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& Votanit und id Pharmacog 


Neue moianis · Entdedungen im Rei der 
. Birmanen. 


RB, verdanken diefelben den rühmfichen Bemüfungen 


des Hrn. Dr. Mallich, welcher die englifche Sefandes \ 


(haft an den Hof des Königs von Ava im Jahre 1836 
begleitete. Der genannte Gelehrte blieb in Amherſt, 
um die Befchaffenheit der Foftbaren Wälder diefed und - 


der umliegenden Diftrifte näher zu unterſuchen; noch 


iſt es nicht moͤglich den Erfolg ſeiner Bemuͤhungen ge⸗ 
hoͤrig anzugeben; nur ſoviel iſt gewiß, daß die Zahl. 
der geſammelten Pflanzen + Arten zu der Zeit, als die 
Gefandifchaft Umberft verließ , ungefähr 16,000 betrug, 


| wovon 500 oder mehr, neu und nocd nicht befchrieben 


find. Es befinden ſich darunter fieben Arten Quercus, > 
zwei von Juglans, eine von Rosa, drei von Salix u. 
ſ. w.; auch ſind mehrere neue Gattungen darunter. 


Dazu gehört eine, die Hr. Dr. W. Amherstia nannte, 
"zu Ehren der Lady Am herſt; ed iſt ein Baum, der 


wohl das ſchoͤnſte Gewaͤchs der. indifchen Flor ſeyn 


möchte. Die Sabi der nach Calcutta gebrachten Milan, 


1" 


. 


43 _. - Ä . Ä 
zen. beläuft ſich nicht weniger ald auf 18,000 Stuͤck, 
. "worunter viele” Yebende fuͤr den botanifhen Garten, 
namentlich aus der Familie ber Orchideen, der Scita⸗ 
mineen und der Liliaceen. Als Hr. Dr. Wallih ir 
Ava war, erhielt er von der birmanifchen Regierung 
die Erlaubniß feine Ercurfionen auf die ungefähr 20 - 
Meilen von. der Hauptfladt entfernten ‚Gebirge auszu⸗ 
dehnen; fie haben eine Höhe von 3000 bis 4000 Fuß. 
Er brachte daſelbſt acht Tage zu und erhielt dort einige 
der ſchoͤnſten Theile feiner Collection. Dieſe Gebirge ha⸗ 
ben mehrere Gewaͤchſe mit dem Himalaya gemein; al⸗ N 
lein die meiften der dort wachſenden gehören zu den fels 
tenſten und fonderbarften Gewaͤchſen. Die ſuͤdlichen 
Hrovinzen follen eine ganz neue und fehr intereffante 
Flor enthalten, die in hohem Grade den Charafter der 
des indifchen Continents und ber Länder der malayifchen 
Halbinſel an’ fih trägt. — | | 
Für die Öfonomifche Botanif erhielt man vortheil⸗ 
. hafte Reſultate. Der Baum, welcher den berühmten. 
Firniß Tiefere, wurde entdeckt und befchrieben; au das 
Verfahren beobachtet, wie man diefen Firniß auszieht 
und aufträgt. Die verfchiedenen Mimofen, welde daß - 
Catechu Tiefern, wurden beflimmt, und die Zubereitungss 
art diefer Drogue ebenfalls angemerkt. "Dad Dafeyn. 
Ber Feb s Wälder im birmanifchen Neiche wurde nach⸗ 
j gewieſen und naͤhere Nachrichten uͤber die Baͤume, wel⸗ 
che dies koſtbare Holz liefern, mitgetheilt. Ein anderes 
ſehr dauerbaftes Holz, welches die Birmanen Thingen’ 
nennen, und nach dem Tekholz am meiften ſchaͤtzen, 
oder es ihm gleich ſtellen, wächst uͤberall in den neuen 
Provinzen, die den Englaͤndern abgetreten wurden. Hr. 
* | | 


% 





Bun VE. —— EEE. Zu. GE 
* - 


t 


Dr. Barıid erkanmte, daß es NHopea odorata Rox- 
burgh iſt. Ein ‚anderes Foftbared Holz, deifen Gebrauch 
in den Arfenalen und Werften Indiens ſehr bekannt iſt, 
iſt der Soundoi, Herietera robusta, bie in den an das 
Meer grenzenden Theilen des Diffrictes Martaban ſehr 
gemein vorkommt. (Eyries, Larenaudiere et Klaproth. 
“Nouvelles Annales des Voragin. Janvier 1828 p, 70.) 





Ueber das Rofengeranium ” 
Von Dr, Sonftantint zu Rotenburg an der Fulda. 


HH. Reckuz verwechſelt augenſcheinlich GGeigers 
"Magazin, Novemberheft 1827) zwei ganz verſchiedene 
Pflanzen mit einander; derſelbe hat naͤmlich Verſuche 
mit dem Nofengeranium (Pelargonium Redula, var. 
 zoseum) angeftellt, nennt aber diefe Pflanze Pelargenium 
odoratissimum, var. odore rosato Persoon, wie aber | 
diefe Verwechslung möglich ſeyn Tann, iſt mir ganz 
unbegreiflich. Zu meinem Belege folgen die foftematis 
ſchen Sefchreidungen beider Gewaͤchſe: 


| Pelargonium Radula 
B. Pelargonium roseum, umbellis paucifloris, 
folüis palmato - bipinnatifidis scabris margine revolutis, 
lacinjis lanceolatis, 

GOdor plantae balsameus therebinthinaceus, In 
-varietate. ß. quae laciniis latioribus. atque breviori- 
bus. diversa odor est exacte florum-rosae centifoliae, | 
Varietas haec est hybrida proles, mater P.. Radula_ et 


pater graveolente odore, datur et varietas foliis adhuc , 
latidribus odore rosae minus grato cujus pater . 


Radula et. mater graveolens est, =, 


, 


a 


allerdings nicht ungegründer, denn Perfoon. gedenkt - 


Pelargonium odoratissimum. 


PB. pedunculis subquinqueflorie, foliis subrotun- 
do - cordatis mollsshnie. . 





Nachſchrift gu dem vorfiebenden Auffage. 
Die Bemerkung ded Hrn. Dr. Conftantini ifl 


zuvdrderfi in feinem befannten Enchiridion feiner rofens 
artigen. Varietät von Pelargonium odoratissimum, 
fodann hat diefe Pflanze, wie ſchon ihr Name fagt, 


' gwar einen flarfen und. angenehmen Geruch, aber fie 
"riecht nicht nach Roſen und Kann folglich auch Fein Ro⸗ 
ſenwaſſer liefern, ihr Geruch gleicht vielmehr dem des 


Moſchus, daber die Gärtner fie auch Geranium mo-- 


schatum zu nennen pflegen. — 
Mit welcher Pflanze aber Hr, Rec (ug feine Ver⸗ | 


fuche anftellte , laͤßt fich nicht wohl mit Gewißheit ans 


‚geben, da er gar Teine Beſchreibung oder Diagnofe dar 
von mittheilt, befonders aber weil es mehrere Pelar⸗ 


gonien gibt, die einen Roſengeruch beſitzen. Außer dem 
von Hrn. Dr. Conſtantini genannten Pelargonium 
Radula, iſt beſonders an Pelargonium capitatum zu 


erinnern , welche Art, eben ihres der Nofe fehr aͤhnli⸗ 


chen Geruchet, von ben Gärtnern Geranium Rosa 
‚genannt zu werden pflegt. _ 

Uebrigens ift der Verſuch aus Pelargonien Roſen⸗ 
waſſer zu bereiten, nicht neu, denn bereits Hr. Apothe⸗ 


Ser Vogelſang in Volkach deſtillirte ein ſolches aus 
"mehreren Pelargonien⸗Arten, wie man in Tromms⸗ 


dorffd Sournal der Pharm. Bd. 20. St. 1. pag. ib⸗ 
rachleſen kann. | 
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Ueber eine wenig betanne? Berwechſtlang 


des vothen Fingerbuts (Digitalie | 
-purpurea L.) 
Bom Herausgeber. * 
In den meiften pharmaceutiſchen Handbuͤchern, 
Ben Merken über Pharmakologie und Materia medita 
wird viel über die Vermechfelung des rothen Fingerhuts 


wiit mehreren Wollblumenarten, namentlich mit Ver- 


bascum nigrum, Lychnitis, Tfelbft mit Ver-. 
bascum Tapsus, tapsiforme, phlomaides; 


ferner mit Symphitum officinale geſchrieben. 
Bon allen dieſen Pflanzen iſt hier nicht Die Rede; auch 


kannt iſt, noch in keinem Werke erwähnte wurde, und 


möchten dergleichen Verwechſelungen ietzt felten ober nie. 
vorfommen, da fich die Blaͤtter diefer Pflanzen ſowohl 
in ihrer äußeren Beſchaffenheit als auch in ihrem Ges 
ſchmack und Geruch fo auffallend von denen’ dei Fingers 
huts unterſcheiden, als daß. fie nicht fogleich erkannt 
werden follten.“ Eben fo wenig will ich von einer mir 
einmal vorgefommenen Berwechfeling mit den Blaͤttern 
son Teucrium Scorodania reden, da ein fols 
er groher Mißgriff nur, bei gänglicher. botanifher und- ' 
Hbarmiacognoftifcher Unwiſſenheit oder unverzeihlicher 
Nachlaͤſſigkeit möglich ift und deßhalb Faum einer Ers 


‚Fäuterung bedarf. Es ift hier die Rede von einer Pflans 


ze, deren Verwechſelung mit Digitalia, fo viel mir bes 


- deren Aehnlichkeit mit derfelben vor der Blüthezeit, 


EEE EEE EEE EEE EEE —— — —r — EEE — —— — — — —— — — 
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fo wie der Umftand, daß fie nicht felten an denfelben 
Diten , wo Digitalis wählt, vorkommt, ſie allerdings 
leicht moͤglich macht. Ich meine die große Dünn 
wurß (Conyza squarrosa.) 


j 
t 
! 


Dr - 
So fehr verſchieben dieſe Pflanze von’ dem rothen 


Singerhut ift, wenn fie in der Bluͤthe ſteht, denn fie _ 


ift ein Spngenefift und bat Feine Aehnlichkeit mit der 


biühenden Digitalis, fol daher audy Hier nicht in der, 


Hinſicht botaniſch beſchrieben werden, ſo auffallend viele 
Aehnlichkeiten zeigen beide Pflanzen vor der Bluͤthe, 
feld wenn fie ſchon in Stengel gefchoffen find. Der 
gerade Stengel von Conyza squarrosa hat diefelbe Dicke 


und Höhe; die Blätter dieſelbe Größe und faſt diefelbe, 


äußere Goran, wie die des Fingerhuts, die unsern lau⸗ 
fen ebenfalls in einem. geflügelten Blattſtiel herab und 
die obern find figend, wie hei Digitalis; beide haben 
auch einen faft gleich ſtark bitteren Geſchmack. 
So viele Aehnlichkeiten laſſen allerdings eine Verwech⸗ 
ſelung beider Pflanzen leicht befuͤrchten, und daß ſie 
ſchon oͤfters vorgekommen ſeyn mag, ſcheint der Um⸗ 
fand zu beweiſen, daß manche Aerzte oͤfter ſchon bei 
auffallend großen Gaben von Digitalis Feine: Wirkung 
beobachtet haben! Biel eher iſt diefes in einer ſolchen 
Verwechſelung zu ſuchen, als ‘in einem verſchiedenen 
Standort oder der Kultur der Pflanzen. Es ſcheint mir 


überhaupt, daß der Standort und die Kultur bei den 


meiſten Pflanzen nicht einen fo großen Einfluß auf ihre 
medicinifhe Wirkſamkeit hat, ald.man ihr in neueren 
Zeiten zugufchreiben gemeigt iſt. Ich denke, wo eine 
Pflanze Fräftig und ohne ihren natürlichen 9a 
bitus zu verändern gebeiht, wird fie auch die ihr 
zufommenden eigenthuͤmlichen Beſtandtheile enthalten, 
ob fie wildwachſend oder. angebaut iſt. Damit fol jes 
doch nicht gefagt werden, daß es gleichgültig ſey, wo 
eine Pflanze gefammelt werde, und, Pflanzen tie an 


Bi. 


Du 


| 9 
4rolfenen Orten vorzugsweiſe vorkemmen, werben an 
feuchten fumpfigen Plägen weniger Fräftig feyn und fo 
umgekehrt. . Darauf, fo wie auf einen ‚der wildwachſen⸗ 
den Pflanze angemeffenen Boden muß auch bei der Kuls 
tur vorzugsweiſe Rüdficht genommen werden. Auch 
verſteht ed ſich, daß die zu fammelnden Xheile zur 
rechten Zeit genommen werden. Go follen bie Blaͤt⸗ 
ger von Digitalis nie im erfien Jahre, fondern im zwei⸗ 
sten, wenn die Pflanze in Stengel gefchoffen ift, am 
allerbeften zu Anfang der Bluͤthezeit gefammelt werben. 
Wir wollen -nun die  Unterfcheibungszeichen ber. 
Gonyza squarrosa von Digitalis purpur, vor dem Bluͤ⸗ 
hen beider Pflanzen Furz hervorheben. Der Stengel 
von Digitalis purpur. iſt mit ganz Furzen weichen, 
an der-Bafid abwärts gerichteten Haaren befekt 
und fühlt ſich fanft an. Der Stengelvon Conyza squar- 
rosa ift mehr dunkel purpurviolett angelaufen und wollig 
raubbaarig ; die etwas Tängeren fleifen Haare fichen an 
der Baſis des Gtengeld aufwärts gerichter. Die 
. Blätter von Digitalis’find alle deutlich und zum 


Theil doppelt gekerbt, "mehr oder weniger Furz und 


zart behaart, oben hochgrün, unten weißlidh, zum 
Theil violett angelaufen; der geflügelte Blattſtiel iſt 
oben rinnenfoͤrmig und ſo wie die Baſis des Mittelnervs 
„oben dicht mit roͤthlichem Filz bedeckt, fühlen ſich 
zart zum Theil, ſammtartig an. — Die Blätter von 
Conyza squarrosa find nur mit ganz kurzen Zähne 
den we itlänftig gezähnet, der Rand zum Theil 
ſchwach wellenförmig gebogen , fo daß das Blatt, obers 
faͤchlich betrachtet, ganzrandig erſcheint. Sie 
ſind auf beiden Seiten init kurzen abfehenden Haa⸗ 


20 


xen beſetzt und fuͤhlen ſich etwas rauh, nicht fo ſanft 
‚wie die von Digitalis an, welches mit einen Hauptun⸗ 


terſchied ‚beider Blätter ausmacht. Auch find die Blaͤt⸗ 
ter von Conyza (befonders die trodenen) höher grün, 


‚faft dünfelgrän, und auf der untern Seite mır mes 
nig.bläffer, nicht fo weißlich als bie von. Digi 
salis, der. geflügelte Blattſtiel, ſo wie die Baſis des 
Mittelnervs ift oben flach und weiß. ‚Die Blätter 
son Digitalis haben frifch Feinen Geruch, eutwickeln aber 
heim Zerreiben einen ſchwachen widerlihen nicht ge 
würzbaften. Die Blätter Yon Conyza ‚squarrosa 
riechen friſch eigenthuͤmlich gewuͤrzhaft, nicht 
angenehm, aber ſehr abweichend von den Blättern der 
Digitalis. Durch Trocknen verlieren beide ben Geruch 
giemlidh, beim Reiben entwickelt aber Conyza (wenige 
ſtens friſch getrocknet) noch beträchtlich den wider 
lich aromatiſchen Geruch, Digitalis nicht. Der 
Geſchmack beider iſt ſtark und anhaltend bitter, bei Di- 
gitalis iſt er zugleich fharf und ſehr widerlich ekel⸗ 
grregend., bei Conyza nicht fo unangenehm, mehr 
zein bitter, zugleich etwas aromatifch herb. Der 
‚Herdünnte Falte wäßrige Auszug von Digitalis iſt ziems 
lich gelbbraun gefärbt, während der Auszug von 
Fonyza bei gleicher Eoncentration weit bläffer gel 
braͤuplich ins Grünliche gefärbt. erfcheint; ſalz⸗ 
faures Eiſenoxyd färbt den Aufguß von Digitalis duns 
kelgruͤn, ohne Trübung; der Aufguß von Conyza 
squarrosa wird davon fhmugiggrün geübt, Galluss 
tinftur trüb den Aufguß von Digitalis helfs 
grau, der Aufguß von Conyza squarrosa 
wird aber von Salussinkiur gar "ist g e⸗ 
truͤbt. 


u hr — 577 — 
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Dies find die weſentlichen Unterſcheide, welche zwi⸗ 


ſchen beiden, ſich ſonſt überaus aͤhnlichen, Blaͤttern bis 


jegt aufgefunden wurden. Spaͤter vielleicht wird von 
beiden eine vorzunehmende vergleichende Analyſe noch 


‚weitere finden laſſen. Es genüge einflweilen, dad mes 
‚Dicinifche und pharmacentifche Publikum auf -diefe Bers 


wechfelung einer fo wichtigen Arzneipflanze aufmertſam 


bemacht zu haben. 


— 


—8 


J II. Chemie und praktiſche Pharmacie. 


Ueber Brom⸗Qu eckſilber, Bromhydrat und 


- über Trennung des Broms von Chlor. 
Bon Karl Loͤwig zu Kreuznach. 


Bereits fange fchon an größeres Leben in das Brom 
zu treten. Nachdem die Neugierde befriedigt war, . hat 
man nun angefangen, ed auf den thierifchen Organis⸗ 
mus anzumenden. Frankreich und namentlich Paris ift 


auch dießmal wieder vorangegangen: Hauptfächlich wird _- 
aber neben reinem Brom, Bromqueckſilber verlange und 


vorzüglich die dem Sublimat entfpredhende Verbindung. 
. Um baffelbe zu bereiten, verfahre ich auf folgende 
Weiſe: 


7 Theile rother Präzipitat wird in chemiſch reiner 


Salpeterſaͤure aufgelöst, die Löfung mit etwas Waſſer 
“verdünnt, und mit eier Aufldfung von 74 Theile: volls 


fommen reinen Bromfaliums vermiſcht. Hauptfächlih 


"muß man Sorge tragen, daß beide Löfungen vollfoms- 
men neutral ſind, indem bei freier Salpeterſaͤure Brom 


1% 


entwicelt wird. Hierauf wird fo lange abgedampft, 
als Bromqueckſilber rein herauskryſtalliſirt. Saͤmmtlich 
‚erhaltene Kryſtalle werden ſodann in der 3fachen Menge 
Fochenden Alkohols aufgelöst, worauf ſogleich das 
QBromquedfilber in nadelförmigen filberweißen Kryftallen 
heraus kryſtalliſirt. Die zulege erhaltene - Mutterlauge, 
welche neben etwas Bromqueckſilber ſaͤmmtlichen Gals 
peter enthält, wird zur Trockene abgeraucht und: gleichs 
falls mit kochendem Alfohol behandelt, und bie erhals 
sene Löfung der vorigen beigemifcht. 


- Um Halbs Sromquedfilber zu erhalten, zerſetze 


sch falyeterfaures Queckſilberorydul mit Bromkalium; 
-und füge zu dem erhaltenem Niederſchlag etwas Sal⸗ 

‚peterfäure,, um das ſich allenfalls gebildete baſiſch sfals 
peterſaure Queckſilberoxvdul aufzulöfen. 
Bromhydrat: Man erhält daſſelbe, wenn man 
viel Brom mit wenig Waſſer in Berührung bringt, 
und einer Temperatur von 0° ausſetzt. Es bilder ſchoͤne 
ganz an Farbe dem Anderthaldcyaneifenfalium ähnliche 
Kryſtalle von regelmäßig oktaedriſcher Form. Bis 4 
120 bleiben fie unverändert, bei höherer Temperatur 
jedoch zerfallen fie in fich abfcheidendes Brom und in 
Bromwaffer. , In welchem Verhältniffe beide Körper 
zu einander ſtehen, werde ich Fommenden Winter näher 
unterfuchen. 

Sehr verduͤnntes Ammoniaf, weiches jedoch Chlor⸗ 
ſilber noch mit Leichtigkeit auflsſt, zeigt auf Bromſil⸗ 
ber feine Wirkung. Inıwie fern dieſe Beobachtung dies 
nen kann, bei analytiſchen Arbeiten beide Körper zu 
trennen , hoffe ich im Laufe dieſes Sommers näher ers 
forfchen zu koͤnnen. 
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Nach meiner jegigen Methode bad Brom zu bereis 
ten, bin ich im Stande mitten im Sommer ohne große 
Mühe und in einem Tage ganz gefahrlos ı2 bie 16 
Unzen Brom direlt aus ber Mutterlauge zu fcheiden. *) 


t 





neber eine Saure, vbelge rr im Oleum. 
Cumini gebildet hatte , 
Bon She vallier. 
(Journal de Chimie meödicale, Janvier 18:8.) 

ı Chevalier” beobachtete, ‘daß Oleum Cumini, 
welches er bereits vor 5 Jahren erhalten, eine fehr-faure 
Beichaffenheit angenommen hatte. Er wuͤnſchte bie 
Natur der darin enthaltenen Säure zu erforfchen und -uns 
terwarf diefed Del deßhalb einer "mehrtägigen Behands 
Yung mie Bleiglätte und etwas Waſſer. Nach diefer 
Zeit wurde der Bobdenfaß , ber jet eine gelbe Farbe bes 
faß, auf eine Filter gegeben, durch Auswafchen mit 
Alkohol von anhängendem Dele : gereinigt, in Waffer 
vertheilt und mit Hydrothionfäure zerlegt, dann Die. 
Fluͤſſigkeit filtrire und der freiwilligen Berdunftung übers 
laſſen. Es ſchieden ſich nach einiger Zeit kleine Kry⸗ 
ſtalle ab, deren Menge fich beim weiteren Verdunſten 





| *) Ueber die von Hrn. Loͤwig beobachtete merkwuͤrdige Vers 

| puffung einer ätherhaltigen Fluͤſſigkeit mit Chlor (und 

Brom?) — vergl. Magazin Bd. 21. ©. 35 — ſchreibt 

mir berfelbe auf meine Bemerkung , daß bie Operation im’ 

dem nach Norden zu erhellt werdenden Laboratorium vors 

genommen wurbe,. und keine direkte Gonnenfrapten darauf 
einwirten konnten. G. U 


ı. 
[2 
Ye 


der Fluͤſſigkeit vermehrte Dieſe Kryſtalle waren 
nur wenig gefärbte Nadeln, befaßen einen fehr Tauten 
Geſchmach, ſchmolzen in der Hige und fublimirten ſich 
zum Theil unzerſetzt mit Hinterlaffung eined. kohligen 
Ruͤckſtandes. In Waſſer gelöst, mit Ammoniak nicht 
vollſtaͤndig neutraliſirt und mit einer Eifenorydauflöfung 
verſetzt, bildeten fie einen: Niederſchlag. — Aus dieſen 
Verſuchen ergibt ſich, daß dieſe Saͤure, welche ſich in 
dem Cuminoͤl gebildet hatte, „der Bernſteinſaͤure ana⸗ 
los iſt. 
Vetfa drea das Morphium in reinem Zuſt an⸗ 

de aus dem Opium ohne Anwendung von 

Alkohol abzuſcheiden. 
Von Henry, Sohn, und Pliſſon. 


... (Im Auszug aus dem Journal de Pharmacie, Mai 1828.)° 


Die gebräuchlichen Bereitungsarten des Morphiums 
find wegen: der großen Menge Alkohol, welche dabei 
erforderlich ift, koſtſpielig, und man erhält meiſt ein 
mit Opian vermengted Präparat, wenn man ed nice 
mit Aether auszieht. Bei nachfichendem Verfahren, 
“ welches: viel Nehnlichkeit hat mit dem von Wittſtock 
angegebenen ‚") gelingt ed, auc ohne Anwendung von 
Alkohol und Aether ein von Opian freies Morphium 


zu erhalten. 





500 Grammen zerkleinertes Opium werben mit 1 
Pfund warmen Waffer von 30 — 40° C., welches mit 
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20Grammen Salzſaͤure vermiſcht iſt, infunbirt, "der 
MRuͤckſtand nach zweimal mit einer gleichen Menge Waſ⸗ 
fer und Salzſaͤure behandelt und zuletzt ausgepreßt. Die 
erhaltenen Auszüge werden vereinigt, filtrire und mit 
Ammoniak- oder Aeßnatron » Slüffigfeit von 2 — 39 
in ſehr geringem Ueberfchuß verfegt. Die Mutterlauge 
wird unter Zufaß von etwas Säure durch Abdampfen 
contentrirt und don nenem mit Ammoniak oder Natron . 
verſetzt. Die fo erhaltenen Niederfchläge haben eine 
gelblichweiße Farbe und beſtehen vorzüglich aus Harz, 
Kauiſchuk, Morphium, Dylan und eftractiver braus 
ner Subflanz. Man behandelt diefelden mit ſoviel ſehr 
ſchwach (mit Salzfäute) geſaͤuettem Waffer in gelinder 


Wärme, daß Neutralifation eintritt und fügt dann no - : 


einem ſehr Heringen Ueberfchuß zu. Die Stüffigkeit, wels 
he falzfaures Morphium , sin wenig Harz und Extrak⸗ 
nvſtoff enthält, wird von dem Ungelößten, welches aus 
Opian und viel. Harz befleht, getrennt, Bid zur Kry⸗ 
fallifation abgedampft und die erhaltenen Kryſtalle durch 
Auflöfen in Waffer, zweimaliger Behandlung mit this 
sifher Kohle und Kryſtalliſtren gereinigt: Das gereis 
nigte falsfaure Morphium wird. in etwas gefäuertemn 
Waſſet geldbt-und mit Ammoniak zerlegt. 400 Grams 
men Oplum gaben auf biefe Weife 26 bid 27 Grammen 
reines Morphium. Die Abwaſchfluͤſſigkeit durch Abdam⸗ 
pfen concentritt und auf obige Weiſe behandelt, lieferte 
mnoch Morphium. 

Die Trennung dee Morphiums von Opian bei 
dem angegebenen Verfahren gruͤndet ſich darauf, daß 
ſich Morpbium in fehr verdünnter, nur bie zur Saͤtti⸗ 
gung zugefeßter Salzfäure auflöst, dad Opian dabei 


* 





16 | | 
aber zuruͤckbleibt, „Gemenge von reinem Morphium und 


Opian .in verſchiedenen Verhaͤltniſſen laſſen ſich auf 
dieſe Weife vollſtandis trennen... 


Anmerkung. 


Das Morphium wird in der Medicin aewdhnlich 
in Verbindung mit. Effigfäure angewender; es iſt iedcch 
ſehr ſchwer, das eſſigſaure Morphium in kryſtalliſirten 
Zuſtande zu erhalten, uͤberdieß zerſetzt ſich dieſes Salz leicht 
theilweiſe bei feiner Darſtellung, indem es Effigfäure 
verliert ; der Gehalt an Morphium ift daher niche ims 
mer derſelbe. Der. Vorſchlag des Hrn. Pellerier, 
anflatt des effigfauren dad ſchwefelſaure oder falzfaure 
Morphium anzuwenden, wird deßhalb erneuert;. diefe 
‚ beiden letzteren Salze Iaffen fich leicht Ffialifiren und“ 


ihre Zufammenfegung ift befannt. | 


Eine von oben angegebener Darftellungsmeife des 
Morphiums abweichende iſt folgende des Hrn. Gir ar⸗ 
din, wobei wohl auch die Anwendung von groͤßeren 
Mengen Alkohol vermieden werden kann: Opium wird 
mit Waſſer erſchoͤpft, der Auszug etwas concentrirt, 
mit Ammoniak im geringen Ueberſchuß verſetzt, der 
Niederſchlag mit etwas ſchwachem Alkohol gewaſchen, 
mit verduͤnnter Schwefelſaͤure behandelt, dle ſchwefel⸗ 
ſaure Auflöfung filtrirt, mit Ammoniak zerſetzt und das. 
gefaͤllte Morphium durch Aether von Opian ‚gereinigt... 
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facher Nabrungsſtoffe, nebfl einigen vorläus 


figen Bemerkungen über die Analyfe orgas 


.. nifher Körper im Allgemeinen. 
| Bon W. Prout, 


Fr dem Philosophical Magazine and Annals of Philon 


h ’ January 1808, .. % 
drei aAberſetzt von Schweinober 6.) 


Bereits vor vielen Jahren hatte der Verfaſſer, 


wie er in ber Einleitung anführt, eine anonyme Abs 
handlung erfcheinen Taffen, die einige neue Anfichten über 
Die Art der Zufammenfegung verfchiedener Körper ents 
hielt und damals einige Aufmerffamfeit auf. fih 308. 
Seit den Tegten zwoͤlf Jahren beſchaͤftigte ſich derſelbe 
hauptſaͤchlich mit dem Studium der organiſchen Chemie 
und in gegenwärtiger Abhandlung verfolge er .nun feine 
früher audgefprochenen Unfichten weiter und zieht ends 
lich aus den Refultaten feiner Unterfuhungen über Die 
Verdauung den Schluß, daß die vorzüglichfien Nah⸗ 
rungsſtoffe die der Menſch und die vollfommeneren Thies 
ve zu fih nehmen, in drei große Klaffen ſich einteilen 
Kaffen, nämlich : zuderartige, fettige und eiweißs 
artig e (the saccharine, the hily and the albuminous).: 
Nachdem die Zuſammenſetzung dieſer genau unterſucht 
und, beſtimmt worden, geht er dann uͤber zur Unterſuch⸗ 
ung der Veraͤnderungen, die dieſe Stoffe durch den Aſ⸗ 
ſimilationsprozeß erleiden. In der gegenwaͤrtigen Ab⸗ 
handlung betrachtet der Verfaſſer die erſte Klaſſe der 


J Nahrungöſtoffe, naͤmlich die zucke rartigen. J 


eigera mag 1828. xXIII. 2 un 


— — — 


. . _ . 
r . u 
8 . . f} * 


Birlänfe Bemerkungen über bie Analyſe 


x, orgagifhrr Subfllanzen.: 
Begetabiliſche Subflanzen enthalten wenigſtens 2 
Elemente, naͤmlich Waſſerſtoff und: Kohlenftoff, gemeis 
niglich aber drei: Waſſerſtoff, Koblenfloff und Ganers 


— floff.. Animaliſche Subſtanzen enthalten, außer den drei 


‚genannten Elementen, gewöhnlich noch Stickſtoff, von 
weldyem letzteren mauche ihrer Eigenthuͤmlichkeiten her⸗ 


zuleiten ſind. Seitdem man im Stande war, die Ele⸗ 
mente ſelbſt gehoͤrig zu unterſcheiden, waren die eben 


| angefuͤhrten Thatſachen binlaͤnglich bekannt, allein die 
genaue Beſtimmung der Verhaͤltniſſe, in welchen die 
Elemente in den Koͤrpern verbunden vorkommen, blieb 
immer eine ſchwierige Aufgabe. Die Zerlegung der or⸗ 
haniſchen Koͤrper in ihre Elemente, ſo daß dieſe fuͤr 
ſich koͤnnen erhalten werden, iſt noch nie gelungen, wenn 
‚€& je wirklich verſucht worden iſt; man ſuchte nur im⸗ 
mer die Beſtandtheile in binaͤren Verbindungen zu er⸗ 


halten, und dieß geſchah entweder — durch trockene De- 


ſtillation — wie in früheren Zeiten — oder wie es jetzt 
geſchieht, dadurch? daß man die Beſtandtheile mit ans 
dern Elementen ſucht zu verbinden, die die Eigenfchaft 
haben, mit erfieren beflimmee und genau befannte bis 
Häre Verbindungen zu erzeugen, aus Denen dann das 
Verhältniß der Beſtandtheile mittelft Rechnung gefuns 
den werden Tann. Dan hat fich hierzu vorzügfich des 


Sauerſtoffs Bedient, weil er mie Wafferfloff und Koh⸗ 


Ienftoff zwei beflimimte und hinlänglich befannte Verbin⸗ 
Düngen liefert. Bei Gegenwart von Stickſtoff müffen 
andere Mittel angewendet werden, von denen weiten 
unten weisläufiger die Rede ſeyn wird. 


—— 
. 


-Die Methoden, deren ſich die Chemlker bedient 


haben, um den Sauerſtoff mis dem Waſſerſtoff und Koh⸗ 
lenſtoff vegetabiliſcher Subſtanzen zu verbinden, find: 


ſehr verſchieden. Lavoiſier verbrannte die Subſtanz 
raſch in Sauerſtoffgas, welche Methode von Sauſſure 


und andern befolgt wurde. Später wandte man Mer, 


tallorgde an: Berzelius verfuchte (1807) zu dem 
Ende. dad Bleioxyd, aber ohne Erfolg. Gay⸗Luſſac 
und Thenard erhielten (1811) ziemlich genaue Nefuls 
tate bei. Anwendung des dulorfauren Kali's. Im Jabt 
2814 erfchien eine Abhandlung von Berzelius über 
die ‚Zerlegung vegetabilifcher Subſtanzen, mittelfl. chlor⸗ 
fauren Kalis, die Methode war jedoch von ben bishe⸗ 
gen verfihieden und die Nefultate, Die biefer berühmte 
Chemiker erhalten hatte, waren im Allgemeinen genauer 
als alle die von ſeinen Vorgaͤngern erhaltenen; beſon⸗ 


dergs ruͤckſichtlich der Menge des Kohlenſtoffs, aber feine 


Methode war nicht anwendbar zur Beſtimmung der 


Menge des Waſſerſtoffs. Wahrſcheinlich verdbanten wir 
Berzelius die Methode der beſſeren Beſchickung des 
vorganiſchen Stoffs, der ‚Behandlung deſſelben in. einer 
engen Glasroͤhre ꝛc. Im Jahr 1816 ſcheint Gay⸗Luſe 


ſac zuerſt die Idee gehabt zu Haben, das Kupferoxyd 
bei. der Analyſe organiſcher ˖ Subſtanzen anzuwenden. Es 
iſt dieß eine der weſentlichſten Verbeſſerungen der chemi⸗ 


ſchen Analyſe organiſcher Sabſtanzen, die ſich bisher. 
immer mehr bewaͤhrt und vielleicht nie ganz außer Ge⸗ 


brauch kommen wird. Indeſſen find mit der Anwen⸗ 

bung des Kupferoxyds einige Unannehmlichkeiten verbun⸗ 

den. Dieſe zu eroͤrtern, ſo wie einen Apparat anzuge⸗ 

ben, der frei von ben meiſten Unbequemlichkeiten , 
. . 2 » 


= 
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weiße die bisher angewändten Apparate mehr oder we⸗ 
iger: darbieten, ſoll zugleich Gegenftand diefer Abhand⸗ 
| tung feyn. 

Man kann die Menge des Waſſers, welches wah⸗ 


| end ber Verbrennung eines organiſchen Stoffe erzeugt 
Yoird, auf zweierlei Are beflimmen: entweder dadurch, 


daß man das Waffer geradezu fammelt und waͤgt, oder 


badurch, daß man fie aus dem’ Gewichtsverluſt berechs 
et, den die Verbrennängsröhre nach der Verbrennung 


erleidet. Der erſteren Methode bediente ſich Berger 


Fius,: die Ießtere Hingegen verdient den Vorzug und‘ 
_ Wurde vom Berfaffer zuerfl angervendet, dann auch von 
Ure und andern, befolgt. Was für eine Methode man 
indeffen anwenden mag, fo muß doch immer alle Feuch⸗ 
tigfeit von außen vermieden werden; man. weiß aber, 
daß alle pulverfoͤrmigen Subſtanzen und unter dieſen 
aͤuch das Küpferoryd mehr oder weniger hvgroſcopiſch 
find und ſchnell Feuchtigkeit aus der Atmosphaͤre anzie⸗ 
hen. Ure machte zuerſt ein Verfahren bekannt, dieſen 


Uebelſtand zu vermeiden und wirklich wuͤrde ſein Ver⸗ 
fahren hinlaͤnglich befriedigen, wenn nicht noch eine an⸗ 


dere Schwierigkeit vorhanden waͤre, die vielleicht noch J 


bedeutender iſt als die angefuͤhrte. Das Kupferoxyd 


biſitzt naͤmlich die Eigenſchaft — die es mit vielen an⸗ 
dern Koͤrpern gemein hat — ſowohl Luft als Waſſer 


in ſich zu ſchließen.) 
— — 
*) Der VBerfaſſer verſuchte mehrere gormen von Weingeiſtlam⸗ 
Er pen, gab aber. der vertilalen vor ber horizontalen den Bora 


.. zug , fie entfprechen. am beften dem Zweck. Der Einwurf, 


daß die Weingeiſtflamme nicht die erfosderliche Hitze gebe, 
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Um bie anigefüßesen Shhwierigkeiten zu | überwins, 


‚den, wurden.viefe Merfache gemacht, die: alle ohne Er⸗ 
folg waren. Endlich fand.der Berfaffer eine. Methode, 


die ihm ſehr einfach ſchien und..die ſich auf folgende 


‚Prinzipien ſtuͤtzt. 





iſt unftatthaft der Werfaffer fand dicſen niemal⸗ begruͤn⸗ 
det. Um bie Zerlegung der Subflang mittelft Kupferoxyd 
. volllommen zu maden, muß man nothwendig bie Beruͤh⸗ 
zungspuntte des Bemenges durch Schütteln erneuern, oder 
nad einmaliger Erhigung aus ber Röhre nehmen, no 
einmal reiben und abermals erhigenz eines von beiden 
muß auf jeden Fall gefchehen, man mag fich des einen 
ober des anderen Brennmaterials bedienen, bie orbentliche 
Vertheilung des Sauerfloffs bes Kupferoryds in die gu 
verbrennende Subſtanz wird faft durch gewöhnliche Hige 
nicht volllommen‘ erreicht. Die Anwendung einer großen 
Hitze iſt mit mancherlei unannehmlichkeiten verknuͤpft, worun⸗ 
“ter vorzuͤgtich die, daß das Kupferoryd ſi fi feft zufammenbalft, 
wodurch das Herausnehmen aus der Röhre erſchwert wird. Im 
Allgemeinen find untryftallifirbare organifche Stoffe ſchwerer zu 
verbrennen und erfordern mehr Dige als kryſtalliſirte Körper, 


In Bezug auf die oben erwaͤhnten Irrthuͤmer, die 
bei der Analyſe organiſcher Stoffe ſich ereignen koͤnnen, 
"gaben deßhalb angeſtellte Verſuche folgende Reſultate: 
200 Gran friſch erhitztes Kupferoryd nahmen durch Aus⸗ 
fegen an bie Luft in Zeit von 10 bis ı5 Minuten zwiſchen 
0,2 bis 0,5 Gran an Gewicht zu, bie Hälfte diefer Ges 
wichtszunahme oder auch mehr fand ſchon Statt, che noch 
die Temperatur auf 100° herabgegangen war, vorzüglich 
über diefem Grab fchien das. Gewicht äugunehmen. Bon 
diefer Gewichtszunahme betrug bie’ Aufnahme von Luft 4 

bis z, das Uebrige war Feuchtigkeit, Das Kupferoxyd, 
Wwelches zu dieſen Verſuchen diente, war durch Gluͤhen des 
Fe 


} 
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MWenn ein organiſches Probdaki, bad bie: drei Ele⸗ 
mente Wafferfloff , Kohlenſtoſſ und Gauerfioff enthaͤlt, 
‚im Gauerfloffgad verbrannt wird, fo. muß einer von 
-fölgenden drei Fällen eintreten: | 

2 Die Menge bes Sauerfloffgafes bfeibe dem Naume 
nach dieſelbe; in diefem Sale muß dad Berhäfts 
nid des Sauerſtoffs und des Waflerfioffs in der 


> Eubftang daffelbe feyn, wie im Waffer; (befannts 


lich wird der Raum nicht veränderte, wenn Koh⸗ 
Ienfloff in Sauerftoffga® verbrannt wird.) 

3) Die Menge bed Sauerfloffgafed wird dem Raume 
‚nach vermehrs s in Diefem Gall muß der Sauerſtoff 





metallifhen Kupfers erhalten worben und durchaus rein, 
Nah Ure mahmen 100 Gran Kupferoryd, das durch Gluͤ⸗ 
ben des falpeterfauren Kupferoxyds, bis Feine falpetrigen 
Dämpfe mehr entweichen, erhalten wird, in gewöhnlicher 
Atmosphäre in Beit von ein oder zwei Stunden 1 — 2 
Gran auf, die Hälfte Hiervon aber ſchon innerhalb weni⸗ 
ger Minuten. 


Bei,der Gewichtsbeſtimmung bes während der Vers 
brennung erzeugten Waſſers tritt noch ein anderer um⸗ 
fland ein, der gu Irrthum Anlaß geben Tann. Die Bere 
brennung iſt — wie fchon. erwähnt wurde — felten oder 
niemals vollfommen, wenn nit das Gemenge nad eins 
maligem Erhigen noch zerrieben und abermals erhigt wird. 
Der Verfaſſer fand faft jedesmal, daß beim sten Gluͤhen 
ſtatt einer Bewichtsverminderung eine Zunahme. deffelben 
fich zeigte, die zuweilen 0,3 Gran, manchmal indeſſen audy 
weniger betrug. Wahrfcheintih rührt dies davon ber, 
daß das zum Theil desoxydirte Kupferoxyd theilweife wies . 
ber durch ben Sauerftoff der atmosppärifgen Epft orybirt 
wird, 
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da eiarm groͤßeren Verhaͤliniß in der Sudan) ei: 
Riten als im Wafler. | 

3) Die Menge des Sauerfloffgafed wird dem Haume 

nach vermindert s in dieſem Sal muß der Waflers 

 floff in der Subflanz präbominiren, Ä 

Es ift demnady Mar; daß in dem zten Sale das 

Berhaͤltniß der Veftandeheile einer Subſtanz gefunden 


werben: kann, durch bloſe Veflimmung der Quantitaͤt 


des kohlenſauren Gaſes, dab aus einer abgewogenen 
Menge der Subftanz erhalten wurde, während dies in 
dem aten und Zien Falle dadurch geſchieht, daß man 
die Vermehrung oder Verminderung des Raums , wels 
hen die angewendete Menge Sauerfioff einnabm, genau 


beobachtet. Der Apparat, deffen fich der Verlaſſer be⸗ 
diente, iſt nun folgender: 


Tafel J. Gig. 1. ſtellt den Apparat in der Stel⸗ 
lung vor, in welcher er iſt, wenn er angewendet wird. 
AB ift ein fladyer Boden von 2 Fuß im Geviert, der 
mit einem 24 Zoll hohen Rande umgeben iſt, um es 
waigen Verluf an Duedfilber zu verhindern, er iſt fers 
ner mit 4 Stellfchrauben verſehen (von denen 2, CC 


"im Durchſchnitt gezeichnet find) um ihn vollkommen 
wagetecht fielen zu fonnen. In dem Boden des Ger 


fielles find 4 vieredige Säulen ſenkrecht befeſtigt, DE 
DE, die obngefähr 43 Fuß hoch und deren obere Ens 
den mit einer kleinen Platte FF bedeckt find, die obns 


gefaͤhr 4Zoll breit iſt und mittelſt der meſſigenen Stifte 
ab, ab befeſtigt und abgenommen werden kann. II 


ſind Glasroͤhren, die ſehr genau in Hunderttheilen eines 


Kubikzolls abgetheilt find und unten in halbzirkelfoͤrmige 


& 
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eiſerne Möhren in den Kloͤten KK befefligt ‚find (mie 
die punktirten Linien anzeigen); Dieſe eifernen Röhren 
‚Find unten mit eifernen Hähnen SS verfehen, um das 
Durdfilber noͤtbigenfalls herauslaffen zu Tonnen. : In 
Diefe eifernen Röhren find ferner auch die Glaſsroͤhren LL 
befeſtigt (fie find von geringerem Durchmeſſer und ets 
mas länger ald die Möhren I I) und bilden mit ben 
“anderen Glasröhren JIJ in der Zeichnung umgekehrte Des 
ber. Die ſchmaleren Roͤhren L L endigen ſich oben in 
Trichter RR, die mit Haͤhnen verſehen ſind, um das 
Quedfilber nach Bedarf in biderem oder dünnerem 
Strahle hineinlaufen zu laſſen. Auf den Enden der wei⸗ 
teren Röhren find die vertikalen Haͤhne MM befeſtigt, 
wie Fig. a. im Durchſchnitt in vergrößertem Maßſtaab 
gezeichnet ift, und die die Conſtruction fo. deutlich madıt, 
"daß es wohl Feiner Erläuterung mehr bebürfte, jedoch 
wird noch folgendes bemerkt: der Becher d wird. mit 
Del gefüllt und: der Propfen b, welcher an dem oberen‘ 





Theile vieredig ift und an einen Schlüffel paßt, ift mit - 


einem Knopf verſehen, auf dem die Schraubenmutter c 
ſitzt, vermittelſt deren man die Schraube nad) Belieben 
feſt anziehen Tann. *) . 


— — — z u 
2) Die heberförmigen "Röhren find miteinander verbunden , uns’ 
abhängig von dem ganzen ‚Geftell und koͤnnen nad Belies 
‚ ben weggenommen werden burch Berausziehen der Schraus 
‚ben cd cd und ef ef, fo daß man auch andere Röhren 


von .verfchiedenem Gehalt einfegen Tann. Die weiteren _ 


Röhren haben nahe an ihrem Ende Knöpfe (oder Ruͤſſe, 


‘.balls) wie dies durch bie punktirten Linien angezeigt iſt, 


und koͤnnen an a0 Kubikzoll faſſen. Gut ift es, wenn... 
beide Schenkel des Hebers graduirt find, indem diefes die 
Beſtimmung der Menge des Gafes fehr erleichtert, 
Anmerk. d. dris. 





auf dem Bren Br 2. öl 1) Mein. namned:Stuͤt 
Hl; angebracht, das man. nad) Gefallen: auf und nieder 
bewegen Tann, mitte der Schrauben OO; auf bie 


“fen befindet fi die Rampe. @, bie der Glastoͤhre P 
nach Erforderniß naͤher geſtellt oder dadon mehr entfernt 


werden kann; Fig. 3. ſtellt dieſe Lampe vergroͤßert vor: 


fie beſteht aus 2 Behältern d, e,ifüs den Spiritus, 


dieſe Behälter find durch die Roͤhre f mit einander vers 
bunden ; diefe Röhre iſt mis einer Reihe Peiner vertifal 


:fiehender Roͤhrchen (burners);gg verfehen,; von denen 


dad eine vom anderen etwa um JZoll entfernt if, fie 
haben obngefähr 25 Zoll: im Durchmeffer, find 3 Zoll 
lang und fd dünn wie moͤglich gearbeitet , um fo bie 


fe Röhrchen. enthalten jedes etliche Gaden Baumwolle 
rund find etwas gebogen, wie Die Zähne an. einer Säge, 


kann; h ift ein Deckel auf die Lämpchen, wenn ſolche 


‚nicht in, Gebrauch find. - Die. Möhre P Fig. ı. iſt von 


damit die Flamme die. Röhre P Fig. 1. ‚beffer umgeben. 


" \ “ ' 
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Wegfuͤhrung der Hitze moͤglichſt zu vermindern.”) Die⸗ 


gruͤnem mittelmaͤßig dickem Glas, ihr innerer Durch⸗ 
meſſer betraͤgt ohngefaͤhr 4 Zoll; ſie wird zwiſchen die 


horizontalen Xheile der vertikalen Haͤhne MM luft⸗ 


dicht befeſtigt und kann vermoͤgr der Conſtruktion der 


Lampe nach Belieben ganz oder.sheilweife erhitzt werden. 


Wenn der Apparat in Wirkſamkeit treten folk, foc 


werden.die beberfürmigen Gafometer JL, IL mit Queds 


filder gefüllt, einer der Hähne wird mit einer Heinen. | 





*) Es ift im Original nicht angegeben, aus welchem Metall j 


. * 


die ganze Lampe ottiet * wabrſcheinlich wird ie aus 


Meſſing gearbeitet ſeyn. W 


> 
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gietorte von grnem Gloſe vermittelt einer Gaufäu 
rohre verbunden (wie Fig. 4. zeigt) die eine hinreichende 
Menge chlotſaures Kali enthält (die Retorte mit ihrem 
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* Yuhalt wird vorber. erfißt,. um Die anmosphärifdie Luft. 


'»audzutreiben und den Naum mit Sauerſtoffgas zu füllen). 
:Die Retorte wird nun echigt und das ſich entwidelnde 


Sauerſtoffgas in die Roͤhre J übergeführt. Wenn dub. 


Ganze bie Temperatur der Atmosphaͤre angenommen 


‚bat, fo wird die Menge ded Sauerſtoffgaſes, fo wie der 
Stand bed Varometerd und Thermometers genau bes 
merkt. . Die Röhre P, welche die zu analyſirende Subs 
fan; enthaͤlt, wird. nun zmifchen die Haͤhne M M 


luftdicht befefligt,*) dann erhigt und das Sauerſtoffgas 


durch die rothgluͤhende Roͤhre aub dem einen Deber in 
den anbsren. mit der gehörigen. Schnelligkeit — Die durch 
‚einen der Hähne der Trihier RR und des Hahnes S 
am entgenengefrhten Heber ergrugt werden kann — ube⸗ 
gefuͤhrt. 
| Die zu anafhfirende Subflanz kann auf einem, ges 
bogenen Platinblaͤttchen für fich in die Roͤhre P appfis 
“eirt werden, doch tft Dies nicht immer anzurathen, Ba 


ein Theil deb Körpers auf diefe Weife fich der Verbren⸗ 


"Kung entziehen kann. Die Methode, den zu analyſiren⸗ 
ben Körper mit reinem Sand zu mengen und wmittelſt 


AUsbeſtfaͤden in der Mitte der Nöhre zu erhalten, ſchlaͤgt 


öfters fehl, es fey denn, daß man an beiden Enden 
:der Möhre eine Lage Kupferoxyd von etwa ı Zoll ans 
bringe und diefeß während ‘ber Operation immer roth⸗ 


ic ©) Feuchte Gchweinsbtafe und Bindfaden fo “der Berfaſſer | 


am geeigneteften zum verſchließen. 


9 


"glähend erhält; in Diefem Ball gelingt der Prozeß mie 
vielen Subflanzen. Eine andere Methode: iR die, daß 
man bie zu analyſirende Subſtanz mit Kupferoxyd vers 
mengt, dad Gemenge zuerſt in der Roͤhre erhige, dann 
‚den Hahn Öffnet und das Gauerfloffges durch dad ex⸗ 
ditzte und zum Theil rebueirte Oxyd durchſtreichen laͤße, 
wodurch dieſes wieder oxpdirt wird and wenn eiwa ein 
ı heil der -Subflanz beim erfien Erbitzen unverbranns ges 
| “blieben ſeyn ſollte, fo wird diefer nım noch vollkommen 
verbrannt. Die ſo eben angeführte Methobe wird van 
|: dem Berfafler audy zur Vellimmung der Koblenfäure 
- angewendet; nur in dieſem Galle iſt folglich Fein Sauer⸗ 
ſtoffgas nothwendig, uber der Inhalt der Möhre P muß 
. ‚hetausgenommen , gut Zerrieben und gum. gweitenmale 
‚erhigt werden. Fig. 5. zeige, wie bad gu analyfirende 
Gas aus ber Möhre I herausgefchafft werden Lane. . 
in Folgendem führt der Verfaffer nun noch einige 
Bortheile ſeines Apparats an. Ein Haupwortheil if 
der, daß nichts von Feuchtigkeit gu befürchten if. Die - 
| Hefultare bleiben immer ſicher, die zu analpfirende 
ESubſtanz mag ein natuͤrliches Hydrat ſeyn oder in fonfk 
einem Berhaͤltniß zur Feuchtigkeit ſtehen; auch wird Die 
ZJrage, ob Sauerſtoff und Wafferftoff in einem Körper 
| in dem Verhaͤltniß, wie im Waffer, exiſtiren, oder ob 
eines von beiden Elementen prädominirg, auf. die anges 
führte Weife leicht und ficher geldge, wenn aud das 
Gewicht der Menge, mit der man. operire, nicht befannt 
war (iedoch mit gewiffer Befchränfung). 2) Wil mar 








. e) Bei. allen Experimenten folen bie Mafe diaianglich mit 
Zeuchtigkeit angeſchwaͤngert ſeyn: dadurch werben Irr⸗ 


s 


indeſſen die Kiuankiät. der Kohlenſame und bed Waſſers 
Beſtimmen, fo muß mar mit einer beſtimmten Quanti⸗ 
taͤt operiren, man gebt aber dann. immer ficher, - was 
-bei den anderen Diethoden, die zu analgfirende Subftanz 
ſo Tange ed noͤthig il der Atmosphäre auszufegen, nicht 
+ der Fall iſt. Die Eigenſchaft des Kupferoxyds Waſſer 
und Luft in ſich aufzunehmen, geben bei Befolgung der 
‘angeführten Methode Feine Vetanlaſſung mehr zu Irr⸗ 
"sbümern, denn Iäßt man dad Ganze gegen dab Ende 
des Erperiments in demſelben Zuftande, in dem es im 
Aufang war, fo "finder audy diefelbe Verdichtung Gtast 
‚und etwa entfichende Tleine Differenzen verſchwinden 
"gänzlich, da. dab angewendete. Bolumen Sauerſtoffgas 
iüimmer größer iſt, als die gebildete Menge Kohlenſaͤure. 
"Bu den Vortheilen, die die angegebene Methode bietet, 
gehoͤrt auch noch der, daß eine vollkommenere Verbren⸗ 
‚ung Statt findet, als nach den bekannten Methoden. 
Ferner iſt nad) dieſer Methode die Menge des Waſſers 
leichter zu heſtimmen, dahingegen dieſer Punkt bei den 
ſonſtigen Methoden immer ſchwierig iſt. 


Es brauche wohl nicht noch erwähnt zu. werden, 

‘daß ber beſchriebene Apparat ſich zu manchen andern 

Arbeiten — unter andern auch zur Reduction ber Mes 

ralloxyde mittelſt Waſſerſtoffgas — gut qualificirt: der 
praktiſche Chemiker wird dies bald einſehen. 
Der Veſchluß folgt im naͤchſten Heft). 


thuͤmer am leichteſten vermiedenz die dadurch entftehenden 
Differenzen laſſen fich vermöge dazu eingerichteter Tabellen 
corcislven der erfafler verſpricht ſolche fpäter zu liefern. 

Anmerk. d. ‚Drig. \ 
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Etwas aber: bie Bereitung —B 
Ertrafte, or. 
Von P. 8. Martenftein oe. 


Es wird nicht bezweifelt, daß die Erteahtionsr 
preffe wirkfämere Präparate lieferte und daß fie zugleich 
dei Erfparung alled Brennmaterials die vegetabilifchen 
Subftanzen vollftändiger erfchbpft, ald die Infuſion und 
die Derocfion. Ungeachtet diefer anerkannten Vorzüge 
der Preffe haben alle Veränderungen, die ‘fie feit ihrer 
Erfindung erlitten bat, nicht bingerelcht, ihr diejenige 
Allgemeine und ausgebreitete Anwendung zu verſchaffen, 
die fie gewiß: laͤngſt gefunden hätte, wenn nicht die Bier 
berigen Einrichtungen der Mafchine theild zu voluminoͤs, 
theils zu complicire und Foftbar gewefen wären. Dieß 
iſt auch wohl die einzige Urfache, warum ſelbſt die 
üeueften Dispenfatorien gar Feine Nuüdfiche genommen 
haben, auf biefe für die Pharmarcte allerdings wichtige 
Erfindung. *) In diefer Ueberzeugung erlaubt fich der 
Berfafler des gegenwärtigen Aufſatzes, dem pharmaceu⸗ 
tifchen Publitum eine neue Einrichtung vorzulegen, die 
er ber Ertraftionspreffe gegeben, und die er für kom⸗ 
pendiöſer, einfacher, wohlfeiler und überdieß zweckmaͤßi⸗ 
ger haͤlt, als die bisherigen Einrichtungen. 


Anſtatt nämlich Waſſer oder Queckſilber als druͤͤ 


ckende Kraft zu benutzen, bewirke ich, wie auch andere 





") Rach der von mir angegebenen Vereinfachung kann mit 


Hecht hierüber nicht geklagt werbens au find alle Phar⸗ J 


maceuten, welche dieſelben gebrauchen, ſo viel mir bekannt 
iſt, recht wohl damit zufrieden, und nur Unkunde oder 

unrichtige Anwendung, fo wie hergebrachter Schlendrian, 
hindern bei manchen noch ihren Gebrauch. D. DD 





oo: 3. 
geiben. haben, dm: Drud burch bie Luft 3 allein ich der 
darf dagu Feiner Luftpumpe, wie Rommershaufen 
u.0., ſondern ich etzeuge den luftleeren Raum (und 
mit ihm ben Druck der. Atmosphaͤre auf die Fluͤſſigkeit, 
die ich zur Ertraftion anwende) durch Dampfentwicke⸗ 
lung aus Waſſer und durch Wiederverdichtung des 
Dampfes, wie dieß auch bei andern Dampfmaſchinen 
geſchieht. Die Maſchine ſelbſt Fig. 6. beſteht aus zwei 
bohlen Cylindern, einem engeren A und einem weiteren 
B. Beide ſind am oberen Ende offen, am unteren. ge⸗ 
| ſchloſſen. Der Boden des engeren cc ifl ſiebartig durch⸗ 
loͤchert und der weitere Cylinder hat zwei durch Hahnen 
verfchließbare Oeffnungen, eine obere d und eine unters e, , 
Beide Cylinder mrüffen fo mit einander verbunden were, 
‚ ben können, daß zwifchen beiden Feine Luft eindringen. 
ann. Die ganze Mafchine Tann aus verzinntem Rus 
pfer oder aus Zinn, oder noch befler aus harten Glaſe 
gearbeitet ſeyn. | 
N Was die Anwendung der Maſchine betrifft, ſo ik. 
flie ebenfalls fehr einfach. Nachdem man ben Boden: des 
engeren Cylinders mit Woflenzeng bedeckt Hat, füllt man _ 
einen. Theil ſeines Lichtes mit dem Pulver an, aus dem . 
ber Auszug gemadjt werden fol, und dad man mehr -, 
oder weniger feft zufammendrüden muß, je nachdem «6 
ducch Befeuchtung ſchwaͤcher oder ftärfer aufquillt. Hiers . 
auf bringt man durch die Deffnung d etwas Waffer, . 
weldhed man ‚, indem man die Mafchine auf Kohlenfeuer 
fegt , zum Theil verdbampfen läßt, fo daß dadurch der 
untere Cylinder Iuftleer wird. Jetzt ſchließt man die 
Deffnung d, gießt die Fluͤſſigkeit, die ald Menstruum 
dienen fol‘, über das Pulver und fegt ohne Verzug die 
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ganzt Maſchine in kaltes Waſſet, dadurch verſchwinden 
die. Daͤmpfe ins unteren Cylinder und ber. Drud der 
Atmosphaͤre auf.die über dem Pulver. ſtehende Fluͤſſig⸗ 
keit (ein Druck, der bem- einer 33 Fuß haben Waſſer« 
fäule' gleich zu. achten iſt) wird frei und die Fluͤſſigkeit 
ſelbſt, mis den ausziehbaren Theilen des Pulver belan 
den , träufelt Far in den unteren Cplinder, aus dem ſie 
durch Deffnung ber beiden. babnen abselaſſen werden 
fann. ”) \ Ä 

— men J . | h 
9 D5 ereiner hat bereits vor mehreren Jahten einen Er⸗ 


tsaltionsapparat. zur Vereitung von kleinen Wengen waͤßri⸗ 
ger und geiſtiger Pflanzenauszuͤge empfohlen, der mit dem 
obigen ſehr viele Aehnlichkeit hat und ſich auf gleiche Prin⸗ 
zipien flügt, er if nur mehr im Kleinen ausgeführtz is 


ne Beſchreibung und Abbildung bavon befindet fih in 


Buchners Repertorium Bd. 22. 1822. und im ytem 


Vefte der in Weimar unter dem Zitel „das Laborat o⸗ 
rium“ erſcheinenden Abbildungen von Apparaten. Bel, 


dem Döbereinerfhen Apparate vertritt eine Glas⸗ 
kugel bie Stelle des untern Cylinders und ber obere iſt 


“ eine Glasroͤhre. — Bei Bereitung von geiftigen Auszügen 


mittelft des von Hrn. Martenftein beſchriebenen Appas 
zats Wafler in den untern Gylinder zu bringen und zu ers 
higen, um die Luft auszutreiben, möchte wohl nicht ans 


- gehen, weil nicht blos der fich verbichtete Waſſerdampf, 


fondern auch das Waſſer ſelbſt, was noch in tropfbarfläfs 
figer Zorm im Apparate vorhanden feyn muß, ‚damit diee 
Zemperatur nicht zu Hoch fleige und ber geiflige Auszug 
zu ſtark erhigt werde (was freilich fchon eine Sempaatur 
von Bo° N. bewirkt), fh dem geiftigen Auszug beimifcht. 


Wird anftatt Wafler Meingeift angewendet », fo findet bes 
deutender Berluft Statt, ba man erfk einige Zeit: kochen 


muß, ehe der Beingeiſt alle Luft ausgetzichen hat und 


! 
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ie vedaif keiner Eienerung daß 8 ertbinu⸗ 
fiehen der Syliader ſowobl als ‘auch der Hahnen für 
das Gelingen: ber Arbeit, wichtig. iſt; auch ‚verfiche 26 - 


fid) von ſelbſt, daß während ber: Ertraftion der untere 


Eylinder inimer gehörig kuͤhl gehalten werden: muß, zus ' 


mal wenn man Weingelft, . heißes Woſſer oder dergla⸗ 


chen als Menstruum benutzt. 
Die Stärke des zu erhaltenden Anezuge iſt immer J 

leicht zu beſtimmen und zwar am beſten durch das Bes- | 
wicht, fowohl de6 anzuwendenden Pulvers, «ld der a“ 


erhalsenden Tinktur. 
Um die Auszuͤge zu concentriren , kann man fi, 


% 


ih-fofern fie Feine flüchtigen Theile enthalten, der ges 


wöhnlichen Abdampfungsmerhöde bedienen. Oft aber 
fommt ed bier darauf an, die den Auszug verdün« 


nende Flüffigfeit ohne Anwendung höherer Temperatur 


zu entfernen, wad man am beſten durch die einfache 
Vorrichtung bewerfitelligt, die durch Sig. 7. im Aufrif 


Dargefielle wird. Sie beſteht aus a'hohlen' Eplindern, - 
einem engeren A und einem weiteren B, welche "beide , 


Iuftdicht verfchließbar und durch eine gefrämmte Roͤhre 
C fo miteinander verbunden find, daß die Communicas 
tion zwifchen beiden mittelft eined in der Nöhre ange 
brachten Hahns D Teicht aufgehoben und wieder herge⸗ 
ſtellt werden kann. Diefer Hahn, der Fig. 8. befonders 
abgebildet iſt, bat außer der erfien Ducchbohrung a, 


die Ertraktion wohl auch nie durch einmalige Lufientlee⸗ 


rung-bewirkt wird. Dennoch möchte die Vorrichtung mans. 
hen Nugen gemfhren und tönnte vieleicht . mit. einigen 
#änberungen end aus Extraktion im Großen dienen. G. 


“ 


a EEE ten GE tr EEE en Be EEE ih u EEE EEE EEE ME. 
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durch welche die Communication wiſchen den beiden 


Cylindern hergeſtellt werden kann, noch einen zweiten 


Kanal bc, durch welche der größere Cylinder mit der 


äußeren Luft Torrefpondirt; beide Kandle des Hahns 


ſind aber, wie aus Fig. 3. erhellt, ſo angebracht, daß 
immer nur der eine offen, der andere geſchloſſen iſ. 


Bei dem Gebrauche der Mafchine dringt man in 
den größeren Splinder fo viel Waffer, ald man zur 
Austreibung der darin enthaltenen Luft glaube noͤthig 
zu haben; der kleinere Eylinder nimmt den Auszug auf, 
den man von feiner Fluͤſſigkeit befreien wi. Nun wird 
die Communication zwifchen" den beiden Cplindern ges 


ſperrt und durch Verdampfung ded Wafferd im größeren ” 


Cylinder deſſen Luftgehalt durch den Kanal bc des 
Hahns ausgetrieben. Jetzt fchließt man Die obere Müns 
dung diefed Kanald c durch einen Kork und verdichtet 
durch, Abkühlung ben Waſſerdampf des größeren Cylin⸗ 
ders. Hierauf dreht man den Hahn um, ſo daß die 
Communication zwiſchen den beiden Cylindern frei wird 


und ſogleich wird bei gelinder Erwärmung des kleineren | 
Eylinders,, deffen Fluͤſſigkeit als Dampf in den größer 
ven übergeht, um dort wieder verdichtet zu werden, die 


feften Theile aber, Die vorher in ber Fluͤſſigkeit aufge⸗ 


oͤst waren, bleiben im kleinen Cylinder zuruͤck. Geht 
keine Fluͤſſi * — mehr aus dem kleinen Cylinder in den 


großen uͤber, ſo wiederholt man das ganze Berfahren 
fo oft bis das Ertraft im Fleinen Cylinder trocen zu⸗ 
ruͤckbleibt. *) 





*) Der Apparat zum Berbampfen ber Auszüge bei’ Ausſchluß 


der Luft ift dem von Barry aͤhnlich vergl. B wu ers 
Beige Mag. 1828, XXL 1. 3 


Ba Ä | 
“8 bereitete Extrakte find vbllig troden, weder 
angebrannt, noch fonft in ihrer urfprünglichen Natur 
- verändert; auch Balten fie ſich laͤnger als weiche Ers 

zrakte, die überdieß den Nachtheil ungleicher Conſiſtenz 
haben und deßhalb nie eine ſcharfe Beſtimmung der 
Doſe erlauben, ein Umſtand, der bei ſehr wirkſamen 


Extrakten, z. B. bei Extr. nucis vom, U. a. allerdings 


Beruͤckſi ichtigung verdient. 

Chemiſche Unterſuchung einer Concretion 

u aus dem Colon eines Pferdes. 
Von Reubold aus Michelſtadt. \ 

Im Monat Juni erkrankte einem Müller in dem 

Cherftadter Thal ein Pferd, das er fehon mehrere Jahre 


im Gebrauch hatte, an einer heftigen Kolif, die allen 


angewandten Heilmitteln durchaus widerfland und woran 
dad Thier nach 48 Stunden ſtarb. 


Bu der Section fanden fih im Colon deſſelben 
a0 Stuͤck einer ſtarken geballten Mannshand große 
und an 150 Stuͤck kleinere Steine, letztere von der 
Groͤße einer halben Welſchnuß bis zu der einer kleinen 


Bohne. Saͤmmtliche Steine und Steinchen waren durch 


gegenſeitiges Reiben an mehreren Stellen flach gerieben 


und dr Gewicht betrug über ı0 Pfund. 


 Repertorium für die Pharmacie Bd. 11. 8 316 und dmein 
Handbuch der Pharmatie ate Auflnge Bd. 1. ©. 195) abet 


vereinfachtz anſtatt daß dort die Daͤmpfe von Kußen -aus. 


einem Dampfkeſſel zugeleitet werden, werden fie hier uns 
mittelbar durch Wise ergeugt. Es muß jedoch eine Deffs 
nung am Boden angebracht werden, um das berdichtete 
Waffer abzutaſſen. G. 


u 


8‘ 
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Einer von dieſen Steinen wurde mir von Hru. 
Dr. Bir, einem jungen ausgezeichneten Thierarzte in 


Gießen, zur chemifchen Unterfuchung zugeftellt; er befaß 


eine unregelmäßige Form mit concaven, Seitenflaͤchen 
und flarf abgerundeten Eden und Kanten. Die Farbe 
war grünlichweiß, der Bruch uneben. fplittrig, das Ges 
füge Tryftallinifch, concensrifh Meahlig, mit concentris 
fchen Ringen bezeichnet und von concentriſch fchaaligen 
Abſonderungen, zwifchen diefen fchaaligen Lamellen war 
en ‚zuweilen Sand und andere Unreinigkeiten gelagert. 
Der Kern des Steind war ein Stuͤckchen Eifen, weiches 
die Spige von einem Nagel zu ſeyn ſchien. 


-Man glaubt fehr häufig, daß diefe Art von Con⸗ 
cretionen , die bei Pferden und zwar ‚bei Mühlpferden 
nicht felten vorfommen, ein Kalkſalz enthalten oder aus 
Zohlenfaurem Kalk allein beflunden, und in diefer Bes 
ziebung habe ich geglaubt, daß bie Befannımachung 
Diefer Unalyfe, bei welder ih andere Bar 
ſtandtheile vorgefunden haben, von einigem 
Intereffe feyn werde 

In Waſſer geköcht, loͤſten fich davon nur. unbebeus 
tende Spuren auf, es entwickelte fich beim Kochen Am⸗ 
moniaf. In Salypeters, Salz + oder Schwefelfäure loͤste er 
ſich Teiht auf und ed wurde barand durch aͤtzendes Am⸗ 
moniak ein Förniger, fchneeweißer Ntiederfchlag erhalten ;. 
die ruͤckſtaͤndige Flüffigkeit gab mit Pleefaurem Ammos 
niaf Feine Spur von Kalf zu erkennen. Bei dem Er⸗ 


higen verkohlte er fich eheilweife unter flarkem Ammu 


niakgeruch; Waffer loͤste nach dem Glühen etwas mehr 
davon auf, bei Zuſatz von Saͤuren aber ſehr leicht. 
3. * 





® 
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Die Yaflöfung in Satpeterfäure gab mit falpeters 
faurem Blei vermiſcht einen weißen Niederfchlag, aus 
welchem durch Schwefelfäure und Schwefelwaſſerſtoff Pa 
Phosphorſaͤure gefchieden wurde. Nachdem dad Blei 
. durch, Schwefelfäure gefällt und von der legtern ein Ue⸗ 
berſchuß zugeſetzt worden war, wurde die Fluͤſuigkeit 
abgedampft und die rückſtaͤndige Salzmaſſe gegluͤht und 
gewogen, Ne beſtand aus reiner ſchweſelſaurer Mage 
neſia. 


Es geht aus dieſen Verſuchen hervor, daß bieſer 
Stein aus dem bekannten Doppelſalz von baſiſch phos⸗ 
pPhorſaurer Magneſia und Ammoniak, nebſt etwas thie⸗ 
riſcher Materie und mechaniſch beigemengtem Sand be⸗ 
ſtand und daß er Feine Spur von Kalk enthielt. 


» Bei der quantitativen Analyſe wurde dad angebeue 
10te Verfahren eingefchlagen, aus dem phosphorfauren 
Blei die Phosphorfäure und aus der fchwefelfaurer Mags 
neſia die Teßtere berechnet; das Ammoniak wurbe nicht 
direkt beſtimmt, fondern berechnet; er enthielt in 10d 
Theilen: | 

46,2 neutrale phosphorfaure Magneſia, J 
13,3 Ammoniak, 
38,0 Woſſer, 
1,3 Sand, 
1,2 thieriſche Theile, 
100,0. 
Es ift befannt, daß die Mühlpferde zur. Nahrung 
gebßtentheila die Huͤlſen des Getreides, als Kleie ꝛc. 


erhalten, in welchen, wie man weiß, yhosphorfaure 
Bittererde enthalten iſt; ohne diefe wäre eine Urfache 





. 


diefer Krankheit, welche Bei Herden hauf verkvmmt, 
kaum anzugeben, denn der Meinung, daß eine fo große. 


Menge dieſes Salzes in dem Thier durch. einen beſon⸗ 


deren Prozeß erzeugt werden. koͤnne, fehlt alle Wahr⸗ 


ſcheinlichtei. ä 





Erwiederung auf bie Bemerkungen des Deren. 
Doctor Winkler über die graue Qued 
ulberſalbe und das braune Bleipflaſter. 

| | Bon Schweinsberg. u 
» Im diesjährigen Gedruarheft de& Magazind für, 
Pharmarcie hat Hr. Doctor Winkler, dermalen Ge . 
hülfe in der Apotheke zu Zwingenberg, an ber Berge 
firaße, eine — aus einer in Galle getauchten. Feder ge, 
floffene — Kritik geliefert, die einige richtige Bemer⸗ 


kungen, hauptſaͤchlich aber Beſchuldigungen gegen mich 


enthaͤlt, die mich beſtimmen, Einiges darauf zu. ers 
wiedern. *) 





diglich in der verfpäteren Ankunft des Februarhefts. Die 
Antwort konnte daher erft in bdiefes Heft. aufgenommen 


bedungen 26. beſtiumt iſt. 


Der Hr. Doetor beginnt ſeine aritik damit, a 
er mir. ed zum Vorwurß macht, ich fey der von Mehres - 


8) Mehrere meiner auswaͤrtigen Freunde haben ſich gewundert,“ 
daß ich bis jegt gefchwiegen habe. Die uUrſache liegt le⸗ 


werden, ., ba das Maiheft ſchon unter der Prefle- war 
und dad Juniheft nur für bie ueberfiht ber neuen Ents | 





aB 


ren befolgsen Methode: bie Bereinigung des Ducdfik 
bers mit Fett durch Zufag von alter vancider Salbe 


u befehleunigen, unbedingt beigetreten. Freilich mag . 


- man meine damalige Aeußerung (Mag. Bd. 18. ©. 146) 


 - fo aufnehmen können, als ob ich ebenfalls rancide Salbe 


darunter berfiche, wenn ich von alter Salbe fpredhe: 
ich habe aber die Ehre den Hrn. Doctor zu verfichern, 


— daß ich noch niemals ein rancides Fett oder Salbe — 


ohne Wiſſen des Arztes oder ohne Vorſchrift einer Phar⸗ 

mafopde — angewendet habe. Schon daraus, daß ich 

- beider Prüfung der Chevallierfhen Mechode mid 
. eined reinen Fetts bediente, geht deutlich genug hervor, 


| daß ich gar noch nie daran gedacht habe, zur Bereitung 


‚ der grauen Queckſilberſalbe ein rancides Fett anzumens 
den. Ich habe übrigens damals nur von alter Salbe 


geſprochen, ohne das Wort rancid mit anzuführen,”) 
weil mir noch nicht befannt war, ob die graue Queck⸗ 


ſilberſalbe von felbft — d. 5. wenn die angewendeten 


Materialien von guter Befchaffenheit waren — rancid. 
werben Tönnte, oder ob died nur dann der Zall wäre, 
wenn ein rancided Fett angewendet würde. Ich nahm. 


inir daher gleich damals vor, ‚hierüber Verſuche anzus 


ftellen, was dann auch jetzt fchon gefchehen ift und wor⸗ 


"aus ich das Nefultat erhalten habe, daß die graue 
Quedfilberfalbe allerdings dem Rancidwerden — ſelbſt 
wenn dad angewendete Fett von volllommen ‚guter Be⸗ 
fchaffenheit war — unterworfen ift, daß dies aber früs 
ber oder fpärer je nachdem der Ort an dem ‚fie aufber 


Auch Buchner ſchlus alte Salbe zur Berfertigung von 
neuer vor, Deffen Repert. für die Pharm, Dh. 2. ©. 9- 


—— —— > 


Wahre wird eine höhere Oder niedere Temperatur Bat, 
rintritt. Zugleich überzeugte ich mich durch jene Ber 
fuche, daß. die Urfache der. Teichteren. Bereinigung des 
Queckſilbers mit rancider Salbe nicht in. deren Ger 
dalt an Oel⸗ und Talgfäure, fondern. lediglich in, ihrer 
phyſiſchen Beſchaffenheit zu fuchen ſey. Es fcheint mir 
hiernach ſehr wahrſcheinlich, daß die Salbe. oder. das 
Fett durch, ein. laͤngeres Berweilen an, der Luft, etwa 
durch Iangfames Anziehen der asmosphärifchen Feuch⸗ 
tigkeit, eine zähere Beſchaffenheit annehmen. oder wenis 
ger fchlüpfrig werden Fann:, ohne dabei fich. chemifih. zu: 


- verändern, Ed braucht alſo gar Feine Dels und Talgfäure . 


gegenwärtig, zu ſeyn, da. dieſe nach: meinen Verſuchen 
durchaus nichts zur leichteren. Vereinigung ded Queckſil⸗ 
berd mit Fett beitragen. Letzteres laͤßt fich auch. ſchon 
daraus abnehmen, daß; dad aus Scife mittelſt Salzs. 


faͤure ausgefchiehene — gut, ausgewaſchene und: durch 
Schufelzen im Wafferkade non. aller. Feuchtigkeit befreite 
— Gemenge aus Dels und: Zalgfäure von ſehr ſchluͤpf⸗ 


riger — durchaus nicht zaͤher oder Flebender Befchaffens 


heit iſt und ſich mit Queckſilber gar nicht zu verbinden 


fheint , dabingegen die Bereinigung mit Gummifchleim 


‚oder mit Zerpentin ziemlich fuel von Statten geht, ' 


in welchen Ießteren Körpern weder an: Talg⸗ noch an 
Delfäure zu denken iſt. Sch habe. noch Feine Zeit ges‘ 
habt, Berfuche darüber anzuftellen, ob man einem. reis 
nen Fett Durch irgend eine — feine. hemifche Befchaffens 


heit nicht beeinträchtigende — Methode die Eigenfchaft 


ertheilen kann, fich fchneller mit Queckſilher zu verbinden, 
als died mir friſchem Gert der Fall iſt. Vielleicht ließe 
fich dieſes durch Behandeln mit Wafferbämpfen ıc. ers 

reichen ? 
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Was der Hr. Doctor ferner noch über die Bereis 


. "gang ber grauen Quedfilberfalbe anführe, ift mit mei⸗ 
nen Unfichten. vollfommen übereinftimmend, und ich. 


weiß dagegen weiter nichtd zu erinnern, als daß die 


Beſorgniß eined nachtheiligen Kinflußes des in der - 


preußifchen Pharmakopde vorgefhriebenen Zuſatzes von 
Zitronenöl jetzt wegfällt, da in der neueflen Ausgabe 


jener Pharmakopoͤe ein folcher nicht vorgefchrieben iſt. 


. Der Hr. Doctor fcheint den Begriff des Worte 
„nachmachen eben fo wenig, wie Hr. Stehle, geboͤ⸗ 


rig zu kennen, fonft würde er fih nicht in einem ſo 


anmaßenden Zone auf ©. 127 3. 2 v. o. darüber ges 

äußert haben; ich kann nach dem, was ich in unferer 
lieben Mutterfprache gelehre worden bin, nicht begreis 
- fen, wie man nahmahen mit nahahmen vers 
wechfeln Fann. Das Worte nachmachen begreift et: 
was Materielles in ſich und heißt eine Handlung verrich⸗ 
ten , die.nur die Gewinnung. eined ganz ähnlichen Pro 
dukts oder Die Verfertigung eined ganz ähnlichen Gegen; 
ſtandes nad irgend einer Methode zum Zweck hat,. ohne 
dabei etwas anderes, zu beabfichtigen. Nahahmen 
Hingegen heißt eine Methode befolgen, die von einem 
Anderen angeführt wurde, oder bei der Darftellung its 


gend eines Gegenſtandes ſich nad ber. Angabe eines , 
"Anderen richten. Sobald man indeffen beabſichtigt zu 


erfahren, ob Berbeffernngen und Vortheile, die bei eis 
ner angegebenen Meshode erzielt werden ſollen, wirklich 
Statt finden, ſo iſt das Wort pruͤfen wohl am geeig⸗ 
netſten, um eine Handlung zu bezeichnen, die das ſo 
eben Geſagte beabſichtigt. — Im gewöhnlichen Leben 


I 
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gebraucht man dad Wort „nachmachen“*) bfterd am uns 
rechten Ort, zuweilen auch in einer eben nicht fehr 
ruͤhmlichen Abſicht! — Ich Hoffe, daß bad Geſagte 
Binlänglich feyn wird, um den Irrthum, in welchen 


die beiden Herren. befangen find, aufzuhellen! — 


Der Hr. Doctor fagt ferner Bd. 21.6. 172: daß 
man ſich es leicht haͤtte denken koͤnnen, daß die Che 
vallier'ſche Methode unzweckmaͤßig fen und mein Ver⸗ 


ſuch daher überfläffig war ! Ich muß geſtehen, daß 


ich den Hrn. Doctor recht beneide, wenn er oͤfters ſo 


gluͤcklich iſt, es einer Methode gleich anzufcehen, ob fie 


practifch oder unprastifch ift, denn en erſpart ſich aldı 
dann dfterd Zeit, Muͤhe und Koften. Nur Fann ich bei’ 
Diefer Gelegenheit meine Verwunderung nicht bergen, 
warum anerfannt geſchickte Pharmaceuten, die mehr Ers 
fahrung haben, ald Hr. Dostor Winkler, eö ber 
Chevallier'ſchen Methode nicht eben fo Leicht anfahen, 
daß fie unpractifch war! Buchner und Geiger nahs 
men die Chevallier'ſche Ungabe in ihre Zeitfchrift auf, 
ohne nur den mindeften Zweifel über dad Practifche, dere - 
felben zu erheben; Hr. Hofrath Buchner verwirft erfl 
neulich die Chevallier'ſche Angabe, indem er fih auf 


meine deßfallfige Bemerkung (Magaz. Bd. 20. ©. 145) 


beruft. ”*) Hr. Profeffor Geiger bemerkt in einer 
Note, daß Chevallier vielleicht rancides Wett anges 
wandt-babe und daß hierin wohl die Urfache des Nichts 
gelingend zu fuchen fegn ‚möchte, da ich friſches Fett 





*) In meiner Bemerkurg gu Hrn. Stehle’s Aufſatz Bd. zo. 
©. 160 fteht durch einen Drudfehler imitati flatt imitavi! 
++) Deffen KRepertorium Bd. 27. ©. 11a ’ 
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angepandi hatte. Wenn nun Männer von anerfanne 
tem Berdienfte, wie die beiden ebengenannten deutſchen 
Pharmaceuten, von dee Chevallier'fchen Methode 
nicht gleich a priori fagen Fonnten, daß fie unpractifch 
fey , fo glaube ih, brauche ich mich nicht zu ſchaͤmen, 
daß ich. mir die Mühe nahm, diefetbe zu prüfen, Feiner 
von beiden Gelehrten hat es mix verdacht, daß ich es 
gethan habe, und nur allein der Scharfblick eines Hrn. 


Doctor's Winkler zu Zwingenberg konnte edeiner 


Methode anſehen, daß fie nichts tauge?! — (jedoch 
nicht a priori, fondern wohl a posteriori ! denn der 
Hr. Doctor bat die Methode erſt unpractifch defunden, 
‚nachdem er meine deßfallfige Semerfung im Magazin 
gelefen hatte !!) — 

Der Hr. Doctor fagt dann ferner noch ©. 172: 
dag mir jeder Pharmaceut die Berſuche, die ich noch 
anzuftellen Willens war, gern erlaffen würde, indem fie 
Doch Feinen Werth hätten! — Der Hr. Doctor Fünnte 
Recht haben, wenn ich meine Verfuch® in Feiner anderen 
Abficht hätte anftellen wollen,. al& blos in derjenigen: 
die Chevallierfche Merhode durch Anwendung von rvans 
cidem Gert für den Pharmaceuten brauchbar zu machen. 
— Dietmal aber ift der Hr. Doctor nicht fo hellſehend 
gewefen, ald er fonft zu’ feyn glaubt. Wenn die Res 
daction des Magazins die Befchreibung meiner Verfuche, 


fo wie deren Refultate der Bekanntmachung würdig fins 





det, fo wird der Hr. Doctor fehen, welche Gründe mich 
beftimmten , die Verſuche anzuftellen. Ob wirklich alle 
Pharmaceuten — wie der Hr. Doctor meint — ſeiner 
Aunſicht find, wollen wir hier nicht unterſuchen, vielleicht 

wird fich dies gelegentlich einmal zeigen! — Erſt nach⸗ 
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dem ich die Velchreibung m meiner. Verſuche über bie Ur 
fache der. fehnelleren: Vereinigung des Queckſilbers mit 
rancidem Fett bereitd an die . Nedaction des Magazins 
eingefandt hatte, befam. ih dad Februarheft deffelben 
und erſah dann daraus, ‚daß nach der Meinung des 
Hrn. Doctors ich eine, ganz überfläffige. Arbeit unters 


nommen hatte. Sch fühlte indeffen Fein Bedürfniß mein 
‚Danufeript von der Redaction zuruͤck zu nehmen, indem 


ich dachte, wenn es üÜberflüffige Arbeit fey, fo würde 
mir daffelbe, ohne daß ich ed verlangte, entweder zus 
rüdgefandt,. oder gar nicht aufgenommen werden, 


Da ich dermalen dad Märzheft noch nicht zu Geſicht 


befommen habe, fo Tann ich auch nicht wiffen, ob meis 


ne Arbeit der Aufnahme würdig gefunden worden ifl. — 


Hätte ich indeffen auch fehon ‚die Meinung des Hrn. 


Doctord gefannt, fo würde mich dieſes dennoch nicht 


beftimmt haben, meine Berfuche zu unterlaffen. Die 
Frage: ob meine Arbeit wirklich überflüffig. war, wird 


dadurch beantwortet werden, ob biefelbe ind Magazin. 


wird: aufgenommen werden, oder nicht! 


I Aus dem, was der Hr. Doctor von S. 173 bis 
176 ſagt, geht zur Genuͤge die Abſicht deſſelben hervoro, 


mich als Luͤgner und Ignoranten darzuſtellen! Ich 


hätte wahrlich dem Hrn. Doctor mehr Ruhe und Uebers 
legung zugestaut, als daß ich hätte glauben mögen, . 
er würde fich zu fohiefen Urtheilen haben verleiten laſſen 

koͤnnen. Das Ganze zeigt, daß der Hr. Doctor, ale 


er jene Bemerkungen fchrieb, fich in einem gereigten Zus 
ftande befunden hat, was mir um fo auffallender. ift, 
da der Hr. Doctor durch feine vielen bereit gelieferten 
Arbeiten ‚fich als einen ruhigen Beobachter. und fcharfs 


, 


I finnigen Forſcher deurkundet, ber dem Studium der 
Philoſophie ſchon viele Zeit gewidmet bat. | 

Die Berficherung des Hrn. Doctors, daß er die 
Mehrzahl der deutſchen Pharmaceuten als tuͤchtige 


u sheorerifch und practifch gebildete Männer kenne, mat 





glaufen, daß der Hr. Doctor ein fehr erfahrener und 
bereiöter Mann ſeyn muß, denn wie will er anders 
ſich von der Gefchillichkeit der Mehrzahl der deuts 
ſchen Apotheker überzeugt haben, als durch yerfönliche 
Gegenwart. : Wenn er mich widerlegen oder ald Lügner 
darſtellen will, fo muß er eben fo, wie ich, fih an Ort 
und Stelle überzeugt haben!! — Mir erlaubten es 
meine Berhältniffe nicht, ganz Deutfchland. zu durchreis. 
fen, um die Mehrzahl der Herren Apotheker Tennen 
zu lernen. Nur einige Sußreifen, die ich in die Rheins 
gegenden und einen Heinen Theil dee nördlichen Deutſch⸗ 
lands machte, benutzte ich zugleich dazu, hier und da 
uͤber den Zuſtand der Apotheken, vorzuͤglich aber uͤber 
die Beſchaffenheit einiger Pflaſter mich zu unterrichten; 
daß ich nun in den meiſten derjenigen Apotheken, die 
ich beſuchte, fchlechte Pflaſter antraf, konnte gerade ein 
Zufall ſeyn. Es war nun aber wirklich fo, und id 
nahm mir deßhalb vor, mich darüber gelegentlich. eins 
mal öffentlich auszufprechen; ich glaube ed wird noch 
mancher Apotheker ähnliche Erfahrungen gemacht haben. 
Niemand aber — außer dem Hrn. Doctor Winkler, 
wird meine damalige Aeußerung fo aufgenommen haben, 
ald wenn ich damit die Mehrzahl der deutſchen Apo⸗ 
theker gemeint hätte, in diefem Sinne babe ih mid) 
nicht ausgedruͤckt und es Fonnte mir nie in den Sinn 
kommen, fo etwas zu meinen! — Wir bedürfen der 


48 
Berſicherung des Hrn, Dociors nicht erſt, um zu wiffen/ 


daß es in Deutſchland recht viele wackere und. audger 
zeichnete Pharmaceuten gibt, darüber iſt man ſchon 
lange in Gewißheit! aber iſt es darum unmoͤglich, daß 


man in manchen Apotheken noch wenig auf Pflaſter⸗ 
und Salbenbereitung achtet? — Ich habe weder gelos 
gen noch übertrieben, wie der Hr. Doctor ſich auszus 
druͤcken beliebt, ſondern habe nur geſagt, was ich wirkt 
Sich ſelbſt gefehen babe. Es wäre indeffen gut, wenn 


“der Hr. Doctor bei ähnlichen vort ommenden Faͤllen eine 


gemaͤßigtere Sprache annehmen wuͤrde!! 


Ueber die zweckmaͤßige Zeit des Beſuchens der 
Univerfiräten für junge Pharmaceuten iſt bereitd genug 
geſagt und geſchrieben worden, weßhalb es wirklich gang 
überflüflig war, daß Hr. Doctor Winfler auch noch 
feine Meinung darüber fagte ; wahrfcheinfich glaubt der 
Hr. Doctor, daß dad, was erfahrene Männer bereits 


über diefen Gegenftand gefchrieben haben, mir unbefannt 


geblieben ſey und ich nicht wiffe, wie und wozu ber 
junge Apotheker feine Zeit auf ber Akademie benußen 
fole 2 Ich habe Beinahe 6 Jahre lang als Apotheken⸗ 
verwalter und 4 Jahre lang auf Akademien Gelegenheit 
genug gehabt, Erfahrungen über diefen Punfe zu mas 
hen, fo daß ich fowohl aus eigener Erfahrung als audi - 


- mit den‘ Anfichten erfahrener Apotheker übereinflimmend 


darüber reden Kann. Wenn Hr. Doctor Winfler niche 
ſchon hinlaͤnglich in feinen Bemerkungen die Abſicht zu 
erfennen gegeben hätte, mich auf eine möglichft derbe 
Weiſe zu blamieren, ſo wuͤrde dieſelbe jetzt gewiß deut⸗ 
lich genug hervorleuchten, indem er ſagt, daß ich der 
Meinung ſey, die Pharmaceuten ſollten auf Alademien 
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die Pflaſter⸗ und Salbenbereitung practiſch erlernen; 
wenn der Hr. Doctor mir einen folhen Unfinn zurrauen 
kann, fo Fann er freilich auch noch weit faderes Zeug 
von mir. fagen! doch wir wollen ed dem Hrn. Doctor 
. abermals nachfehen und zwar aus dem fchon deutlich 
genug bewiefenen Grunde, daß derſelbe in feinen Bes 
merfungen gegen mich nicht ald Philofoph gehandelt 
‚bat, fondern überall einen gereizten Gemuͤthszuſtand 
verräth. Wenn ich den gerechten Wunſch Außere,- daß 
diejenigen Herren Pharmaceuten, welche Akademien ber 
ſuchen, ſich es angelegen feyn laſſen follen , die Praxis 
mit der Theorie zu verbinden, ſo meine ich damit kei⸗ 
neswegs, daß die Akademie der Dre iſt, wo man Pfla⸗ 
fer und Salben bereiten lernen fol, dies fol vorher 
erlernt worden ſeyn und dad Befuchen einer Afabemie 
fol dazu dienen, fich über die verfchiedenen in der prac⸗ 
tifchen Pharmacie vorfommenden Erfcheinungen Belchs 
rung zu verfchaffen, da diefe nicht immer in der Lehre 
und während der Zeit des Conditionirend ordentlich ers 
langt werden kann. Warum ſcheut ſich aber noch ims 
mer ſo mancher Apotheker, Gehuͤlfen in. fein Geſchaͤft zu 
nehmen, die ein oder mehrere Jahre. auf einer Univer⸗ 


ſitaͤt zubrachten? Wie überall, fo finden auch hier Aus⸗ 


nahmen. Statt, viele der Herren, welche eine Afademie 
befucht Haben, verfolgten ihren Zweck mit Eifer und 
Liebe, fir treten als wiffenfchaftlich gebildete Männer 
ind practifche Lehen zuräc und menden die ſich erwors 
benen Kenntniffe zur Vervollkommnung der practifchen 
Pharmacie an, indem: fie recht gut einfehen, daß zwar 
der practifche Apotheker ohne Theorie nur Empiriker iſt, 
daß aber Praxis. die Hauptſache beim Apotheker ſeyn 


mug! Nicht felten aber auch tritt der Fall "ein, daß 
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junge Dharmaceuten, wenn fie nach einem Aufenthalt 
von ein oder mehreren. Jahren wieder ind practifche Les 
ben treten, fie ſowohl am Receptirtiſch als im Labora⸗ 
torium nicht das leiſten, was man von ihnen verlangen 
kann. Der Grund hiervon mag in verſchiedenen Um⸗ 
ſtaͤnden zu ſuchen ſeyn: theils beſuchen Manche die Aka⸗ 
kademie fruͤher als es zweckmaͤßig iſt, indem fie Ah. 
noch nicht hinlänglich practifche Sertigfeiten erworben 
hatten, theils vernachläffigen fie. den Zweck, den fie ver . 
folgen follen, indem fie die Borlefungen ‚nicht gehörig . 
befuchen, oder es unterlaffen, dad Gehoͤrte zu repetiren, 
hierzu kommt noch, daß Manche von dem Hang zu 
Bergnügungen hingeriffen. werben und darüber die koſt⸗ 
barfte Zeit unnuͤtz verſchwenden. Zumeilen iſt es auch 
der Fall, daß junge Leute durch falfche Anſichten „zu 
naturphiloſophiſchen Träumereien, zu der Sucht Hypos 
shefen aufzubauen und umzuſtuͤrzen und dergleichen Sas 
chen fich verleiten laſſen, die fie von, dem Wege zu ih⸗ 
rem eigentlichen Berufe hinwegfuͤhren . Ein weſentlicher 
Nutzen iſt es fuͤr Pharmaceuten, wenn fie Akademien 
beſuchen, an welchen die Pharmacie von Maͤnnern vor⸗ 
getragen wird, die entweber Apotheker felbft waren oder 
es noch ſind!! 


Daß der Hr. Doctor wegen dem Ausdrucke pom⸗ 
pdfe Theorien” und „natürphiloſophiſche 
Spefulationen” fich veranlaßt findet, mich für eis 
nen Tgnoranten zu erflären, will ich ihm gern nachſe⸗ 
ben; ich bin Fein Schwärmer, ber fi in naturphilos 
fophifchen Zräumereien verliert, aber ich. fchäße jede 
Wiſſenſchaft, ſobald fie wirklichen Nutzen gewährt, und - ., 
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verachte ben Empiriker, der — gleich einer Mafchine — 
Produkte zu Lage fördert, ohne die Geſetze ihrer Bil⸗ 


dung zu Fennen. Der Apotheker muß — darüber find 


wohl ale Stimmen einig — viſſenſchaftlich gebildet 


ſeyn, aber er muß auch die noͤthige Gewandtheit bes 


‚figen, um feine Kunft auszuüben! — Der Hr. Doctor 
. fheint ein warmer VBerehrer der Naturphilofophie zu 
feyn, dies gebt aus mehreren feiner Yeußerungen Dersors 3 
daher mag ed denn auch wohl fommen,. daß er fi 
berausnimmt , andere Leute, die Feine fo warme Ben 
“ ehrer der Naturphilofopdie find, für Leute von ganz 
‚ gewöhnlichem Schlag mitunter auch für Ignoranten zu 

erklaͤren! — Ich möchte wohl wiffen, welchen Rutzen 

die Naturphiloſophen bisher geſtiftet haben und in wie 
fern es dem Apotheker Noth iſt, die Naturphiloſophie 
zu ſtudieren? 


Ich bemerke noch, daß ich alles das, was ich im 


Magazin Bd. 20. ©. 83, 84 und 85 gefagt babe, nicht 


nur nicht widerrufe, ſondern noͤthigenfalls im Stande 


bin, die Wahrheit des Geſagten durch Belege darzuthun 


und dem Hru. Doctor zeigen kann, daß ich weder ges 


Logen noch uͤbertrieben habe. 


Was der Hr. Doctor noch ©. 175 gefagt bat, ig 
nicht im mindeſten geeignet, eine Angabe zu widerlegen, 
denn er gibt ja auch nicht einen Grund an, 
wodurd erim Stande wäre zu beweifen, daß 
das nach meiner Vorſchrift bereitete Pflaſter 
nichts taugt! Die Einwuͤrfe gegen die von mir ge⸗ 
gebene Vorſchrift ſind das Abſchaben der Pflaſtermaſſe 
und das Entzuͤnden derſelben. Es iſt bekannt, daß 


— ——“ 
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| {weht bie Silberglaue als auch die Mennige ſo wie 


ſie im Handel vorkommen ‚ nicht frei von ſandigen Uns 
reinigfeiten find, dieſe loͤſen ſich natürlich nicht in dem 


Fett, fondern werben, wenn dad Pflafter bie zum Er⸗ 


kalten gerührt wird, untermengt und verunreinigen es 
alſo, auch kann zufällig das Fett irgend eint Unreinig⸗ 


keit enthalten, welche ſich dann recht gut abſetzen kann; 
wenn nun dad Abſetzenlaſſen der Pflaſtermaſſe — wid 
Abrigens fehr Häufig mit Nugen practicire wird — nach 
‚der Meinung des recenfirlufligen Hrn: Doctors gar nicht 
noͤthig ift, fo frage ich denfelben:. was :fchadet es denn 


und welchen Nugen. hat denn das Umirühren des 
Pflafters, fobald- kein Stoff vorhanden iſt, der. ſich ab⸗ 
ſcheiden koͤnnte, wie gerade bei dem "Empl,' fuscum. 


Ich pflege alle Pflafter und Salben, die nicht umge 


rührt werbden-müffen, gehörig abfegen zu Taffen und 


ih glaube, daß jeder practifhe Apotheker daſſelbe thun 
‚wird ;. vielleicht ift der Pr. Doctor deffen überhoden, 


da er. wahrfcheinlich nur hemif dh reine Materialien 


zum Pflafter nimmt. Was das Entzünden der Pflaſter⸗ 


maſſe betrifft, fo ifk-diefe Operation gerade nicht weſent⸗ 


lich, und ich habe gefunden, daß, wenn man ſtatt Sils 


berglätte, Mennige nimmt, das Entzuͤnden ganz unter⸗ 


laſſen werden kann. *) Das auf die gewoͤhnliche Weiſe 


bereitete Awp. fuscum verändert ſich bald, , was nach 





®) Aus Berfehen & fteht auf 5 Theile Silberelatte 6 Theile Fett 
vorgeſchrieben, dies iſt aber ein unrichtiges Berhaͤltniß; 
es ſoll heißen: 5 Theile Silberglaͤtte und B Theile. dett 
indeſſen hat mich die Erſahrung gelehrt, daß Mennige 
beffer iſt (wobei daſſelbe Verhaͤltniß Statt findet). 
eicer⸗ Mag. 1828. XXIII. 1, 4 


. 
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‚meinee Methode. nicht Statt. finder. Vielleicht IR die 
‚Gegenwart eined humusartigen Stoffd nöchig, der durch 
‚das ſtarke Erhigen in dem sehbrigen Verhaliniß herbei⸗ 
gefuͤhrt wrd ⸗ẽ? 

Der Hr. Doetor hat wohlweißlich ſich des Woͤrt⸗ 
chens „faſſt“ bedient, indem er ſagt: daß wenn die 
‚Sälberglätte. nicht den gehörigen Grad von Feinheit 
Hätse, das erhaltene Pflafter fafl immer Spuren von 
‚mnaufgenommenes. Sitberglätte zeige! Ich Habe mil 
mod nie einer fein-präparirten, fondern fletd einer 
cdurch ein ziemlich feined Haarſieb abgefchlagenen Silber⸗ 
sgbätte bedient und das Pflaſter immer in Zeit von 
einer Stunde bereitet, kaun aber auch aus Eis. 
fahrung behaupten, daß daß erhaltene Pflafter 
nie -Spurex. von unaufgenommener Silber 
nlärtte — ſelbſt mie Dülfe einer Loupe — er—⸗ 
kennen ließ, fobald ich esgehörig hatte abs 
‚fegen laffen: Der Hr. Doctor meint vieleiht gar, 
ich Kaffe die Silberglaͤtte durch ein Pferdepulverſieb, ab⸗ 
aſchlagen und nenne dieſes fein!! Nach dem, was der 
‚Hr. Doctor bisher mir zuzumutben ſich erlaubt bat, Hi 

u letzteres nicht unwahrſcheinlich. 
| „ Wunderbar und eben nicht beſonders ruͤhmlich fuͤr 
sden n Hrn. ‚Doctor muß einem jeden practifchen Apotheker 
die Bemerkung deffelben ’ vorfommen ‚da er „nidt 
oft“ fo slüdlih war ald ich, das Silbetglaͤttpflaſter 





Anmerkung. Es feheint ber $r. Doctor yält es für en 

Schweres Verbrechen, zur Bereitung der Pflafter Schweine 

‚ ‚fett anzumenben, denn er fagt noch ausdruͤcklich, daß er 
nur sum Empl. fnseum Gcweinefett nehme. 
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in Zeit von einer Stunde zu bereiten. Beim practiſchen 
Apotheker hat der Hr. Doctor ſeine durch dieſe Bemer⸗ 
Jung deutlich ausgeſprochene Abſicht: „mich als Luͤgner 
darzuſtellen“ nicht nur nicht erreicht, ſondern fich fogar 
ſelbſt dadurch blamirt.. Denn da der Hr. Doctor fagt: 
er ſey nicht oft fo gluͤcklich geweſen, fo muß er folge 
lich doch einigemal oder doch wenigſtens einmal 


ſo gluͤcklich gewefen ſeyn, daffelbe in der genannten Zeit 


zu bereiten.  Wad war nun. die Urfache, daß es dem 
Hrn. Doctor nicht jedesmal gelang , das Pflafter in 


der angegebenen Zeit zu bereiten? Der aufmerffame 


Arbeiter beachtet genau immer diefelbe Methode, wenn 
er fie einmal practifch fand, er befolgt daher getreu die 
Regeln, die dazu noͤthig find und auf diefe Weife kann 
es nicht fehlen, daß eine Arbeit einmal wie das anderes 
mal gelingen muß! Entweder geht nun der Hr. Doctor - - 
‚bei feiner Pflafterbereitung nicht das einemal wie das 
anderemal zu Werke, oder er hat felten Gelegenheit. je⸗ 
nes Pflafter zu bereiten. Hätte doch der Hr, Doctor 
die Naturphilofophie zu Rathe gezogen, vieleicht hätte 
er dusch diefe —. „einem Jeden Achtung einflöß 
ſende“ — Wiffenfchaft den Febler gefunden! Ich ber 


merke nun dein Hrn. Doctor, daß ich mich verbindlich 


‚mache, das einfache Silberglaͤttpflaſter in Zeit von einer 
halben Stunde zu bereiten”) ich habe, dieſes Fürzlich 
in Gegenwart von 4 Upothefern bewiefen, die dad am 


andern Tage aus dem Keffel genommene und bann gers 


*) Das heißt bie eigentliche Operation, ‚nachdem das gett bie 
zu dem gehörigen Punkt erbigt worden ift, ſoll nicht läns 
ger dauern, al eine halbe Stunde. 
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ſchlagene Pflaſter (an: Geroicht 14 Pfund Betragend) als 
vollkommen gut und tadellos fanden und nicht eine Spur 
‘von ‚unaufgenummener Silberglätte mit. Hülfe einer 
‚Loupe darin zu erkennen im Stande waren. 


9 laſſe übrigens die Erfahrung das Wort reden, 


ob die von dem Hrn. Doctor Winkler angegebene 


Chinfänglich bekannte) Methode ein befferes Probuft 
liefert „ale die von Mir angegebene, worin ich bitte, 


die bereits. oben angegebenen Schreib ⸗ oder Druckfehler | 


zu .corrigiren. 


Schließlich finde ich noͤthig zu erffären, daß ich 


mich fernerhin ein fuͤr allemal in keine Streitigkeiten 
mit Hrn. Doctor Winkler mehr einlaſſen werde, es 
ſey denn, daß fie eine reine wiſſenſchaftliche Tendenz 


haͤtten und durchaus frei von aller Perſonlichkeit waͤren. 


Alle fernere von Hrn. Doctor Winkler etwa noch er⸗ j 
fheinende mich beleidigende Bemerkungen werde ih 


unbeantwortet laffen, indem mir die Zeit, bie 


mir meine Berufögefchäfte nur fparfam übrig Iaffen, 


viel zu Fofbar ift, als fie zu unnüßen Plackereien zu 


verwenden. Möchte der Hr. Doctor Fünftig die Schluß⸗ 
worte feiner Bemerkungen beobachten: „Nie meine ich 
Perſonen, fondern ſtets die Wiſſenſchaft“ — woran er 


wahrſcheinlich erft gedacht haben mag, nachdem er feine 


Bemerkungen ſchon niedergefchrieben hatte, die fat auf . 


jeder Seite Beleidigungen gegen mich enthalten. 


Nachtrag. 
(Auszug aus. einem Schreiben bes Verfaſſers an den 
Herausgeber.) 


Auf meiner neulichen Reiſe von Freiburg nu 
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Frankfurt ließ ich mir in der Apothet⸗ zu Zwingenberg 
etwas Empl. fuscum und etwas Ungt. hydrarg. ciner. 
geben. Erſteres hat allerdings eine braune Farbe, allein 
sicht die Befchaffenheit die es haben fol; das Innere 
des Pflafterd ift von dunkler brauner Farbe und einer 
ziemlich zähen ſich keineswegs der Salbenconſiſtenz naͤ⸗ 
hernden Beſchaffenheit, die Ober⸗ und Unterflaͤche be⸗ 
ſteht aus einer firnißartigen ziemlich feſten Dede von 
hellerer Farbe und dennoch ſchien es mir, daß es noch 
ziemlich friſch war, hier und da ließen ſich Stuͤckchen 
von unverbranntem Pflaſter deutlich erkennen, uͤbrigens 
hatte es keinen ranciden Geruch. Beigehend uͤberſende 
ih Ihnen ein Stückchen bed vom Hrn. Doctor Wink⸗— 
ler felbft mir gegebenen Pflaſters, indem ih Sie ers 
fuche, daflelbe gegen das, welches ich Ihnen im April 
2827 fandte, zu vergleichen. *) 

Das Ungt. hydrarg. einer, des Hrn. Do tors | 
Winkler iſt gwar nicht ranzig, laͤhßt aber nur zu Deuts 
ih Quedfilberfügelchen erkennen. *5) Sollte meine Ih⸗ 





®) Die Probe iſt, wie fie Hr. Schweinsbers befchreibt 5 
etwas haͤrter und gäher, klebender als bad empl. matrig 
gewöhnlich zu feyn pflegt. Die Oderfläche bekommt beim 

"Wiegen leicht Riffe, Das vor 5 Vierteljahren von Hrn, 
Schweinsberg erhaltene Pflafter Hat bie jest feine 
braune Zarbe unverändert beibehalten, fühlt ſich fettig an, 
bat die Gonfiftenz und. Geſchmeidigkeit, wie es als efriſch 
haben ſollz ebenſo finde ich eine geſtern von demſelben er⸗ 
haltene Probe, die angeblich 4 Jahre att if. D. H. 

**) Auch davon hierbei eine Meine Quantität. Sg. — unter dee 
Loupe zeigen fih in dieſer Probe allerdings feine Queck⸗ 
filberkuͤgelchen. D. H. 


Bu | | 
nen bereits ſchon früher geſandte Erwiederung auf Hm. 
Doctors Winfler Bemerkungen gegen mid), noch nicht 
gedruckt feyn, fo erfuche ich Sie das in diefem Briefe 


darauf Bezug habende nachtragsweiſe anhängen zu laſſen. 





III. Nachrichten und Bemerkun⸗ 
gen vermiſchten Inhalts | 





Neue Anwendung des Chlorkalks. 
(Journal de Chimie medicale, Janv. 1828. p. 28.) 

Hr. Deſch amp empfiehlt die Anwendung Bes 
Chlorkalks gegen übelriechenden Athem; er wendet. ben» 
ſelben in. Zeltchenform an und gibt folgende Vorfärift 
gu diefen Zeltchen | 
x Chlorfalt .. . . a Drachmen, 

| Zuder . 20. 8 Une, 

Stärfmehl, . . ı Une, 

Zragantd . . . ı Drachme, 

Carmin. . . » 3 Gran, 

Diefe Subflanzen werden auf befannte Weiſe zu 


Zeltchen von 3 Gran geformt, und von denfelben alle 


3 Stunden 5 — 6 Stuͤck genommen — Ohne Zufag 

von Stärfmehl werden diefe Zeltchen bald gelb. 
Derfelde Pharmaceut fehlägt auch. vor, den Chlor⸗ 

Falk zum VBleichen der durchs Tabaksrauchen gelb ges 


worbdenen Zähne anzuwenden, und gibt folgende Formel 


zu einem Zahnvulver mit Chlorfalf: 


5 


J Chlotkar eo. 00:2 ran, 
Rothe Corallen Pe | Drachme, B* 


werben fein gepälbert, gemiſcht und wie gewoͤhnliches 


Jabapulber angewendet. 


Kareıfuhung eines. Burgiermitsels, das in 


Branfreig unter dem Namen: Remede de. 
F Roy verkauft wird 
Bon Schweinsberg. 

Vor Kurzem wurde mir von einem hieſigen Arzte 


eine Flaſche mit einer braunen Flüffigfeit angefuͤllt zur 


Unterfuchung- uͤbergehen. Man hatte dieſelbe einem 
Manne, der öfterd an Verſtopfung Leider, in Frankreith⸗ 
angerashen und um ben Preis von 24 Franken verfauft. 


Der Käufer, bermalen in biefiger. Gegend wohnhaft, 


wollte. jedoch, ehe.er davon Gebrauch machte, feinen 
Arzt deßhalb confuliren,, und diefer_erfuchte mich daher, 
zu erforfchen, woraus bie Slüffigfeit zufammengefeßt fey. 


Dieſelbe war in einer laͤnglichen Flaſche von grüs 
nem Safe enthalten, welche verſiegelt und mit einer 
ithographirten Etiquette verfehen war, worauf die In⸗ 


fehrift fand ; „Cottin apothicaire. Purgatif selon Por- 


- 


donnance, de M. le Roy Cottin, ge Degre. Rue 


de Seime St, Germain Nro. 49, en: face celle de 
r Echaude a Paris.“ Unten am Glaſe iſt in erhöhten 
Buchſtaben bemerft: Cottin à Paris, Die Flafügkeit: 
ſelbſt it, wenn fie ruhig geflanden has, klar, bat einen 


fehr geringen Bodenfag von gelblichgrauer Farbe, ſieht 


an Farbe einem. Sennesblaͤtterdekokt ganz ähnlich, riecht 


ſtark nad) Meingeift, ſuͤßem Wein etwas. ähnlich, und 
bat einen widerlich füßen, hintennach Fragenden Ges 
ſchmack, wobei der. Branntweingeſchmack fehr deutlich 
ift. Die Fluͤſſigkeit trübt ſich ſtark mit Waffer und Iäfe 1 
einen harzigen Bodenfag fallen. NReagirende Papiere 
-Verhalten ſich indifferene. Die mir zur Unterfuhungg 
‚gegebene Flaſche enthielt an Gewicht. 95 Unze Flüffigr 
feit. ‚Der Flaſche war zugleich ein avis essentiel beis 
gegeben worden, welched die Anweiſung zum Gebrauche 
ſehr weitläufig angibt. 

Die Unterſuchung ſelbſt war fehr.einfach, denn 
nach den wenigen vorläufigen Verfuchen, die ich damit 
anftellte, Fonnte ich fchon mit großer Vahrſcheivlichteit 
die Zuſammenſetzung errathen. | 

Drei Unzen diefer SIüffigfeit wurden in einer Ner 
orte, die mit einer nach der Methode des Hrn. Prof. 
Geiger confirnisen Borlage*) verfehen war; mit fechs 
Unzen Waffer gemiſcht und die Deſtillation über ſchwa⸗ 
em Lampenfeuer fo weit fortgefegt, bie Die übergebens. 
de Fluͤſſigkeit nichts Weingeiſtiges mehr bemerfen ließ, 

Das Deſtillat betrug: an Gewicht 2 Unzen, roch 
und ſchmeckte wie gemeiner Hefenbrauntwein und zeigte 
am Beck'ſchen Areometer ı5 Grad. | 

Der Rüdftand in der Retorte war durchſichtig, 
von brauner Farbe und am Boden befand ſich eine nicht 
unanſehnliche Menge einer braunen zaͤhen Materie, 
Saͤmmtlicher Rüdftend wurde in eine Schale ausgegofs 
fear dann bie Fluͤſſigkeit von der zaͤhen Materie getrennt | 





2) ©. Dagaz. für Pharm. 8. 8 S. 67. 
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und. dieſe wieberholt mit Waſſer ausgewaſchen. Die 
ausgewaſchene Mäterie-im Waſſerbad zur Trockne ver⸗ 
dunſtet, hinterließ 40 Gran eines zerreiblichen Körpers, 
der ſich als reines Jalappenharz zu erkennen gab. 


Die von dem Jalappenharz getrennte Fluͤſſigkeit 


wurde gelinde fo weit verdunſtet, bis fie anfing eine 


‘ 


dickfluͤſſige Beſchaffenheit anzunehmen; es blieben jetzt 


6 Drachmen einer braunen dicken Fluͤſſigkeit zuruͤck, die 
ſich ganz als gewoͤhnlicher hollaͤndiſcher Syrup charak⸗ 
teriſirte. )¶ 

In 3 Unzen der unterſuchten Flaͤſſigkeit find dem⸗ 
nach enthalten: 

Brauner hollaͤndiſcher Syrup 6 Drachmen, 

: Hefenbranntwein don 15° „ 2 Unzen, 

Jalappenharz. . . +40 Gtan, 

Waſſer62Dtachmen, 

Es braucht wohl nicht bemerkt zu werden, daß 
Weingeiſt und Waſſer nicht in dem Verhaͤltniſſe, wels 
ches die Analyfe angibt, bei der Darfiellung jenes im 


Frankreich zum Theil ſehr berüchtigten Mittel, ange⸗ 


wendet wurden, denn ed laͤßt fich denfen, daß man das 
Jalappenharz in einem ſtaͤrkeren Weingeiſt loͤste und mit 
dem etwas verduͤnnten Syrup vermiſchte. | 
Das hier Geſagte iſt wieder ein Beifpiel von der 
Charlatanerie, die in Sranfreich fo ſtark practicirt 
wird. Ein Parifer, den ich neulich darüber ſprach, 
ſagte mir, daß. das Purgiermittel des Hrn. le Roy in 





*) Der oben erwähnte Bodenſatz war von Feiner Webeutung . 


und zührte wahrjcheinlich von dem unseinen Syrup her. 


- 
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Syphilis und andite Krankheiten an, fänmitlihe bes 


Hagen fich jedoch, daß derſelbe zuweilen Erbrechen be⸗ 


wirke. Um Die Urſache dieſer nur zuweilen eintretenden 
Nebenwirkung zu erforſchen, ſtellte Hr. Regimbeau 
nachſtehende Verſuche an, wodurch er zu der Uebetzeu⸗ 


gung gelangte, daß nicht der Zuſtand der Krauken, ſon⸗ 


dern die Urt der Bereitung des Tranks von Vigaroux 
die Beranlaffung ſey, wenn derſelbe Erbrechen, erregt: 
1) 24 Grammen Weinſtein und ebenſoviel Schwefel⸗ 
antimon wurden mit 3 Kilogrammen Waſſer eine 
Stunde lang gekocht und die Fluͤſſigkeit abfiltrirt; 
Hydrothionſaͤure zeigte darin eine ziemlich betraͤcht⸗ 


liche Menge Antimon und Gallastinktur eine Spur 


von Eiſen an. 
3)-Derfelbe Verſuch wurde wiederholt, jedoch mit der 
Abänderung , daß das Schwefelantimen in ein 
Saͤckchen eingefchloffen wurde. Die Abkochung 
enthielt eine geringere Menge Brechweinſtein als 
u Verſuch . 
Die angegebene Menge von Weinſtein, Schwefel⸗ 


antimon und Waſſer wurden unter Zuſatz von 6 


gruͤnen, im Juni geſammelten, Nuͤſſen gekocht. 


—— — — — non 


Der Antimongehalt der ſo erhaltenen Fluͤſſigkeit | 


‚war noch geringer als bei. dem aten Verfuche. 


u Die Stüffigfeit endlich ‚. welche erhalten wurde 
durch Kochen von. Weinftein, Nüffen, Schwefels 


antimon, welches Teßtere in einem Sädchen eins 
geſchloſſen war, und Waſſer wurde durch Hydro⸗ 
thionſaͤure nur ſchwach getruͤbt. 


Aus dieſen Verſuchen ergibt ſich, daß es von Bid. 
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tigkeit. iſt, zu dem Craut von Wigaronr Näffe mit der 
grünen Schale anzuwenden, und dus Schwefelantimon 
in ein Sädchen einzuſchließen, weil. obne-Bitfed die Bil⸗ 


"dung einer nicht "anbebeutenden Menge Brechweinſtein 
-Statt findet. Die Entſtehung des Brechwrinſteins bei 
der Bereitung dieſes Tranks findet nach der Meinung 
von Regimbean durch die Einwirkung bed Weinfteins 


auf das Antimonorybul Statt, welches das kaͤufliche 


-Schwefelantimon i in geringer Menge enthält, er glaube 


nicht, daß man, um dieſe zu erklaͤren, noͤthig habe, 


‚eine wechfelfeitige Zerſetzung des Waſſers und Schwefel⸗ 
uantimons, wobei: Animonoxydul gebildet wir, anzus 


schmen.. 


—suunh 


Ueber die Anwendung des Gopainabalfams = 


in Pillenform. | 


, Die Schwierigkeiten, welche bie Bereitung der 
Pillen bei Zufag einer etwas großen Menge von Cor 
paivabalfam haben, find wohl jedem Apotheker bes - 
Fannt. Die Mitiheilung folgenden, von Hrn. Mialbe 


angegebenen, Verfahrens, wodurch ed leicht wird, den 


Eppaivabalfam faft ohne Zufag einer andern GSubflanz - 
in Pillenform anzuwenden, wird dehbalb willkommen 
ſeyn: | 

| 2 Pfund reiner Sopaivabalfam wird in eine Säle 
gegeben und hierzu ı Unze ſtark gebrannte Magnefia 


wmittelſt eined Siebes zugefügt und dad Ganze innigfl 
gemiſcht. Dad Gemiſch laͤßt man bei Ausfchluß der 
‚Luft 165 bis 20 Tage lang ſtehen; nach dieſer Zeit hat 


a4u··· ⸗ 
% 
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lichen Weg ein. Es ſey zwar zwedimäßig bie beiltrafe 
der Mittel genau zu unterſuchen, aber truͤglich die be⸗ 
kannie Wirkung des Medikaments einem durch chemiſche 
Kunſt ausgeſchiedenen Stoff zuſchreiben zu wollen. Die 


Geſetze der Natur wichen weit ab, von denen, die der 


Chemiker in ſeiner Officine befolge, der Chemiker zer⸗ 
ſtoͤre den Naturförper, er koͤnne zwar die geringſten Bes 
ſtandtheile deſſelben aufzaͤhlen, aber er vermoͤge nicht 
auch den ſchlechteſten Stein aus ſeinen Elementen wieder 
zuſammen zu ſetzen. Dankbar muͤſſe man deßhalb die 


Entdeckungen der Chemiler annehmen, aber fie vorſich⸗ 


tig benußen, ‚um nuicht in Srehümer geführt zu werden, 
und die Sortfchritte der Medicin burch fie aufzuhalten. 

Im zweiten Kapitel werden die Stoffe “aufgezählt, 
die die neuere Chemie in den Pflanzen auffand, deren 
Einführung in die Medichn aber der Hr, DBerf. eben 
nicht geradezu anräth. Diefe Stoffe ſi ad folgendermas 
fen geordnet: 


| Classis prima Oxygenata; 
| Acida. 


Acidum cinchonicum ’ jatrophicam, meconicum; 
— —. phocaenicum, sabadillicum strychnicum, 
— — tannicum seu principium adstringens, - 


— 


| 2. Indolis sub- acidae. 
Bassorinum, Carthaminum., Cathartinum, Chloro- 


phylliinum. Cytisinum, Dahlinum, Erythrodaninum. \ 
“_Funginum, Gentianium, Glycyrrhizinum,. Haema- 
toxylinum. Hordeinum, Inulinum, Masticinum, Me- 
- dullisum, Menyanthinum, ‚Olivilinum, Orellinum. ' 


/ 


. —— 
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Picroglycinum, Polleninum, Polychrostinum, Poly- 
galinum,. Rheuminum, Sandalinum. Sandaracinum, 
Saponinum, Scillitinum, Suberinum, Ulminum, 
3. Indolis amphoterae, 
, a. Sine Axoto, 
Anemoninum, Asparaginum. Betulinum, Cantharidi- 


. num. Cerinum, Daphninum, Laurinum, Myrisinum, 


Naphtalinum, Nicotianinum,. Picrotoxiaum, Piperi- 


nom. 


b. Cum Azoto, 
Gliadinum, Pseudotoxinum. Zyminum, Zymone, 


4. Indolis subalialescentis, 
Aesculinum. Atropinum. Brucinum. Chininum. Cin- 
choninum, Coffeinum. Daturinum. Delphininum. Di- 
gitalinum, Emetinum, Hyosciaminum, Morphinum. 
Opianinum, Parillinum. Selaninum. Strychninum, 
Veratrinum, 


= 


Classis secunda. Hydrogenata, 


| Aci dum hydrocyanicum, — Jodeum, 





Im dristen Kapitel ift hHauptfächlich von dem mes 
dicinifchen Gebrauche des fchwefelfauren Chinind , des 
Jods und einiger anderer Präparate die Nede, wobei. 
der Hr. Berf. auf die Widerfprüche ruͤckſichtlich ihrer 
Wirkungsart, die in.den Schriften der Aerzte vorkom⸗ 
men, aufmerffam macht; er hält es für unpaffend, 
daß man jeßt oft vortreffliche durch lange Erfahrungen 
erprobte Mittel bei Seite feße, um andere bigweilen we⸗ 
niger' fichere Präyarate an ihre Stelle einzudrängen. 


. Das vierte Kapitel handelt von der Blauſaͤure und 
zwar iſt die Geſchichte der Entdeckung und Einführung 
BGeigers Mag. 1825. XXIII, 1. 5 
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diefed Mittels ziemlich ausführlich erbrtert, und man 
ches andere biefen Gegenftand beireffende mitgetheilt;- 
auch mehrere Verſuche erzählt, die dan Hunden, um die 
Mirfung der Kirſchlorbeerblaͤtter und bittern Mandeln 
zu beobachten, -angeflellt wurden. : Mit 5 Drachmen 
Hittern Mandeln wurde ein Hund getödtet, während ein 
anderer ähnlicher anderthalb Unzen Kirſchlorbeerblaͤtter 
verſchluckte, ohne davon großen Nachtheil zu verſpuͤren. 
— Preßte man aus den bistern Mandeln dad fette Del 
aus, fo war ſchon eine Drachme des Ruͤckſtandes zureis 
chend, einen Hund zu toͤdten. — Diefe Verhaͤltniſſe ver⸗ 
anlaßien den Hrn. Verf. vier Klaffen blaufäurehaltiger 
Mittel aufzuſtellen: nämlich 1) reine Blauſaͤure, 2) 
Medifamente, die die Blaufäure mit einem ätherifchen 
Dele verbunden enthalten; 3) Pflanzen, welche Blau⸗ 
fäure mit ätherifchem Dele und ſchleimigen Subſtanzen 
verbunden, enthalten; 4) Pflanzen, welche Blauſaͤure 
mit ätherifchem Oele, ſchleimigen Subſtanzen und fet⸗ 
tem Oele verbunden enthalten. 


Fuͤr die mediciniſche Praxis werden aber aus die⸗ 
fen Umſtaͤnden folgende Saͤtze aufgeſtellt: 

Erſtens. Die Blauſaͤure iſt zwar als ein nuͤtzliches 
Medikament anzuſehen, das aber, da ſeine Wirkung 
ungewiß und gefaͤhrlich werden kann, nur mit großer 
Borſicht zur Heilung der Krantheiten angewendet wer⸗ 
den kann. 

Zweitens, Die Kirſchlorbeerblaͤtter, ſo wie alle 
uͤbrige Subſtanzen, die nicht zugleich fettes Oel enthal⸗ 
ten, verlieren bald die an das aͤtheriſche Del gebundene 
Blauſaͤure, weßbalb auch fie nicht der Erwartung der. 
Aerzte entſprechen. 
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Drittens, Die bittern Mandeln find allen diefen 
Subſtanzen vorzuziehen; und müffen wieder in die Reihe 
der ‚wirffamften Heilmittel gezählt werden, welche die 
Heilkunſt nicht entbehren Fann, | 


Das fünfte Kapitel enthält nun fernere unterſach⸗ 
ungen über die bittern Mandeln, von denen beſonderst 
in. gefchichtlicher Hinſicht vieled ntereffante mitgerbeilt 
wird... Sie hießen ehedem auch Nuces Thasiae und 
Naxiae oder poetifh Phyllides, von Phylig, der 
Tochter des Lycurgs, Königs der Thracier, die um 
gluͤcklicher Liebe wegen ſelbſt ſich södtete, und wie bie 
Sabel fagt, in einen blattlofen Mandelbaum verwandelt 
wurde , der durch Die Umarmungen des Liebhabers Des 
mopheon, Sohn des Theſeus, wieber ausfchlug and 
grünte. Bu den Zeiten des Cato waren.die Mandeln, 
welche von den Römern griechiſche Nuͤſſe genannt wurs 
den, noch unbekannt. Die Nachrichten, welche -alte 
Schriftfieller, wie Dioscorides, Plinius und Re 
vianus (de plantarum viribus paematium Louanii 
1563 e. 67. p. ı8) von den Heilträften der bittern Mans 
bein geben, theilt Hr. Prof. K. mit, und geht dann 
sur Unterfudyung über, ob der bittere Mandelbaum von 


dem füßen ſpecifiſch verſchieden ſey, was verneint und 


der wilde als der Mutterſtamm angefehen wird, aus 
dem durch Cultur die füßen entftanden feyen. Da fehr: 
oft im Handel füße und bittre Mandeln gemifcht var 
kommen, und beide weder durch die Gehalt, noch auch 
durch chemifhe Reagentien ohne Deftillation : erfanns 
werden Tonnen, fo ſchlaͤgt der Hr. Verf. vor, man fol 
die bittern Mandeln mit ihren Schelen und deren Aupten 


Du 
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federartigen Uederzug in ben Apothefen aufßsruahren, 
wodurd auch der Gehalt an Arherifchem Oele und Blaue 
fäure beffer erhalten werde, Jene Einfammlung mit den 
Schalen glaubt unfer Hr. Berf. Fönne um fo Teichter 
gefchehen,, da der bittre Mandelbaum von dem füßen, 
dem Habitüs nah, ohne Mühe unterfchieden werden 
koͤnne, was aber, wie wir hinzufeßen müffen, allerdings 


für einen ſpecifiſchen Unterfäied ſpricht. Auch der Name 


fol: geändert werden; nur die gemeinen bittern Mandeln 
follen Amygdalae amarae heißen, jene.aber, Die auf die 
angegebene Weife bewahrt würden, Phyllides amarae 


insbefondere die ded fetten Oeles beraubte bittre Mans 


delkleie. 


parate aus den bittern Mandeln vor: 

2. Emulsio Phyllides amarae, Das dl, 
tefte und gebräuchlichfie Präparat, wozu die Mandeln 
mittelft heißem Waſſer bereitet werden, was aber im 


den meiften Fällen zu widerrathen wäre, da auf diefe 


Meife die Wirkung geſchwaͤcht wird. 


2. Puls Phyllidis amarae. Ein beſonders 
Schwindſuͤchtigen angenehmes und heilſames Praͤparat, 
zu dem man noch ſuͤße Mandeln, Zucker und Aqua Na- 
phae beimiſchen Fann. 


3. Phyllis amara, bittre Mandelkleie Son 
fie zum innern Gebrauche dienen, fo muß fie ſehr vor; 
fichtig bereitet werden, wozu folgende Vorfchrift gegeben 
wird: Man preßt ungefähr ı2 Unzen der Phyllis gröbs 
lich gepulvert in einer nicht erwärmten Preffe aus. Der 


\ 


uebrigens fehlägt der Hr. Prof. K. folgende rd u 


pulveriſirte Ruͤckſtand wird in einem leinenen Sad 2% 
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Stunden. Tang zwiſchen Shießpapier abermals in eine nicht 
‚erwärmte Preffe gebracht, und diefes fo Tange mit fris : 
ſchen Säden und frifhem Papier wiederholt, bis man 
feine Spur mehr von Del an weißem Papier bemerkt, 
dad man mit einem Meffer flarf an den Ruͤckſtand ans 
druͤckt. Diefer wird dann pulverifirt. in eine mit ſchwar⸗ 
zem Papier überzogene Flaſche gebracht und unter dem 
Namen 4) Phyllis amara praeparata an ‚einem 
dunkeln, trocknen und Falten Orte forgfältig aufbewahrt, 
verliert aber auch fo binnen einigen Jahren feine Wirk⸗ 
famteit. Diefe Phyllis amara fann mar in Pillen vers 
fhreiben, darf aber nicht zu viel auf "einmal bereiten 
laſſen, weil fie bald hart und unverdaulich werden. Zus 
cker ift, um dieſes zu verhüten, der befle Zufag. Er⸗ 
wachfenen Fann Died Präparat zu a, 2 — 6 Grad 3— 
4 mal täglich gereicht werden, | 

5. Aqua Phyllidis amara vinosa Gie 
Tann durch Deftilfation oder auch dadurch bereitet wer⸗ 
den, daß man eine beflimmte Quantität des aͤtheriſchen 
Oels der bitten Mandeln mit Aqua destillata simplez, 
Zuder und Alfohol mifcht. 


6. Aqua Phyllidis amarae simplen, 
Dazu folgende Vorſchrift: 
u Sacchari albi Drachm, un. 
Olei Phyllid! amar. aether, Scrupal dimid. 
Misce et sensim adde 
Aquae destillat. simplie. Uncias duas et drach-: 
mas septem. | J 
Da in vitrum charta nigri coloris vestitum, servaque. 
usui loco luci non exposito, sicco et frigido. j 
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Zu den Präparaten aus den bittern Mandeln zählt 
der Hr. Berf. auch noch ein Elaeosaccharum, daB er 
Jedoch felbft für überflüffig erklärt, aber noch befonders 
erinnert, daß wenn man bad Ätherifche Del ber bittern 
Mandeln bereiten wolle, dies nicht aus der gewöhnlichen 
Handelöwaare, fondern aus den. auf die angegebene 
Weiſe forgfältig gefammelten und aufbewahrsen bittern 
Mandeln angefertigt werden müffe, 
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wobndaſt bei Sen. Geh. Hofrath Ritter Shmideren 


Sammlungen 


voRXN. 


MINERALIEN, PRIRERACTEN 


UND 


. RRYSTALLS MODELLEN 


L_ :Oryktognostische. Sammlungen. nach 
L eonhard’s Handbuch geordnet: : 
a) in zierlichen Pappkästchen mit. 4 Einsätzen, 
. 200 Stücke; fl, ıı rheinl. oder Rthir, 6. 12 ggr. Pr, 
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B) in dergleichen Kasten. mit 5 Einsätzen, 150 
Stück fl, 22. oder Rthir. ı3, Pr. 
9 ohne Kasten 300 St. grölseres Format, A, ‚66, 
" Rıhlr. 39. 
q) dergleichen 100 St. 4 Quadratzoll. fl. "110, 
Rthlr. 65. 
U. Edelstein-Sammlungen: 
“ a) in zierlichen Pappkästchen zu 50 St. ., die 
.. meisten geschliffen, fl. 66. Rthir. 39, 
5) in dergleichen, Stückzahl und Exemplare 
'gröfser, zu jedem beliebigen Preise, 


’ 


HI. GeognostischeSammlungen nach Leon 


hard’s Charakteristik der Felsarten geordnet, _ 
a) in zierlichen Pappkasten zu 100 St, in iQ. 2. 
A. 11 MRthir, 6. ı2 ger. - 
B) in dergleichen, ı50 St, fl, 22. Rthlr. 13. 
c) obne Kasten 150 St. in 90Q.Z. fl. 33. Athlr. 
19. 12 ggr. 
d) dito 200 St. in 9 Q. z. fl. 55. Rthlr. 33. 12 gpr. 
IV, Sammlungen für Pharmaceuten, nach Gei- 
ger’s System geordnet; Preis und Stückzahl wie 
bei IL | | 
V, Sammlungen zum Behuf der ökonomischen 


Mineralogie für Realschulen und politechnische 


Anstalten, nach Blumhof oder Brard zusam- 
mengestellt, 


a) 300 St. in 6 Q.Z, AL 77- Rthir. 45. 12 BE 


b) 400 — —6 — JS, ı9. Rtblr 74. 13 ger. 
VL Petrefacten-Sammlungen, nach Bronn’s 
System, nebst Verweisung auf die, alle wichtigen 
synonymen Benennungen enthaltenden, ausführli- 
chen Kataloge, 


——W | 
A) ıgo St. zu H. 33. Rthir. 19. 12 ger. 
b) 200 St. zu fl. 77. Rthlr. 45. ı2 ggr. 


VII. Suiten von Krystall- Modellen, aus Pappe 
gearbeitet und sauber laxirt. 
a) 23 St., sämmtliche Grundgestalten darstel- 
lend, zu fl. 4. Rthir. 2. 8 ggr. , 
5) 100 St., sämmtliche Grund - nebst 77 abge- 
leiteten Gestalten, zu fl, 16. 30 kr. Bthir. 9. 
18 ggr. 0 


Alte Exemplare der verschiedenen Sammlungen . 
sind wohl gewählt, frisch und genau bestimmt, so: 
dass sie zum Selbststudium, wie zum Unterricht voll- 
kommen sich eignen. ledem Stück liegt eine Etiquette, 
Name des Minerals und Fundort entbaltend, bei. Man 
kann die Etiquetten nach Verlangen auf in französi- 
schex oder englischer Sprache erhalten‘; auch werden 
die Sammlungen, wenn es gewünscht wird, nach jedem 
andern beliebigen Systeme geordnet. — Sammlungen 
jeder Art, stärkeran Zahl, gröfser im Formate, vorzüg- 
lich reich an Krystallisationen und seltenen Mineralien, 
werden zu jedem höheren, selbst zu bestimmenden 
Preise geliefert. — Ausführliche Kataloge unserer sehr - 
reichhaltigen Vorräthe von Mineralien und. Petrefacten 
werden unentgeldlich ausgegeben, — Briefe und Gelder 
erbitten wir uns portofrei. — Auch haben wir, zur grös- . 
seren Bequemlichkeit des Publikums, die Einrichtung 

etroffen, dafs obige Gegenstände durch sämmtliche . 
, Buchhandlungen Deutschlands, welche ihre desfallsigen ° 
Bestellungen bei der Buchhandlung des Herrn J. C. B, 
Mohr dahier zu machen belieben, jedoch auf eigene 
Gefahr und Kosten, bezogen werden können. 


Heidelberg, am 28. Februar 1828. 
Heidelberger Mineralien- Comptoir. 


—————— — 





I. Botanif und Pharmacognofie, 
Ueber die Pflanze, welde als Fr er blauer 
Eifenhut in die Apotheken zu fammefn iſt. 

Vom Herausgeber 

Seitdem Stoͤrck ſeine Verſuche mit dem blauen 
Eiſenhut bekannt machte, entſtand unter den Botanikern 
viel Streit uͤber die Pflanze, welche derſelbe eigentlich 
„angewendet habe. Anfangs hielt man fie allgemein für 


dad Aconitum Napellus Linnei, Kölle madte aber . 


zuerft darauf aufmerffam, baß dad von Störd im 
deffen Libello de Stramonio, Hyoscyamo et Aconito 
Viennae* 1762. abgebildete Aconitum toefentlich von 
dem Linneiſ ch en Aconitum Napellus verſchieden ty; 
derfelbe nannte fie Aconitum neomontanum,. 
welches mit Aconitum medium Schraderi und 


Neubergense Pecandolle identifh if. Die 


ausfuͤhrlichſte Abhandlung uͤber Aconitum verdanken wir. 
in. neueſter Beit Reichenbach, der in feiner Mo 


nographia generis Aconiti die von Störd abgebildete 
Pflanze Aconitum Stoerckianum nennt, wels 
den Namen aud) Sprengel in feiner neueſten Aus⸗ 
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gabe des Linneif hen Syrtema vegetabilium beibes 
hält. Die neueren Pharmakologen nehmen darum auch 
‚nur diefe Pflanze ald die Achte officinelle an, wiewohl 
mehrere es zulaffen, daß das Kraut von jeder blauen 


Yrt Aconitum gefammelt werde, indem man glaubt, . 
daß alle gleiche medicinifche Kräfte, haben. So ſpricht 


ſich ſelbſt die neuefte Kurheffifche -Pharmafopde aus, 


"Allein die neuefte Preußifdye Pharmafopde verlangt aus⸗ 
druͤcklich Aconitum neomontanum oder Stoerckianum 


. als alkin officinell anzuwenden, und warht vor "jeder 


Bexxwechfelung mit allen ähnlichen. . Alle heben. aber 


vorzuͤglich hervor, daß nur allein die wil dwachſende 


nie die in Gärten cultivirte als Arzneimittel ans = 


gewendet werben dürfe. 


Bei der Ausarbeisung des zweiten Bandes meines 


Handbuchs der Pharmacie war es mir allerdings von 
hoher Wichtigkeit, die Pflanze, welche als officinelles 
Aconitum angeſehen werden ſoll, ſo genau wie moͤglich 


zu kennen. — Ich ſtellte darum viele Beobachtungen 
und Verſuche an Pflanzen, weiche in dem hieſigen bo⸗ 


taniſchen Garten, fo wie in mehreren Privargästen und 
meinem eigenen gezogen wurden, an, und fand ıumter 
. andern eine fehr auffallende Berfchiedeirpeit hinſichtlich 

der Schaͤrfe an Pflanzen, welche an denſelben Orten 


kultivirt wurden. So war das Aconitum neomonta- 


'pum „oder Stoerckianum Reichenbach immer höchſt 
unbedeutend fharf von Gefchmad; während das als 
ächted Aconitum Napellus Linn. erkannte aͤußerſt bren⸗ 
nend ſcharf befunden wurde. Auch Buchner Außer in 
ſeiner Toxicologie Ze Auflage S. 280, daß er das 
. ‚Blatt von in Gärten Fultivirtem Aconitum Stoerckia- 


! 
| 
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num durchaus nicht ſcharf gefunden habe. Nun ſchreibt 
aber Stoͤrck in dem oben angeführten. Werkchen feinem 
Aconitum eine hoͤch ſt brennende Schaͤrfe ſelbſt 
in dem trockenen Kraute zu, indem er ©. 71 
fagt: „pulveris hujus paucam quantitatum lin« 
guae imposui, ardor inde excitabatur linguae diu in- . 
haerens et momentanei vagi lancinantesque dolores 
linguam saepius pervadebant,“ Es hat alfo Störd 
eine ſehr fharfe Pflanze zu feinen Verſuchen verwendete . 
Ob diefe fo große Verſchiedenheit in der Schärfe blos 
von dem Standort und der Kultur abhängt, bezweifle 
ich fehr,,*) zumal ih, wie fchon erwähnt, bei wahrem 
Aconitum Napellus immer die intenfivefle Schärfe, 
ſelbſt bei Früppelhaften, ganz von Schneden zerfreffenen, 
an dumpfigen, feuchten Orten gezogenen Eremplaren, 


die noch nicht in Stengel gefchoffen waren, bemerkt 





babe, während die Eräftigfien Pflanzen von Aconitum . 
neomontanum fehr unbedeutend fharf waren, und. es 
drängt fich der Zweifel auf, ob nicht Störd eine ans 
‘dere Pflanze habe abbilden Taffen, als er zum  Arzneis 
gebrauche angewendet habe ? infofern er fie nämlich bar 
wildwad;fend fammeln laſſen; ; denn nach Reichenbach 
findet ſich die fo häufig in Gärten kultivirte Pflanze nur 
an. wenigen Orten wild, während Aconitum Napellus 
in gebirgigen Gegenden Deutſchlands und der Schweiz 
nicht ſeiten iſt. Ich glaube darum, das achte Aconit. 
Napellus L. als die Pflanze ‚anfehen zu muͤſſen, welche 


: "allein als herba Aconiti zum Arzneigebraudhe verwen⸗ 


) Bagı. auch meine Bemerkungen im vorigen a bei Di. 
gitalis, — 
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det werden darf, und es moͤchte wohl gleichguͤltig ſevn, 
ob die wilde Pflanze gefammelt werde, oder die in Gärs 
sen Fultivirte, da die hoͤchſt intenfive Schärfe der letzte⸗ 
ven hinreichend für ihre beträchtliche mebicinifche Wirk⸗ 
ſamkeit fpricht. "Aber durchaus nicht gleichguͤl⸗ 
tigift 86, von weldem Aconitum das 
“ Kraut gefammelt wird, denn ich fand die 
" übrigen blauen, ald Acomitum Cammarum, ro- 
patum, paniculatum und,andere Uconite, bie 
freilich noch groͤßtentheils, ehe fie in der Bluͤthe waren, 
beobachtet werben Fonnten, eben fo unbedeutend fcharf, 
als Aconit. neomontanum, Nur eine Art, unter dem 
Namen Aconit. laxiflorum bezeichnet ,. und das 
&prengel auch zu Aconit. Napellus zieht, - war: faft 
eben fo ſcharf ald das Achte, , 

Mas jedoch unter dem Namen -Aconit. Napellus 
für eine Pflanze zu verfichen feyn mödjte, ift ebenfalls 
nicht ganz leicht auszumitteln, da in neuerer Zeit 
die Gattung Aconitum in fo zahlreiche Arten zerfplits 
tere wurde, NReihenbad zähle in feiner oben ges 
nannten Monographie nicht weniger ald 125 auf, Viele 
derfelden möchten jedod nur Varietäten ſeyn, denn diefe 

"Pflanzen varliren nach dem Standort und der Kultur 
außerordentlich, wie jeder ſich Leicht überzeugen kann, 
der ſie genau beobachtet. 

Die richtigſte Eintheilung der blauen Aconiten mit 
großen verlängerten Nektarien ſcheint mir die von 
Sprengel in feinem oben erwähnten Systema vegeta- 
bilium zu ſeyn. Er unterfheider fie nämlich nach der 
Stellung der Fruͤchte und bringt fie in 3 Abtheis 
lungen. 


v 


N 
3) Früctib’ us junzoribug. ereotäs. Hier⸗ 
Ber. gehört Acenit. Cammarum Jaeq., rostratum Dec, 
variegatum, paniculatum etc, 


3) Fructibus. divergentibus, Unser Diefe 


Abtheilung gehört nur allein Aconit. Napellus. Spren⸗ 


gel bringe jedoch eine Menge Varietäten, von Andern 
zum Theik ald Arten angenommen, als ſynonym hierher. 

3) Fructibus conni ventibus, . Hierher 
gehört Aconit. .neomontanum {Stoerckianum }- und 


mehrere dahin gezogene Varietäten, 


Dieſe eigenthuͤmliche Stellung der Fruͤchte hate 


ich nach meinen bisherigen Beobachtungen bei allen als 
- gleiche oder verfchiedene Arten erkannte, Blaue Mconite 
durchaus eonflant gefunden; und ich halte fie darum 
-für die naturgemäßehe zur Unterfcheidung von Arten 


und. Barietäten. — Zum Befchluß fol nun noch eine 
kurze Beſchreibung des Achten Eiſenhuts, Aconitum Na- 


| pellus L. gegeben werden: 


EEs iſt eine perennirende Pflanze mit rubenfdrmig⸗ 
ſpindelfoͤrmiger Wurzel, ungefaͤhr fo groß wie Steckruͤ⸗ 
ben, von dunkelbrauner Farbe, mit ziemlich ſtarken Fa⸗ 


ſern beſetzt, innen weißlich und fleifhig. Bei der in 
‚Stengel gefchoffenen. Pflanze finden fich 2 einander aͤhn⸗ 


liche Wurzeln, die jüngere zur Geite ift heller braun und 
oben mit der älteren verbunden (ähnliche Wurzeln fins 


den fich übrigens auch bei den andern nahe. verwandten 


Aconiten). Der Geruch der feifchen Wurzel iſt widerz 
lich; der Geſchmack bitter, brennend beißend, ſehr lan⸗ 


ge anhaltend. Der ganz gerade ‚Stengel iſt ı$ bis 2 


and 4 Fuß hoch, meiſtens einfach, doch kommt er auch 
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gezaͤhnt, der mittlere laͤnger un 


(in Gärten) zum Thel nö oben * ‚mehreren ver ad⸗ 
aufſteigerden Aeſten vor; er iſt rund, glatt, je⸗ 
doch auch bei der an trockenen ſonnigen Orten ſtehenden 
Pflanze oben mit ganz kurzen weichen‘, abwaͤrts gerich⸗ 


teten Haͤrchen befekt. Die abwechſelnd fichenden Blätter - 


- find beſonders unten lang geſtielt, fingerfdrmig + hands 


formig ‚.tief bis ganz. oder beinahe auf den Grund 5 
sheifig , ‚die obern-Fürger geflielt, zum Theil 3theilig ; 
fie haben im Durchmeffer 2 bis 4 Zoll. Die Einſchnitte 
ſtehen weit von einander ab, laſſen zum Theil Zoll breite 


"und ‚größere Zwifchenräume, find an ber Baſis ſehr 


ſchmal, oft kaum ı Linie breit und erweitern fi nur 
allmaͤhlig keilformig. Sie ſind meiſtens bis auf die 
Mitte 2ſpaltig, auch 3ſpaltig , die Lappen eingefchnitten 

{f alle: Haupteinſchnitte 
laͤnglich rhombiſche Umriſſe bildend mit vertieften Laͤngs⸗ 


linien gefurcht, die Laͤppchen und Zähne mehr oder we⸗ 


niger abſtehend, Tinienfümig, ı bid 1% Linien breit, 
"fpigig; das Blatt zeigt im Ganzen ein ſpar⸗ 
riges Anfehn; oben ift «6 hochgruͤn, unten blaßs 
grün, auf beider Seiten mehr oder weniger glänzend, 


‚ glatt und etwas ſteif. Es hat frifh, befonderd beim 


Zerreiben einen etwas widerlichen Geruch und ſchmeckt 


anfangs ſchwach bitterlich, Frautartig, erregt aber 


bald ein anhaltendes oft mehrere Stunden 


dauerndes heftiges Brennen auf ber Zunge, - 


bem Gaumen und den Lippen; - dad trodene 
Kraut ſchmeckt aͤhnlich, nur ſtellt ih das 


Brennen fpäter aber nihe minder heftig ein. 


Die- Blumen firhen am.Ende des Stengeld in dichten, 
wiehrere 308 laugen, einfachen, ganz geraden auftechs 


ten , ‚ährenartigen Trauben 5; zum Theil entfptingen Fer 
doch (in Gärten) auch unter, den Endtrauben mehrere. 
Heinere, gerade aufwärts gerichtete Nebentraus 
ben, ähnlich. den. Endriauben; die Blumenſtielchen fies 


"ben aufwaͤrts, gegen die Spindel gerichser, find kuͤrzer 


als die Blume, glatt, oder aͤhnlich dem ebern Stengel, 


ſehr kurz behaart; gewoͤhnlich find die Trauben fehr 


ſtraff, aufrecht, dichte, zum Theil fichen jedoch die Blu⸗ 
men auch mehr oder weniger fchlaff von einander ab. 
Die ſchoͤnen dunkel violetihlauen Blumen find glatt oder 
zart behaart: Dep Helm niehrig, 3 bie 4 Pinien hoch, 
faſt halbkugelich, nicht ſtark zuſammen gedruͤckt, mit 
kurzer ſtumpfer gerade ausgehender Spige,. offen oder 
geſchloſſen, die beiden Fluͤgel ſind rundlich, zuſammen⸗ 


geneigt, innen behaart, die a. unterſten Blumenblaͤttchen 


laͤnglich oval, herabgebogen. Die 2 geſtielten Honig⸗ 


| gefäße Sfornig gebogen , mit zuruͤckgelegtem Fopffürs | 


migen Sporn und ausgerandeter Lippe, Die Früchte 
find 3 big 5 Iängliche, runde, zugefpikte, von eins 
ander abſtehende Kapſeln. Diefed, letztere Kenn⸗ 
zeichen nebſt der. außerordentlichen Schärfe unterſcheidet 
die mannigfaltigſten Varietaͤten von Aconitum Napellus 
leicht von den nahe verwandten Arten, bei denen die 
Fruͤchleentweder gerade aufſtehen oder ſich 


mit den Spitzen gegen einander neigen. 





® 

| ueder eine neuertih unter dem Namen Yar 

lappenwaurzel in ben Handel gefommene 
[rn Wurzel. | 


+ 


| Bon Shweinsberg. 
Eine hiefige*) Commiſſionshandlung erhielt vor 
noch nicht langer, Zeit von einer Handlung in Paris 
. unter dem Namen Racine de Jalap 4me qualite 
eine Quantität von etwa 300 Pfund Wurzeln, um fie 
in Deutſchland ald Jalappenwurzel zu verfaufen. 


Außer der Form, Größe und dußeren Bekleidung 
haat indeſſen jene Wurzel ſowohl in ihrer phylifchen Bes 
u ſchaffenheit als ihrem chemifchen Verhalten nicht die ents 

fernteſte Aehnlichkeit mit der aͤchten Jalappenmwurgel, 
und wenn nicht ein Mißverfländniß zum Grunde liege, 
ſo kann ich nicht begreifen, wie das Parifer ‚Handlungs: 
Baus dazu. Fommen mag, diefe Wurzel als Jalappen⸗ 
wurzel verkaufen zu wollen, auch iſt es wirklich wun⸗ 
derſam, eine 4te Qualitaͤt Jelappenwurzel anzu⸗ 
bieten. 


| Diefe Wurzel kommt in Stuͤcen von berſelben Ge⸗ 
ftalt und Groͤße vor, wie die aͤchte Jalappenwurzel, ſie 
unterſcheidet ſich jedoch von dieſer ſogleich beim erſten 
Anblick durch eine in allen Theilen derſelben vorherr⸗ 
ſchende roͤthliche Farbe, wodurch fie ein braͤunlichrothes 
Anſehen **) erhält und durch die in der Regel gekruͤmm⸗ 
sen Stuͤcke, auch habe ich Feine ungercheilte Wurzeln, 


“) Der Verfaſſer, ber bisher die Hofapotheke in Zreiburg ver 
waltete, hat nunmehr die Verwaltung ber Pirfgapotpefe 
"zu Frankfurt am Main übernommen. . 

*) Vielmehr ſchmutzig rothbraunes Anſehen. D. O 
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wie man ‚unter der Achten Wurzel häufig finder, Bemers 
fen koͤnnen.“) Unterwirft man die Wurzel einer nähes 
sen Betrachtung, fo findet man alsbald eine weſentliche 
Verſchiedenheit zwiſchen ihr und der Achten Wurzel, Sie 
beſitzt naͤmlich eine weit geringere ſpeciſiſche Schwere 
als die aͤchte Jalappenwurzel', iſt von ſchwammig⸗ hols 
ziger Beſchaffenheit und laͤßt ſich daher aͤußerſt ſchwierig 
puͤlvern, *) die Stuͤcke find an der Außenſeite mit ei⸗ 
ner duͤnnen Rinde überzogen, die runzlich und bie und 


da bhoͤckrig erfcheint und ein bräunliches Anfehen befige, 


das beim Durchfchneiden ind Braunrothe übergeht; ents 
bloͤßt man die innere Seite von der bräunlichen Oben ' 


flähe — die an einigen Wurzeln aus. concentrifchen 
Ringen , bei andern wieder aus divergirenden Erhaben⸗ 
heiten und bei den meiften aus beiden Arten von Ers 


Habenheiten zugleich beſteht — fo erfcheing eine mehr 
oder weniger roͤthliche holzige Subitanz , in welcher 
jedoch nirgends ein harziger Punkt zu ent 


decken iſt. ») Die Wurzel hat Feinen Geruch und 
einen ſchwach bitterlich adfkringirenden Geſchmack. 


Der mit.faltem Waſſer in einer Meinen glaͤſernen 


Luftpreſſe (S. Mag. Bd. 20. ©, 138) bereitete Auszug 





5 Ich befige durch die Güte des Hrn, Thom as dahier Mus 


ſter von biefer Wurzel, worunter. ein Stuͤck ganze von 
etwas über — iſt. Dieſes iſt aͤußerſt runz⸗ 
lich eingeſchrumpft. DS. 

**) Zu.den Berfuchen, die ich mit derfelben anſtellte, bebiente ° 
ich mid; der Raspel um etwas Pulver gu erhalten. Go. : _ 
4) Mehrere Stüde haben entfernte Aehnlichkeit mit eheten 
Boletus - Arten. , D. 9. 





Ba: 


wane ein⸗ bellrothe Farbe und ſchmecte ‚Bitterlich jur 
ſammendziehend. Er verhielt ſich gegen Meagentien 
folgendermaßen: - . 

Bfeizuder : copidfer blaßrother Niederſchlag, die Flaſ⸗ 
ſigkeit erſchien nach dem Ablagern des letzteren 
vollkommen ungefaͤrbt. 

Sublimat: ſchwach⸗ Truͤbung. 

Kalkwaſſer: Faͤrbung der Fluͤſſigkeit ins Brarnrothe 

‚und nach einiger Zeit bräunlicher Niederſchlag. 

Kohlenſaures Kali: Faͤrbung ins Brauncorht, fein | 

Miederſchlag. | 
Eiſenvitriol: : Anfangs ſchwache Farbung ind Scan 
| ‚grüne , fpäter ſchmutzig grüner Nieberfchlag. 
| Salzſaures Eifenorpd: copibfer ſchmutzig gräner Nies 
derſchlag. 

Hauſenblaſe: bedeutender blaßrother flockiger Nieder⸗ 
derſchlag, die Fluͤſſigkeit volllommen entfaͤrbend. 
Aehnlich verhielt ſich der mit heißem Waſſer berei⸗ 

tete Auszug, nur daß derſelbe vom Sublimat färker 
getrübe wurde, | 
- Der mit Weingeiſt von 85 pet. erhaltene Auszug 

befaß eine hell braunrorhe Zarbe und ließ ſich in allen 
Berhältniffen mit Waffer vermiſchen, ohne die mindeſte 
Truͤbung zu erleiden. | 

Der mit Uerher bereitete Auezug war faſt unge⸗ 

faͤrbt und hinterließ nach dem Verdunſten eine in kaltem 
Alklshol unloͤsliche, ſchwach gelblich gefärbte, wachs⸗ 
abnliche Subſtanz, deſſen Menge jedoch ſehr unbedeus. 
md war, - 
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9 Vergleichende Verſuche mit Achter. Jalappenwurzel | 


anzuftellen,, fand. ich demnach für ganz überflüffig, da 


die gänzliche Abmefenheit vom. Harz, fo wie die phyſſ⸗ 


ſche Beſchaffenheit ſchon hinreichende ‚Kennzeichen zur. 
Unterſcheidung abgeben. Sollte es daher vielleicht — 
was i‘, mir indeſſen kaum denken kann — ſich ereignen, . 


daß ein gewinnſuͤchtiger Materialiſt ſich einen Betrug 
mit dieſer Wurzel erlauben wuͤrde, ſo werden die ange⸗ 


fuͤhrten phyſiſchen Merkmale eine weitere chemiſche Pruͤ⸗ 


— 


fung ganzlich entbehrlich machen, da die erſteren ſo we⸗ | 


:fentlich ‚verfchieden find von ‚denen der Achten Jalappen⸗ 
wurzel. 








FAR Pflanzen» Phyfiologie 


Berfuhe über Bergiftudgen der Pflanzen 
Ron Apotheker 6, Moldenhawer in Frankfurt 
an der Ober, 
& ig bekannt, daß man in Amerika bie Felder, 
welche man mit Zuckerrohr bebaut, mit Kobalts und 
Arfeniferzen befireut, um dadurch, die dem Rohre (das 


denden Inſekten zu toͤdten; aber fo wie ein Uebel da⸗ 
durch gehoben wird, laͤßt fich ein weit größeres muth⸗ 


maßen, nämlich: daß der Zucker mit Arfenif dergiftet 


"werde, und leider wurde dieſe Muthmaßung aud vor 
einiger Zeit in Frankreich beſtaͤtigt, daß fobalts und 
| arfenifhaftiger Buder im’ Handel vorkam. | 


Soollte das Gift.wirklich von dem Zuderroßr- aus 
dem Erdreiche eingefogen werden, und koͤnnte es ſich 


u Ä 
burch alle Theile deffelben verbreiten, ohne dadurch zus 
gleich fein Abflerben zu veranlaffen ? Dieß ſchien mir 

etwas yarador, indem ja durch die Verſuche bed Hru. 

Schrader bewieſen ift, daß, wenn man Pflanzen in 

reinem Schwefelpulver Pflanze, fie nur, bie zu ihrer 

Nahrung dienlichen Theile.reforbiren. Es laͤßt ſich das 

her annehmen, daß der in dem Zucker gefundene Arſe⸗ 

nik demſelben nur durch irgend einen Zufall beigemengt 
ſeyn konnte. Um mich indeß ſelbſt genau davon zu 
unterrichten, waͤhlte ich mehrere dem Zuckerrohr analoge 


zu derſelben natuͤrlichen Familie gehoͤrende Pflanzen 





(Graminea) Secale, Hordeum, Triticum, und um 
auch die Wirkung des Giftes auf die Farben der Blu⸗ 
men wahrzunehmen, noch einige andere, ſowohl Pflan⸗ 
zen mit röhrigem als auch mit faftigem und krautarti⸗ 
gem Stengel. Leontodon Taraxacum, Sedum acre, 


Cheiranthus annuus c, fl. rubr., eine junge Eiche | 


, (Quercus robur) und Pappel (Populus nigra), fielfte | 
mit diefen Verſuche an, und fand folgende Refultate: 
Bon jeder der obgenannten Pflangen wählte ich 3 
Exemplare (blühend), Pappel und Eiche waren nicht 
blühend , pflanzte jedes in einen eigenen Topf und bes 
goß das eine mit Arfenifs, das zweite mit einer Subli⸗ 
"mat s und das britte mit einer Grünfpanauflöfung. 


Sämmtliche mit Arfenifauflöfung begoffene Plans 
...gen wuchfen gefund fort -und zeigten. Feine Merkmale, 
daß das Gift ihnen nachtheilig ſey, nur wurden Stens 
gel und Blätter nach 3 Tagen bläulich gefärbe und bes 
hielten diefe Zarbe auch. ſelbſt noch nach völligem Abs 
fierben. Nachdem alle Pflanzen vertrodnet waren, zer⸗ 


N 
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Feinerte ich. r e, und pruͤfte fie mit folgenden Reagen⸗ 
tien; al: 
Schwefchwafferfioffgas: , welches ich in eine Abkochung 
ſtreichen ließ, gab keinen gelben Niederſchlag 
(Schwefel-Arſenik.) 
Kalkwaſſer keinen weißen (arſenikſauren Kal). 
Kupferammoniak keinen grünen (Scheel'ſches Grün). 
Titanaufloͤſung, ſalpeterſaures Silber, ſalpeterſaures 
Queckſilberoxydul hatten ebenfalls keine Realtion. 
Die Kohle gab mit Kali in einer Glasroͤhre ſublimirt 
keinen metalliſchen Anflug, woraus ich alſo ſchlieſ⸗ 
ſen konnte, daß kein Arſenik vorhanden ſey. 
Mit der Sublimataufloͤſung begoffen hielten ſich 
die Pflanzen am Iängften, und zeigten burchaus Fein 
Hinderniß in ihrem Wahsehum an, weder Farbe bed 
Kraut, noch die der Blume wurde geändert, und faſt 
möchte ich glauben, daß ed den Pflanzen eher zuträglich 
ald’nachtheilig iſt, indem ich eine ſchon ganz. welke 
Blume des Goldlaks (Cheirahthus Cheiri) in die Aufs 
loͤſung geſtellt, ſich nicht. nur erhalten, fondern diefelbe 
wieder frifch und gefand werden fah, die. fich mehrere 
Tage lang noch hielt. Der Auszug gab weder mit 
Alkalien noch mit Schwefelwaſſerſtoffgas Niederſchlag. 
Die mit Gruͤnſpanaufloͤſung begoffene Pflanzen _ 


“ flarben (chon am aten Zage, Leontodon Taraxacum 


. und Sedum acre, Am 3ten die Getreidearten und Chei-' 


ranthus annuus und am sten die Pappel und Eiche, 
Schon mit blofem Auge konnte man den grünen Webers 
zug zwiſchen Rinde und Holz wahrnehmen, ſo wie eine 


> 
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blaͤuliche Garde des Krautd und eine braune Farbe der 
Blume bei Sedum und Teontodon, bei Cheiramthus 
war die Farbe der Blume unverändert geblieben. Selbſt 
das Mark war bei der Eiche und Pappel grün gefärbt 
und bildete eine dunkelgrüne Maffe. Die Echoten bei 
- Cheiranthus waren um bie Samen ſtark aufgetrieben „ 
und bie Dissepimenta. grün gefärbt, welche bei dem - 
gefunden nur gelblich gefärbt. find. Meagentien zeigten 
deutlich Kupfer an, 3. B. ein polirted Eifen wurde braun 
überzogen , und Aetzammonium reagirte ſtark blau, fo 
wie auch blauſaures Eifenkali einen ſtarken braungn 
Niederſchlag bewirkte. 

Wohl glaube ich alſo ſchließen zu koͤnnen, daß 
weder Arſenik noch Sublimat durch Pflanzen aufgenom⸗ 
men und in alle Theile verbreitet werde, indeß Gruͤn⸗ 
ſpan nicht nur toͤdtlich auf dad Leben derſelben einwirke, 
fondern ſich audy durch alle Gefäße verbreite, 


Um mid) nun auch ferner zu überzeugen, ob ſelbſt | 
dieſe Gifte aud) auf dad Keimen der Samen Einfluß 
habe, ſo ſtellte ich folgende Verſuche an: 


Ich füllte nämlich 4 irdene Blumentoͤpfe mit guter 
fetter Gartenerde, Iegte in jeden ederſelben 5 Stuͤck ges 
wöhnliche Erbfen (Pisum sativum), begoß fie täglich 
Morgens und Abends, ben einen Topf mit Arſenikauf⸗ 
loͤſung, den 2ten mit Sublimatloͤſung, den Zten mit 
Gruͤnſpanaufloͤſung und den sten mis reinem Waſſer. 

- Bis zum Sten Tage war nichtd wahrzunehmen, 
dann aber brachen die, welche mit reinem Wafler de⸗ 
goffen waren, hervor, während die übrigen noch unter . 

der Eide verborgen Tagen. Auch diefe nahm ich auf und 
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fand diejenigen, welche mit Arſenikſolction begoſſen wer | 
sen, ganz aufgeblafen, im Querdurchſchnitt zeigten fi 

Die Cotyledonen in der Testa: auseinander liegend und 
von gelber Farbe, der Embryo und die Radicula Em- 
bryonis aber waren mit einem dunkelgelben Rande‘ ums 
geben. Die mit Sublimat begoffenen waren Außerlich 


weiß, nicht aufgeblafen und bie Cotyledonen lagen. dicht 
neben einander, die Umgebungen bed Embryo und Ra- | 


dicula Embryonis waren weißgelblich. 
Die mit Grünfpanaufldfung begoffenen zeigten eine 


ſchwache gruͤne Farbe ‚, fowohl aͤußerlich als innerlich, 


beim Querdurchſchnitt war Feine Höhlung zwiſchen den 
Cotyledonen ſichtbar, und die Umgebung des. Embryo 


und Rostellum war gelbgruͤnlich. 


Mit dem Begießen fuhr ich nun noch fort; und 


nachdem die mit Waffer begoffenen Keime innerhalb 8 


Tage (vom Tage des Einlegend an gerechnet).eine Höhe _ 
von 2% Zoll erreiche hatten, waren fämmtlich andere 
Erbſen noch nicht hervorgebsochen, nur die mit Grüns 
fvananflöfung begoffenen hatten angefangen zu Feimen. 
Die Urſache diefed Keimens glaube ich aber darin ge: 


funden zu haben , daß die Aufldfung die Erde. wohl ° | 


nicht gleich fo.durchdrungen hatte, daß fie fchon auf 


das Keimen wirken konnte, und die Erbfe alfo noch Zeit 


Hatte, in gefunder Erde zu Feimen, denn durch dad Ber 


‚gießen, entfland auf der Oberflaͤche ber Erde eine grüne “ 


Rinde. . | 

Detzt ſetzte ich bei denen in der Erde fiegen ge 
benen Erbfen dad Begießen noch 3 Tage fort und fand, 
daß die mie Arfeniffolution begoffenen ganz weich ges 
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worden waren ‚, und zu vermodern anfingen; bie mit. 


Sublimatauflöfung begoffenen waren wohl erhalten, nur. . 


war die. Sarbe weiß, und die Größe ganz diefelbe, 
welche bie Erbſen beim Einlegen hatten,- auch Feine. 
Spur des Keimens wahrzunehmen; die Anit Grünfpens 
aufldfung begoffenen waren gaͤnzlich grün, zeigten durch 
und durch den Grünfpan an und waren: im Wachsthum 
gleichfalls nicht weiter vorgeſchritten. 


Ich hatte noch 8 Erbſen in geſunde Erde gelegt, 
und benutzte dieſe zu folgendem Verſuch: 


Nachdem dieſelben naͤmlich ı Zoll Hoͤhe erreicht 
hatten, begoß ich fie ebenfalls mit obigen Aufldfungen. 
5 Tage hatte ich ſchon begoffen, und fand bei denen, 
welche mit Grünfpanauflöfung begoffen waren, bein 
Herausnehmen, daß Feine Spur von Vertrocknung wahrs 
zunehmen fey, die Cotyledonen aber ganz grün durch⸗ 
drungen und die Wurzel von unten an abgeftors 
ben war. 


Die mit "Sublimataufldfung Begoffenen zeigten 
ebenfalls äußerlich Feine merkliche Veränderung; die 
Wurzel war von unten gefund, aber der obere Theil 
fing. an zu vertrocknen. 


Die mit Arfenikauflöfung begoffenen waren fchon 
in Zeit von 13 Ötunden verwelft, und zwar fing das 
Berwelfen von oben an, und beim Heraudnehmen fies. 
Ien die gayz mürben Gotyledonen auseinander. 


Dem Zuder, in welchem man Xrfenif fand, if 
derfelbe auf jeden Fall nur mechaniſch duch Unvorſich⸗ 
tigkeit beim Veſtreuen der Gelder beigemengt gewefen. 


Liegt der Zuder im Zuckerrohr alſo fertig gebildet, 
ſo iſt eine Reſorption des Giftes in der Pflame gewiß 


unmoͤglich; da es bekannt iſt, daß Metall ſalze dur 
: Buder wieder meialiſch dargeſtell werden. *) 








II. Chemie und praktiſche Parmacke. 


SERIE 


Weber das Berbalten des ode gegen wäh 
riges reines und Tohlenfaures Kali mit du 
fonderer Beziehung auf die Darfiellung 

. des Jodkaliums. 
"Bon Reimanunm. 


Man nimmt bis jeßt wohl faſt allgemein an, daß 
| beim Zufammenbringen der noͤthigen Dienge Jod mit 
waäͤßrigem Aetzkali, ſaͤmmtliches Kali in iodſaures und 
hydriodſaures Kali umgewandelt wird; und da auch 
reines waͤßriges Kali durch Chlorgas, wie Gmelin 
‚gezeigt bat, vollſtaͤndig in chlorſaures und ſalzſaures 
Kali umgewandelt wird, ſo laͤßt ſich dieſes auch nach 
der Analogie folgern. In den meiſten chemiſchen und 
pharmaceutiſchen Schriften findet man jedoch angegeben, 
daß man bei der Darſtellung des Jodkaliums durch Be⸗ 
handeln von Jod mit waͤßrigem Kali, Abdampfen und 
Gluͤhen einen Ruͤckſtand erhaͤlt, der noch alkaliſch reas 
girt und der erſt durch Neutraliſation mit Pydriobfäure 
und nochmaliges Abdampfen in reines Jodkalium ums 
*) Diefes ift wohl nur bei Salzen von Metallen, ie geringe Affi⸗ 


nitätzum Sauerftoff gaben, der Fall, ob aber arfegnigte Säuse- 
durch Zucker reducirt werde, bezweifle ich. O. H. 


Geigers Mag, 1828. XXIII.2.. 7 
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Er ve on | 
gewandelt wird. Die fes geht auch mntbeſonder aus den 
Verſuchen von Molit ox hervor.“) Dieſer Hält es ame 
amehmäßigften , ung feinen Berluft on ‚od zu. haben ,. 
aufı M. G. 300.3 M. G. Kali anzuwenden; bierbei 
muß alfo ein Prayarar erbalten werden, welches in 
Waſſer geloͤst, noch ebenToviel Oydriodfäure zur Gättis 
gung bedarf, als ed bereits enıhält. **) Auch Brandes 
ſchlaͤgt vor. Jod und Kofi hierbei in einem ähnlichen - 
Verhälmiffe, nämlich gleiche Theile von jedem, anzus 
wenden... Nur die, negefie preußiſche Pharmakopoͤe, 
welche die Vereitung des Jodkaliums auf obige Weiſe, 
aufgenommen hat, erwaͤhnt feiner Reusralifarion mit 
Hydriodſaͤure. 
Es fchien mit deßhalh nicht vorsichtig, Verſuche 
über biefen, Gegenitand anzuftellen, theild um zur Uebers " 
zeugung zu gelangen, vb ed möglich fey, ein Falifteied, 
Jodkalium nach Vorſchrift der preußiſchen Pharmakopoͤe 
zu erhalten und ob dieſes ohne bedeutenden Jodverluſt 
geſchehen fönne, theils um die Urfachen zu erforſchen, 
warum entweder immer oder doch in den ‚meiften Fällen, 
wie fih aus den Angaben chemifcher und pharmaceutis 
ſcher Schriften fchließen laͤßt, ein alkaliſch redgirendes. 
Präparas erhalten wird. In diefer Abficht wurde 


2) Bergl. deſſen Abhandlung über das Jodin ꝛc. Köln 1382hk. 
v) Die Angabe bed Hrn. Molitor, daß zur Sättigung von. 
Jodkalium, welches aus 16 Theilen Jod und ebenſoviel Kali 
auf angeführte Weiſe erhalten worden, noch eine Menge 
. Hybelodfäure nötig ſey, die 11,36. Theile Jod enthält, 
beruht jedoch anf unrichtigen Annahmen; denn iſt das 
Kalibydrat rein, ſo muß der Jodgehalt ber noch zugufegens 

den Hydriodſaͤure mehr. als 16 Theile betragen. 
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Yu Theil Heſchmotzenet kaͤnfliches Hektaii von 
guter Beſchaffenheit in 6 Theilen Waſſer gelbset, er 
waͤrmt und ſo lange Jod zugeſetzt, bis die Farbe ber 
Flüfſigkeit rothbraun erſchien, dann abgedampft. Waͤh⸗ 


rend des Ab dampfens verfluͤchtigte ſich etwas Jod. Der 


trockene Ruͤckſtand reagirte ſtark alkaliſch, war weiß, 
fach gegluͤht hinierließ er eine weiße Salzmaſſe, die 


zur Saͤttigung eine nicht unbedeutende Menge Hydriod⸗ 


fäute bedurfte, wobei Entwidelung von Koblenfäure \ 


und braunrorhe Färbung erfolgte, diefe Salzmaffe war 
alſo kein reines Jodkalium, ſondern enthielt noch kob⸗ 
lenfaures und etwas iodfaures Kali (oder eine Verbin⸗ 


dung des Kalis mit einer niederen Orybationeftufe des’ 


Jods ? 2) 


2) 6 M. G. Jod (= 6 > 135) = „50 Gran, 
wurden mit 6 M. G. gefhmolzenem Aetzkali (= 6>x6% 
[49 Gran Einfach Schwefelfäurehydrat bedurfien naͤm⸗ 


Ih 64 Gran dieſes Aetzkalis zur Sättigung) ) = 384 _ 
Gran und 5 Unzen Waffer zufammengebradht ; es er⸗ 
folgte ſchon bei gewoͤhnlicher Temperatur (gegen Mo⸗ 


litors Angabe) die Aufloſung des Jods. Dieſe Aufs 


loͤſung war geſaͤttigt dunkelbraun und reagirte alkaliſch, 


‚fie wurde in einer Retorte, welche mit einer kalt gehal⸗ 
tenen Vorlage verfehen war,. bis zur Trockne abgedampft, 
wobei viel Jod überging. Das Jod, welches fich in 
ber Vorlage. und in. dem Halfe der NNetorte- verdichtet 
hatte, wurde von der gleichzeitig übergegangenen Fluͤſ⸗ 


ſigkeit getrennt, durch Preffen zwiſchen Papier von der 
anhängenden: Feuchtigkeit möglichft befreit, wog es 193 


Gran. In der Retorte ſelbſt war noch eiwas Jod 
7 — 
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welches, da man Entwickelung von Sauerſtoff aus der 


F Jodſaͤure zu vermeiden wuͤnſchte, nicht wohl uͤbergetrie⸗ 


ben werdan konnte. Der Ruͤckſtand in der Retorte wur⸗ 
‚de in Waſſer geloͤst und bei mäßiger Wärme zum Ab— 


dampfen hingeſtellt, wobei fich auch ber Hinterhalt von - 
Jod verflüchtigte. Zufällig erfaltete bie etwas abge 


dampfte Fluͤſſigkeit aͤußerſt langſam, indem nach und 


nach das Feuer im Abdampfofen erloſch; es zeigten ſich 


ietzt eine große Menge Kryftalle, welche fehr verfchieden 


„waren von den des Jodkaliums und. beren Menge viel 


zu bedeutend war, um fie ald iodſaures Kali betrachten 
zu koͤnnen; ‚eine Löfung einer kleinen Menge. derfelben 
in Waffer zeigte ‚einen ‚Gehalt an. Jodfäure und Hy⸗ 
driodfaͤure; ; Alkohol nahm daraus Jodkalium auf und 
ließ iodſaures Kali zuruͤck. Wir ſind deßhalb auch ge⸗ 
neigt, dieſelben blos als eine Verbindung von Jodka⸗ 


lium mit (vielleicht baſiſchem ?) iodſaurem Kali zu bes 


trachten. ) Dieſe Kroſtalle mi der überfiehenden ‚su 





Fr Sr. Deofeffor Kitfhertih (verglefche Poggend orffs 
u Annalen Bd. 11. ©, :62 und biefe Zeitſchrift Bd. 2a, ©. 
331) hat durch Auflöfen von Jod in Aegnatronlauge und 
freiwilliges Verdunſten ein Salz in ſechsſeitigen Saͤulen 
erhalten, welches durch Alkohol und heißes Waſſer in iod⸗ 
ſaures und hydriodſaures Natron zerſezt wurde und wel⸗ 
ches ein ganz gleiches Verhalten gegen Saͤuren zeigte, 
wie nach den unten angeführten Verſuchen ein Gemeng 
aus iodſaurem Kali und Jodkalium. Er ift geneigt, dies 
ſes Salz ald eine Verbindung: einer niederen. Orydationss 
ftufe des Jods als bie Jodſaͤure mit Natron anzunehmen, 
die die Eigenſchaft hat, bei ihrer Trennung von Baſen 
in Jod und Jodſaͤure zu zerfallen; er gibt jedoch zugleich 
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ſigkenr wieder erhitt, verſchwanden. Das Ganze wurde 
bei maͤßiger Wärme zur Trockne gebracht; ed blieb eine‘ 


weiße. alfalifch reagirende Salzmaffe, die, wie aus ob. 


. gen, :fo wie noch mehr and nachſtehenden Verſuchen 


hervorgeht, ein Gemenge von iodfaurem, fohlenfaurem 
Kali und Jodkalium war. Ein ‚Heiner: Theil derſelben 


wurde in Waſſer gelöst. Diefe Löfung mit einer gerins 
“ gen Menge Salpeterfüure, Schwefelfäure, Salzfäure 
oder Weinfäure verfegt, wurde unter Entwidelung von 





an, daß es noch nicht bewiefen ſey, ob dieſes Salz nicht 

‚ „eine Verbindung von iodſaurem Natron mit Zodnatrium 
iſt; er wird feine Verſuche darüber weiter fortfegen. — 
"Das Salz, weiches bei obigen Verſuchen aus der Aufloͤ⸗ 

- "fung des Jods In Aegtzkaliloͤſung durch Langfames Abdamı ' 
pfen und Erkalten erhalten wurde, bat Aehnlichkeit mit 
dem von Mitſcher lich bargefellten, Durch, meins Ber⸗ 
ſuche fcheint es dargethan, daß daffelbe eine Verbindung 
von Jodkalium und iodſaurem Kali iſt. Es läßt ch jedoch 
auch hierbei annehmen, aber nicht mit viel Wahrfcheins 
lichkeit, daß daſſelbe eine niedere Oxydationoſtufe des Kobe 
ats die Zodfäure neben Jodkaltum enthalte, alle Erſchei⸗ 
nungen, welche dieſe Verbindung beim Zufammentreffen 
mit Reagentien barbietet, laſſen fid auch dann erklaͤren; 
da ich jedoch durch unmittelbares Zuſammenbringen einer 
koͤſung von 5 M. ©. Jodkalium und ı M. ©. iodſaurem 
Kart eine Klüffigkeit erhielt, welche ein gleiches Verhalten 


als die Löfung diefes Salzes zeigte, fo iſt es wohl beffer, 
es als eine Verbindung der genannten Körper zu betrach⸗ 
- ten. Es wurde verfucht, diefe Kryſtalle durchs frenwilige 

Berdunſten einer waͤßrigen Loſſung von Jodkalium und iod⸗ 


jadurem Kali zu erhalten, es gelang jedoch nicht, denn 
iobfaures Kali Ernftallifiete für fich Heraus, 


.- 
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Kohlenſaͤure braunroth gefaͤrbt, Cindem ſich das durch 


wechſelſeitige Zerſetzung der Jodſaͤure und der Hydriod⸗ 
ſaͤure abgeſchiedene Jod wieder in noch. unzerſetztem Dys 
driodſaurem Kali aufldößte und fo hvdbriodichtſaures Kali 


bildete); mehr von diefen Säuren bewirkte vollfiäpdige 


Abſcheidung des Jods (da der Sauerſtoff der Jodfaͤure 


eben hinreicht, den Waſſerſtoff der Hodriodſaͤure zu ſaͤt⸗ 
tigen) ; die überfichende Fluͤſſigkeit war nur duch et⸗ 
006 in Waſſer gelädtes Jod gelblich gefärbt, enthielt 


aber Keine Yodverbindung mehr. Anders verhielt ſich 


ſchweflichte Säure und Eſſigſaͤure; erſtere bes 


wirkte, in nicht zu großer Menge zugefegt, braunrothe 


Särbung, mehr machte diefelbe wieder verſchwindend, 
(sur das iodfaure Kali wird hierbei zerlegt, das fich 
abfcheidende Jod löde fih in dem hydriodſauren Kali 
auf und es entiteht braunroshe Faͤrbung; mehr fchwefr 
Fichte Säure bewirkte Waſſerzerſetzung, wobei ſich Hy⸗ 
driodfäure und Schwefelfäure bildet und: die Fluͤſſigkeit 
erfcheint farblos); ; die Eſſ isfäure bewirkte. auh im 
Ueberſchuß zugeſetzt, nur braunrothe Faͤrbung (dieſel be 


iſt alſo nur fähig, eine theilweiſe Zerlegung des hy⸗ 


driodſguren und iodſauren Kalis zu bewirken, die abge⸗ 
ſchiedene Jodſaͤure und Hydriodſaͤure zerſetzen ſich wech⸗ 


ſelſeitig und das ausgeſchiedene Jod wird von dem noch 
unzerſetzten hydriodſauren Kali aufgenommen). Salpe⸗ 


terſaures Silberoryd bewirkte einen blaßgelben Nieder⸗ 
ſchlag, der ſich nut zum kleinen Theil in Ammoniak 
loͤsſte. Der andere Theil, der weißen Salzmaffe, wurde: 
wiederholt mit warmem Alkohol von 90° ausgezogen, 
bis Diefer: fein Jodkalium daraus mehr aufnahm; es 
war biergu ein oft wiederholtes Ausziehen ndthig. Die 


ruͤckſtaͤnbige weiße Salzmaffe wog 133 Gran.” Dies 


Selbe loͤſte fich etivas ſchwierig in Waffer unad kryſtalli⸗ 
rte daraus in undeutlichen, Rinden bildenden, kieinen 


Kryſtallen, die auf glühenden Kohlen verpaffien. Die 
Loͤſung derſelben wurde nicht durch. verduͤnnte Salpeter⸗ 
ſaͤure, Salzfaͤure, Schwefelſaͤure und. Eſſigſaͤure veraͤn⸗ 
dert, ſchweflichte Säure und: Hydrothionſaͤure ſchieden 
daraus Jod ab, ſalpeterſaures Silberoxyd bewirkte dar⸗ 
in einen weißen Niederfhlag, ‚ber ſich vollſtaͤndig im 
Ammoniak löste. . Das trockne Sal; braudıe mit Saͤu— 


ven etwas auf. Es mar. alfo iodfaure& mis etwas Tohr’ 


lenſaurem Kali. Die geiflige Röfung des Jodkaliums 
abgedampft, gab 725. Gran Ruͤckſtand, ber ſchwach 
alkaliſch resgitte und kaum merklich mit Säuren .aufı 
brauste; CSfüigfäure bewirkte in ber Loͤſung deſſelben 
eine braumothe Särbung , ebenſo Hydriodfaͤure; ein 
Beweis, daß der. Weingeiſt auch etwas iodſaures Kali 
mit aufgeldät hatte. 


3) Daß in Pro. 2 echafiene iobfaure Kali wurde 
eine halbe Stunde lang ſchwach gegluͤht; der Ruͤckſtand 
enißielt neben" Jodkalium und: Tohlenfaurem Kali auch 
noch etwas iodſaures Kali (oder eine Verbindung vor 
Kali mit einer niederen Oxydationsſtufe des Todd), 
denn es zeigte aͤhnliche, doch ſehr ſchwache Reaktion 


auf Saͤuren, wie ein Gemeng von iodſaurem Kali und 


Jodtaliuam. Beim ſiarken Gluͤhen blieb. jedoch bio 
EEE j , . 
) Motitor gibt an aus ı6 Gran Jod..xr Gran. lodſaurea 

Kali erhalten zu haben — wahrfcheinlich entpielt das ana 


gewanbte Aetzkali viel kohlenfaures oder ex , aid allei = 


Sodtotkunt mit Weingeift aud. 
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fetzt und aAbgebampft, [” en Satz zurüch weiches mit 
GSaͤuren uͤbergoſſen, nicht mehr brauste und kaum merk⸗ 
uche alkaliſche Reaktion zeigte, es beſaß eine ‚gelbliche 
Farbe, die beim flärferen : Erhitzen verſchwand, gegen 
Eaͤuren und falpeterfaures Silber verhielt es ſich wie 
‚ ein Gemeng von Jodkalium und iodſaurem Kali; durch 

wie wurde es ohne Entwickelung von Jod Bu "Tod 


7) Eine concentrirte Loſung von doppelt⸗ tohlen⸗ 
ſaurem Kali wirkte anfangs nicht merklich aufidſender 
auf Jod ein als Waſſer; erſt nach einigen. Lagen hatte 
ſich die Stüffigfeit etwas mehr gefärbt. Die vom un⸗ 
gelböten Jod getrennte Stüffigfeie in einer Scale der 
Luft ausgeſetzt, wurde bald: farbles; Salpeterſaͤute ſchied 
daraus unter Kohlenſaͤureentwickelung Job ad; Salz⸗ 


ſfaaure und Weinfäure bewirkte gelbrotde Färbung; ſchwef⸗ 
lichte Säure und Hydrordionfäure weder Abſcheidung | 


.von Jod, noch Färbung. 


Die Refultate obiger Berfuche find folgende: 
1) Das Jod verhält ſich gegen waͤßriges reines Kali 
. wie Chfor, es verwandelt daffelbe, wenn es das 
mit zuſammengebracht wird, vollfländig im hy⸗ 
driodſaures und iodfaured Hall Es laͤßt ſich deß⸗ 
Halb in der That, gegen mehrere frühere Angaben, 
durch Eintragen von Jod in erwaͤrmte Vetzkalilb⸗ 
fung, Abdampfen und Gluͤhen ein reines Jodka⸗ 
ium darſtellen, nur muß die Kenliluns voͤllig 
von Koblenſaͤure frei ſeyn. 
.» Das iöbfaure Kali verliert feinen Sauetfiof nicht 
ſo leicht vollſtaͤndig als man gewoͤhnlich annitnnt 


’ | Zu j Er — 
bei ſchwacher Mochalahdige halu ed oft noch einen 
Theil zurüd und man hat bei der Ummandlung 
deſſelben in Jodkalium durch Gluben Verluſi durch 
Verfluͤchtigung. 

3) Nach Vorſchrift der neuen vreußiſchen Pharmakophe 
eethaͤlt man zwar ein reines Jodkalium, wenn man 
eine von Koblenfäure freie Aetzkalilauge anwendet, 
aBein-man hat Berluft beim Gluͤhen des Praͤpa⸗ 
rats. — Dieſer Verluſt iſt bei nicht gu ſehr geſtei⸗ 
gerter Temperatur wohl unbedeutend und laͤßt ſich 
vermeiden, wenn man nicht ganz bis zum Gluͤhen 
erhige, den: Ruͤckſtand dann in Waffer Idst und 
wenn er ſich auf Zufak von etwas Saͤure noch 
- färbt, "fo lange Hydrothionſaͤure durchleitet, bis 
die anfangs entſtandene Faͤrbung verſchwunden iſt, 
oder wenn man nach Turners Vorſchlag ſaͤmmt⸗ 
liches iobſaures Kali durch Hydrothionſaͤure zer⸗ 
legt, wo jedoch eine große Menge dieſes Gaſes 
erforderlich iſt. 
4) Das iodſaure Kali iſt unter gewiſſen Umſtaͤnden 
| fähig mit Jodkalium in Verbindung zu kryſtalli⸗ 
V ſiren. Dieſe Verbindung wird jedoch ſchon durch 
Weingeiſt und heißes Waſſer zerlegt. 
5) Auch gegen einfach⸗kohlenſaures Kali verhält fi 
Jod dem Chlor aͤhnlich, doc zeigen fich bier eis 
nige Verſchiedenheiten. Bei gewoͤhnlicher Tempe⸗ 
ratur damit zuſammengebracht, findet keine Ent⸗ 
wickelung von Kohlenſaͤure Statt, es bildet ſich 
hierbei ohnſtreitig doppelt⸗kohlenſaures, iodſaures 
und hodriodſaures Kali und außerdem wahrſchein⸗ 


— —— e— 
* — 





nen Borfchriften, zur Bereitung des Jodka⸗— 
Tiums und das abweichende Berpättnig des 


® 
, 
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Uch eine den Chloralkalien entfprechende Berbin⸗ 


bung don Kali mis Jod, ober einer noch under 
. Iannten Oxydationsſtufe bed Jods.“) Erſt in der 
Siedhige wird Kohlenfäure auögetrieben, eine volls 
ſtaͤndige Entfernung derſelben und gaͤnzliche Um⸗ 
wandlung alles Kalis in iodſaures Kali und Jod⸗ 
kalium kann nur durch wiederholtes Abdampfen 
unter Zuſatz von uͤberſchuͤſſigem Jod erfolgen, wo⸗ 
bei jedoch großer Verluſt an Jod Statt findet. 
6) Beim Zuſammenkommen des Jods mit doppelt⸗ 
koblenſaurem Kali bei gewoͤhnlicher Temperatur 


Der ſcheint blos Bildung einer Heinen Dienge Jodkali 


Statt zu finden, bei höherer Temperatur entwickelt 
ſich Kohlenſaͤure und bie Erfcheinungen find wie 
bei einſech ⸗ rohlenſaurem Kali. 


Ueber die Zweckmaͤßigkeit, nie gegebe⸗ 
Jods zur Baſe.* 


Von R. Sſchindler, d. 3. in Srankfurt MM. . 
Seit dem Jahre 1822, fo lange ohngefähr, als 


das Jodkalium allgemeinere Anwendung in der Dediein 





*) "Eine genauere unierſuchung derſelben moͤchte wohl. "au 
Aufſchluß über bie Natur ber fogenannten Chloraltalien 
. geben, die noch nit genau erforfcht iſt. R. 
**) Diefe Abhandlung ſchließt fi ber vorhergehenden natuͤrlich 
an, und es ſind daher manche darin vorkommende Bemer⸗ 
kungen damit zu vergleichen. D. H. 


N 


| fand, ad eine Menge Bereitungsarten deftten ange 


geben worden, und man follte glauben, der. Gegenſtand 


ſey hinlaͤnglich beleuchtet, ins Reine gebracht. Doch 
dem iſt nicht fo und man ſucht unzweckmaͤßige den 


zweckmaͤßigern Vorſchriften vorzuziehen. 


Wirft man einen fluͤchtigen Blick auf die abwei⸗ | 
chenden Verhaͤltniſſe in den gegebenen Formeln, wie 


bald gleiche Theile Jod und Kalihydrat, bald auf 2 
‚Theile des Legtern 1 Theil Jod, bald Fj Jod ip 


Schwefelkalium, 3} Scnoefeftalium zj Jod vorge⸗ 
ſchrieben werden; ja, wie von 4 Unzen Schrorfelfalium 
durch Des oxvdation des ſchwefelſauren Kalis erhalten, 
alſo KS, (wozu mehr als y Unzen Jod zur voͤlligen 


Zerſekung ubthig waren) nur eine Ausbeute von 5 Uns 


gen 74 Drachmen erhalten wurden, fo fühle man fi 


| unwillführlich zu einer nähern Betrachtung und Bears 


beitung barüber hingezogen. In wiefern ich letzteres 
durchgeführt Habe, beehre ich mid einem pharmaceuti⸗ 


ſchen Publifum vorzulegen. 


Bon den vielen Methoden das Jodkalium zu bes 


reiten, ald: durch Aetzkali, vermittelſt Eifen, durch 5 
Schwefelkalium, Kaliumantimon, Antimon, Zink, Zinn 


a. ſ. w. habe ich nur die drei erſtern einer nähern. Prüs 
fung unterworfen. 
Er ſte Methode Aehkali und go. 


Molitor”) behauptet, worin er fich. auch auf 
Brandes beruft, gleiche Theile Jod und Kalihydrat 


nehmen zu muͤſſen, alſo faſt mehr als das Doppelte 


2 In feiner Abhendlun uͤber das ad Köln a. nNdyein ıBah, 


⁊* 


' ‚ 


vo 


und Aethkali Tbfen. . Das unldsliche Salz werlor- durch 
Gluͤhen 4 Gran, was faſt dem Verluſt von einer gleis 


hen Menge reinem iodfauren Kali gleich kommt, wel⸗ 


cher 3,8 Gran betragen würde. Bon 4,5 Gran iodfaus- 


sem Kali, kann der Verluft genau nur ı Gran berras 


‚gen, und die übrigen 3 Gran deſſelben koͤnnen nicht - 


SGSauerſtoff geweſen ſeyn, ſondern wahrſcheinlich Waſſer 


— 


und Kohlenſaͤure. Nehmen wir das Letztere an, ſo war 
ſaures kohlenſaures Kali zugegen. Da aber 100 Grau 


deſſelben durchs Gluͤhen 30,8 Gran Waſſer und Kohlen⸗ 
faͤure verlieren, fo entſprechen dieſe 3 Gran 9,74 San 
faurem foblenfaurem Kali, woburd freilich die. 12 5 
Gran zu große Dienge’des ſeyn follenden iodfauren Kar" 
lis beinahe ausgefüllt werden koͤnnte. 974 Gran ſaures 


kohlenſaures Kali enthalten ſo viel Koblenfäure, um 


| ‚22,3 Gran trodned neutrale® Fohlenfaures Kali zu geben. 


Daß Molitor 13 und nicht 17,5 Gran in Weingeiſt 


lbsliches Salz erhielt, ließe ſich zum Theil einem nicht 
vollkommen trocknen Jod, zum Theil einer unvollſtaͤn⸗ 
"digen Auflbſung zuſchreiben, wodurch alſo noch 4,5 Gr. 


von Molitors ungelöstem ‚Salze abzuziehen wären, 


und ‚dadurch feinem Reſultate immer naͤher ruͤckte. Soffte N 
‚ea aber von ı3 Stan durch Hättigen mit Hpdrojodins 
ſaͤure 23 Gran trocknes Jodkalium erhalten haben, fo 


mußte noch freie Baſe vorhanden ſeyn, Aetzkali konnte | 


es wegen dem (angenommenen) Kohlenſaͤuregehalt nicht 
ſeyn und kohlenſaures Kali: haͤtte ſich in Weingeiſt nicht 
” geldst, Noch entfsrechen 16 Gran Kalihydrat- 46, 8 Sr. 


Sodfalium, wo Molitor nur 36, und 20 Gr. trod» 


nes Aetzkali über 58 Or, Jodkalium, wo derſelbe nur 
ab erhielt. Es iſt hieraus deutlich zu ſehen, daß Mo 


» 


L n* 
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t ktor” ein n (ehr ı unreines Kohlenſdar· haltendes) Aeltali 
hatte und deßhalb feine Angaben gatz unrichtig aus⸗ 


fallen mußten. Dieſelbe Arbeit hatte ich kurz vorher, 
ehe ich Molitors Arbeit zur Anſicht bekam, beendet, 
doch ganz andere Reſultate erhalten und dieſes war die 
Urſache einer Wiederholung. u * 


Da ein vollfommen fohlenfäurefreice Kali das Selins 


gen diefer Arbeit bedingt,*) machte ich dazu reines koh⸗ 
lenſaures Kali mit friſch gebranntem Kalk aͤtzend und 
ſetzte nach und nach bei maͤßigem Erwaͤrmen, ohne vor⸗ 


her die Lauge zu concentriren, mit erwaͤrmtem Fließpa⸗ 


pier moͤglichſt getrocknetes, ob hinzu, welches, nach⸗ 


dem bie Lauge nicht mehr wafferhell‘, fondern ganz 
ſchwach gelbtich erfchien, 73 Drachme betrug. Gegen 


dad Ende der Abdampfung erfchien die Lauge farblos 
und bis zur Syrupsdicke fortgeſetzt, ſtellte ich ſie 24 
Stunden ins Kuͤhle. Die Lauge von der Satzmafle 





2 Hr. Schindler hat ſich hiervon vaheſcheinlich auch erſt 
durch Verſuche uͤberzeugtz es iſt wenigſtens noch nicht, 


wie in dem vorigen Aufſatze öffentlich ausgeſprochen wor⸗ 
den, daß bei Anwendung von kohlenſaͤurehaltigem Aetzkaͤli 
es nur ſchwierig gelingt , ein reines. Jodkalium zu erhal⸗ 


ten. Aus dem Verhalten des Chlors gegen kohlenfautes 


Kali hätte fich im Gegentheil vermuthen laſſen, daß ein 
Kohlenfäuregehalt des Aetzkalis der Gewinnung eines reis 
nen Jodkaliums nicht hinderlich fey, da dad Chlor ſchon 
bei gewoͤhnlicher Temperatur Kohlenſaͤure aus der concen⸗ 
trirten Loͤſung des kohlenſauren Kalis austreibt, ein be⸗ 
ſtimmter Schluß aus dem Verhalten des Chlors gegen 
kohlenſaures Kalt läßt fid jedoch auch nicht ziehen, da 
daſſelbe noch viel zu wenig erforſcht if. RR. 
Geigers Mag. 1825. XXIII, 2, 0,8 | we 
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abge offen; lttere mit Beingeif abgewaſchen mb heiße 
Laugen bis zur volfommenen Trodne gebracht ‚, gaben 


ı Unge ı5 Gran Jodkalium; hier alfo ein Berluft von, | 


2 Gran. Dad vom Weingeift Ungelöste berrug 2 Drache 
men 6 Gran, welche durch gelindes Gluͤhen an 58 Kus 
bikzoll Sauerfloffgas gaben und 98 Gran Jodkalium 
. zurüdließen. Eigentlich mußte ih 2 Dradımen 7 Gran 


jodſaures Kali, die nad dem Glühen 99 Gran Jodka⸗ 


lium geben, erhalten; hier alſo ein Verluſt von ı Gr. 


Die ganze Menge betrug ı Unze ı Drachme 55 Gran. 





Turner*) (läge vor, um dad Glühen zu ums 
gehen, Schwefelmarferfioffgad dur) das iodſaure Kali - 
zu leiten, dadurdy würde daffelbe zu Jodkalium umges 
wandelt, indem Waſſer gebildet und Schwefel nieder⸗ 

geſchlagen würde. Wbgefehen, daß man hier einen Nies 
derfchlag., der nicht gut, vollkommen auszumachen. ifl, 
erhält, hat man noch die Bereitung und den laͤſtigen Ges 
rucd des Schwefelmafferfioffgafes. Das Gluͤhen hat den 
Bortheil, daß ein ganz weißes Salz und Sauerſtoffgas 
erhalten wird. Bezweckt man letzteres zu erhalten, 
.fo trennt man. ed von dem Jodkalium und verwahrt es, 
8 man es zuzuſetzen noͤthig hat, man. wird dang oft 

fein reines Sauerſtoffgas aus chlorſaurem Kali zu mas 
hen, uͤberhoben ſeyn. Auch wenn nicht das Auffangen 
des Gaſes beabfichtigt wird, rathe ich das Glühen in 
einer Netorte, oder Medicinglafe, das in einem mit. 
Sand gefüllten Tiegel gefegt wird, vorzunehmen, um. 
dem möglichen Verluſt durchs BVerfprigen zu entgehen; 
dann bat man aber auch nicht nöthig, die beiden Salze 





- 9) Beigers Magazin Bi. 22.9 1 
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zu trennten, fondern nur vorher moͤglichſt trocken zu mas 
en. Iſt die Operation in einem Medicinglafe vorges 
nommen worden, fo Fann biefed nach dem Erkalten zer⸗ 
ſchlagen und die Maſſe zu Pulver zerrieben werden. 
Wuͤnſcht man ſchoͤne Kryſtalle, ſo loͤſe man das Salz in 
Weingeiſt und uͤberlaſſe es der freiwilligen Verdampfung. 
Ein Verfluͤchtigen des Salzes durchs Gluͤhen, welches 
nicht hoͤher geſteigert, als zur Entfernung des Sauer 
ſtoffs nothwendig, iſt nicht zu befürchten, da die Ver⸗ 
dampfung bei einer Temperatur Start finder, die bie, 
bei der das iodſaure Kali zerfegt wird, bei weitem übers 

Beigt. *2)— 
Nach Einigen fell das Jodkalium nach dem Gluͤ⸗ 

ben bafifch reagiren, doch hänge bdieß von Nebenums 
ſtaͤnden ab. Ein reined. Jodkalium wird durchs Gluͤhen 
nicht zerſetzt. Es enthaͤlt dann vegetabiliſche Stoffe, 
die während dem Gluͤhen Waffer gaben, welches zer⸗ 
feßend auf das ſchmelzende Salz wirkte und indem et 
was Hpdriodinfäure entwich, Kali zurüdlieh, oder es 
batte fchon eine theilweife Zerfegung erlitten, : welches 


die gruͤnliche Farbe und der faffranartige Geruch andeutet. 


Erſtere Zerfegung kann niche Start finden, wenn iob⸗ 
ſaures Kali vorhanden, "weil dann alle Stoffe fruͤher 
orpdirt werden, ehe fie zerfeßend auf das Jodkalium 
wirken koͤnnen; von der Selbſtzerſetzung werde ich am 
Ende einige Erfahrungen mittheilen. 


Zweited Verfahren Mit Eifen. 
Dieſes von Beaup und Calllot ) vorseſchla- 


2 


») Vergl. hiemit S. 95 ber vorhergehenden Abhandlung. 
28) Journal de Pharm, Oct. 1822, p. 493. 
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| gene Verfabren gibt ohne Schwierigkeit ein gutes Jod⸗ 


Rt kalium, doch hat man hier darauf zu ſehen, daß man 


keinen Verluſt erleide, ber auf 3 Arten entſtehen kann. 
Erſtens, wenn alles Jod und Eiſen auf einmal zuſam⸗ 
men gebracht wird, bei verhaͤltnißmaͤßig zu geringer 
Menge Waffer, ſchon bei einigen Drachmen entſteht 
dann eine fo große Hige, die hinreicht, eine bedeutende 


Menge Jod zu verflüchtigen. : Ich nehme ‚eine. größere : 


Menge Waffer, fee alles Eifen auf einmal, doch das 


Jod nur nach und nad) hinzu, wobei unter dfterm Um⸗ 


rühren und Abkühlen des Gefäßes in Waffer die Vereis 
nigung bald ohne Verluſt Statt finder! Ein gweiter 
Berluft Fann entfichen, wenn man nicht ſogleich das 
Jodeiſen vermittelft kohlenſaurem Kalt zerfeßt, weil bei 
laͤngerer Berührung mit der Atmosphaͤre zum Theil ers 
was lösliched Biiodat, zum Zheil ein unlösliched Bilos | 
dat mit Eifenoryd Cbafifh hydriodſaures Eifenoryd) 
gebildet wird. Beide diefer Verbindungen find nur durch 
einen Ueberſchuß von Kalı zerſetzbar, weßhalb man dann 
genoͤthigt wäre, dieſen mit Hodriodſaͤure zu ſaͤttigen, 
unterlaͤßt man aber dabei einen Ueberſchuß anzuwenden, 
fo findet Verluſt an Hydriodſaͤure und folglich auch 
an Zodfalium Statt. (Es follte fich deßhalb kein Apo⸗ 
thefer erlauben, dad auf diefe Art erhaltene Eifenoryd, 
wegen noch einem möglichen Hinterhalt von bafifch s 
hydriodſaurem Eiſenoxyde, für Ferrum oxydatum fusc. 
anzuwenden.) Dritrend kann Berluft entfichen, wenn 


5 der durch Kali erhaltene Niederfchlag nicht volfommen 





ausgewafchen wird, welches auf: die gewöhnliche Art, 
nut mit einer großen Menge Waffer, bezweckt wird; «6 
möchte deßhalb nicht unnöthig ſeyn, an das Verfahren, 
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mie moͤglichſt geringer enge Waoſſer eine vollkommene 
Ausſuͤtung zu erhalten, wiederholt zu etinnern. ” 





*) Die Idee ift keineswegs nen und fhon von Funke, Geis 


ger, Burger und Rommersbaufen ausgefprodhen, 


Iegtere haben dazu doch zu umſtaͤndliche Mafchinen befchrieben, _ 


die man fin ‚Repertorium der Pharmacie befchrieben und 


im verjüngten Maßſtabe. Bu dem Zwecke fprenge ich von 
einer flarken Bouteille, oder kleinem Glaſe ben Boden ab 
und bringe an die Stelle ftarkes Fließpapier und Leinen, 
welches mit Bindfaden ſtark ummunden werden muß. Will 
ich auswaſchen, fo ftele ich die Bouteilfe mit dem Bohenende 
auf einen ſtarken Trichter, gieße das Auszumwafchende durch 


— — — — — — — —— 
°. 
. 


abgebildet findet. Meine Methode ift eine Realſche Preffe 


die Mündung hinein, ‚und bringe bis.auf das Niveau der _- 


Fluͤſſigkeit eine oben trichterförmig ‚erweiterte Röhre von 


Stas, welde: an der Mündung des Glaſes vermittelft eines 
durchbohrten Korkes luftdicht verfihlofien wird, Es muß. 


flets Waffer nachgegoflen werden, wenn noch etwas tm. 


der Röhre ift, weil fanft eine Mifchung der Lauge mit 
Waſchwaſſer Statt findet. Mit ſehr wenig Waſſer bewirkt 
man eine volllomnfene Ausfüßung. Das fehnellere Durchs 
laufen bedingt die größere Weite ber Flaſche und höhere 
oo Röhre, doch darf beides nicht zu fehr vergrößert werben, 
- weit man nicht fo feft binden Kann, daß nicht ein Abſtrei⸗ 
fen des Leinen .von. dem, großen Drud verurfadht würde, 
Eine gewöhnliche Weinbouteille und 3 Fuß lange Röhre 
fand ich fehr dienlich. Zu größeren Mengen als zur Aus 
waſchung des Goldfchwefels, Schwefelmilch x. kann man ſich 
Realſcher Preſſen von Steingut bedienen. Es iſt auf die 


— — 
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% 
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Art gar nicht ſchwer, Goldfchwefel, der fo ſchwer ausius .. 


wafchen, fo vollkommen tein- zu erhalten,. bag er verfüßtes 
Queckſilber nicht mehr fhwärzt, welches nach mehrerer 
Erfahrung (wenn ih nicht tere, zuerft von Heinr. Rofe 


nm. 
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m 20 Theile trocknes Jod beduͤrfen noch keine 2 
Theile feine Eiſenfeile mit 50 Theile Waſſer in Berüßs 
rung gebracht, und etwas mehr als 54 Theile. trocknes 
Fohlenfaures Kali zur Faͤllung ‚um ı5 Theile Jodka⸗ 
Kam zu geben. , 


Von 7 Unzen auf obige Art behandelted Jod ers 
- hielt ich 9 Unzen 64 Gran Jodkalium, bätte aber nach 
den oben angeführten Atomgewichten 27 Gran mehr ers 
halten müffen, welcher Verluſt wohl in der nicht voll⸗ 
"Sommenen Trodine des Jods, auf die ich bier nicht ger 
achtet, zu ſuchen ift, da fonft die Arbeit vorfichtig ge⸗ 
leitet und ber. Eiſenniederſchlas vollkommen ausgewa⸗ 
ſchen war. 


Drittes Verfahren. Jod mit Sqhwefelta— 
lium und gewoͤhnlicher Schwefelleber. 
Taddei, Fau*) und Brandes waren bie 

erſten, die diefe Methode anrietben. Brandes ſchlug 

zuerft gewöhnliche Schwefelleber in Weingeift geldst vor, 


* 


auch Taddei, der nur das Einfach-Schwefelkalium 


empfiehlt, raͤth es in Weingeiſt zu loͤſen. Später ſchlaͤgt 
Brandes***) das Einfad Schweſelkalium wie Fau 
in Waſſer zu loſen vor. 


Mein Prinzipal, Hr. Apotheker Pb Meyer in 





wahrgenommen), bios von ber anbängenden Hydrothion⸗ 
fäure herfömmt. Wer einmal fo ausgewäfhen, wiebers 
| holt es gewiß öfters. 

0) Journ. de Pharm, 1824. pag. 179 

. **) dito, Sept, 1825. pag. 403. 

. 00%), Brandes Arhiv Bd. 23. p. 208, 


” 
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Srankfurt a. M. bediente fich der geiböpnfichen in Wein, 
geift gelösten Schwefelleber ſchon im Jahre 1823, ergriff 


‚ aber, wegen dem unangenehmen Geruch, den dad ers 


baltene Salz dadurch annimmt, bald wieder Caillots 
Merhode. 


Bei diefer Bereitungsart walten ganz verfchiedene 
Angaben flat. Bennerfdheidt*) nahm 2 Unzen 
reines Schwefelfalium auf ı Unze und 6 Gran God, 
fagt aber nicht, wie viel er erhalten, Sramdes”*) bes 
merft von 4 Unzen Schwefellalium (durch Desoxydation 
des fchwefelfauren Kalis, alfo K.S., welches ich. in 
der Solge nur Schwefelkalium nenne, wozu an 9. Unzen 
Jod zur gaͤnzlichen Zerfegung noͤthig wären), 5 Unzer 
4 Drachmen Yodfalium erhalten zu baben. Auch 
wurde ***) von 2 Unze Jod » Unze 5 Drachmen Schwes 
felkalium, 144 Dramen. Jodfalium erhalten. 

Was Bennerfheid für eine Schwefelverbindung 
angewandt, ob er fie gleich reines Schwefelfalium nennt, 
if ungemiß. Sollte er fie aus gleichen heilen Schwes 
fel und Eohlenfaurem Kali bereitet haben, wo er eine 


Werbindung erhält,. die durch die Formel 3 KS’ +: 


K S ausgedrüdt wird, fo wären um ı Unze und 6 
Gran Jod zu binden ı Unze und 5 Drachmen hinreis 
hend. Vielleicht hatte er ſich dabei aud einer schen. 
Portafche bedient. Auf 10 Theile Jod bedürfte mar 


nur 4,5 Theile reines Schwefelkalium, oder beinahe 


ebenſoviel als Jod Schwefelleber (Ph. Boruss, ), um 13‘ 





*), Brandes Archio Bd. 23, ©. "288. 
*#, Ebendaſelbſt. 
we. Geigers Magaz. Bd. 9. p. 296. . / 
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Theile Jodtaliumi u erhalten. Nimmt manan, daß. ſich 
Brandes dieſer Schwefelleber bediente, ſo wird ſeine 
Ausbeute um vieles wahrſcheinlicher. 


21 Unge Jod, welche ich mit einer waͤßrigen Lös - 


fung von Hepar. (Ph. B.) (den Weingeift- vermied ich. J 


wegen dem unangenehmen Geruch) ſo lange verſetzte, 
bis die Fluͤſſigkeit waſſerhell erſchien, wuſch ich auf der 
angezeigten Waſchpreſſe aus. Die Lauge war ein wenig 
alfalifch, welches daher rührt, daß diefe Schwefelleber 
immer noch einige pCt. Fohlenfaures Kali enthält, wel⸗ 
che erfi bei einer erhöhten Temperatur gefchieden wird, 
ich fättigte mit Sthwefelfäure, dampfte ab und behans 
delte nach 24. Stunden’die balb trodne Maffe mis Weins 
geift, wobei daß ſchwefelſaure Kali, welches zum Theil 
durch die Sättigung gebildet, zum Theil in der Hepar. 
war, und eine geringe Menge iodſaures Kali zuruͤckblieb. 
‚Ich erlitt einen. Verluft der Lauge und erhielt nur 3 
Unzen 15 Gran Jodkalium. Das Yuswafchen und die 
Gegenwart von Fohlenfaurem und fehmwefelfaurem Kalk 
machen diefe Methode unpaſſend. 


Bor rinigen Tagen wurde mir von meinem Sreuns 
de Binder ein Jodkalium gezeigt, welches dur Auf 
loͤſen der Schwefelleber in Weingeift bereitet wurde, und 
für mid einen fo auffallenden Afantgeruch harte, andere 
aber für aromatifch zwiebelartig erkannten, daß ich mich 
Dadurch angeregt fühlte, einige Verfuche ‚damit vorzu⸗ 
nehmen. Sch bereitete dazu ein Schwefelfalium von 100 
‚Sohlenfaurem Kali und 59 Schwefel und machte eine 
wäßrige und weingeiftige Loͤſung. 60 Stan od erfors 
derten von der weingeiftigen Loͤſung fg viel mehr als 


N 


a 1313 
4 Gran Schwefelkalium enſprechen, und gaben gegen 


6 Gran weniger Schwefel, als die waͤßrige mit Jod 


behandelte Schwefelleberloͤſung. Letztere gab, mit Wein⸗ 
geift nach dem Abdampfen behandelt, einige Gran Ver⸗ 


luſt, ſonſt ein Salz, welches nichts Auffallendes zeigte, 


Erſtere verbreitete bald den durchdringenden nicht gang 
unangenehmen Geruch, wobei auf dem Boden ded Ges 
faͤhes das Salz etwas röthlich fhmugiggelb erſchien. 
Ward ed einer etwas höhern Temperatur ald die bei 
fiedended Waſſers ausgefegt , wurde ed graubraun und 


ftieß fchwefliche Säure aud. Nahm ih das Salz in 
Diefer Zeit vom Feuer, loͤbte es auf und filtrirte 8, ſo 


erhielt ich einen geringen Ruͤckſtand auf dem Filtrum, 


der ſich wie Schwefel und ein wenig Kohle verhielt. 


MWiederholt abgedampft, roch es noch fehr flarf und nun 


noch einer ſtaͤrkern Hitze ausgeſetzt, ward ed fall gang | | 


fhwarz ; nachdem diefes bis zum angehenden Schmelzen 
gefteigert wurde, erfhien ed an den gefloffenen Stellen 
weiß. In Waffer gelöst und filtriert, gab es einen ganz 
fhwarzen geringen Rüdftand, der aus Kohle, Schwe⸗ 


% 


ın 


fel und einer Spur (wahrſcheinlich nur zufällig) Kiefels . 


erde beftand. Das Jodkalium enthielt jetzt fchwefelfaus 
res Kali. (Vergleicht man diefe Erfcheinungen mit des 


nen, welche Zeife bei der Zerſetzung des xanthogen⸗ 


ſauren Kalis durchs Erhitzen erhielt, ſo findet man ſehr 


viel Analogie. Bei 600 C. Erhitzung fand Zeife Bil⸗ 
dung von Kohlenfäure, Schwefelwafferfioffgad und ans 


thogendl von gewuͤrzhaftem faft zwiebelartigem Geruch. 


Bei einer höheren. Temperatur die fchwarzbraune FZärs 
- bung. Der Geruch der fehweflichten Säure beim Vers 


brennen. bes Fanihogendis, ‚Ganz biefelben Erſcheinun⸗ 


⸗ 


? 
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Er 


‚gen: Ponnten nicht Statt finden, da Zeife dad Erdigek 
in einer Netorte mit reinem ganthogenfauren Kali, id) 
hingegen im offenen Gefäße mit viel Jodkalium vors 

nahm. Es iſt allerdings nicht ganz unwahrſcheinlich, 
daß ſich bei Verbindung mit Weingeift, Schwefelleber 
u. f. m. etwas Fanthogenfaured Kali bilden kann, body 

‚müßte dabei etwas Maflerfloffgad entbunden werden‘, 
welcher mit Schivefel gebunden hydrothionſaures Schwe⸗ 
felfalium und freie Hydriodinfäure bilden würde, die ich 

‚ Jedoch nicht wahrgenommen habe. Allgemein wird dies 
. fer Geruch von Jodſchwefel hergeleitet. Jh Fonnte - 
durdyaus Feinen Joddampf wahrnehmen, ber doch bei 
Erhigung von Jodfchwefel fogleich entſteht. Doch wäre 
es nicht unmöglich ,„ daß eine aͤhnliche Zufammenfegung, 

‚ wie bei der Zanthogenfäure, wo dad Jod die Stelle der 
Kohle erfeßt , Statt finden ann. 


Auffallend waren die Refultate, die ich mit t Schwer 
felfalium durch DeBorydarion bes fchwefelfauren Kalis 
vermittelft Kohle erhalten, bemerkte. Eine nicht genau 
gewogene, belle Auflöfung dieſes Schwefelkaliums be⸗ 
durfte 18 Drachmen Jod, um vollkommen neutral zu 
‚feyn. Doc wie erflaunse ich, als ich nad) völligem Aus; 
wafchen und Abdampfen ein Salz erhielt, welches ſchwer 
auflöslic war und nach näherer Prüfung für iodſaures 
Kali erkannte. Die Lauge war jetzt etwas alfalifh und . 
brauste flarf mit Säure. Bei fernesem Abdampfen : ers 
hielt ih auch Bicarbonat von Kali. Es mangelte mir 
gerade an Zeit, um eine genaue Trennung ber Salze 

“ vorzunehmen, ich färtigte deßhalb mit Schwefelfäure,, 
dampfte ab, gluͤhte und laͤste das erkaltete in Wein⸗ 
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seit, nach der Berbampfung des Weingeiftes erbielt 


ich, obgleich umſtaͤndlich genug, gin reines Jodkalium. 
In der That wird dieſe Methode nicht uͤbel, wenn 


ſich auf leichte Art ein reines Schwefelkalium darſtellen 


laͤßt. Geiger“) ſcheint auch auf Schwierigkeiten zu 
denken, doch ohne ſich näher. darüber auszuſprechen, 
and ſchlaͤgt deßhalb vor, dad doppeltſchwefelſaure Kali 
zur Reduction anzuwenden. 

Berthier“ hat beſonders das Verhalten ſhwe— 
felſaurer Salze, welches ſie bei der Reduction mit Kohle 
darbieten, unterſucht, und gefunden, daß bie ſchwefel⸗— 
Tauren Salze von Kali, . Natron, Baryt, Strontien, 
Kalk, Zint, Mangan und Eifen alle zu Schwefelmetals 


Jen reducirbar find, wenn fie in.einem Koblentiegel eis 
ner. höhern Temperatur. ausgefegt. werden; wobei dab 


Merall den ganzen Schwefelgehält der Säure behält. 
Er zieht diefe Methode dem Vermiſchen mit Kohle vor, 
denn er fagt weiters „denn werden fie damit. vermifcht, 
fo gefchieht e& zuweilen, daß die Säure bei einer Tem⸗ 
peratur gerfeht zu werden anfängt, welche. noch nicht 
zur Neduction der Bafe hinreichend if. Dieß ift 3. 2. 
der Fall mit ſchwefelſaurem Zink, ed entweicht zuerſt 
Kohlenorydgad und fchweflige Säure, und dann. wird 
das Zinkoxyd reducirt und das Metall verfluͤchtigt. 

Ob hier ganz daſſelbe Statt gefunden, wage ich 
nicht zu behaupten; es iſt moͤglich, doch Verſuchen zu⸗ 
folge, die ich vorlaͤufig damit gemacht und noch weiter 





*) ©. Magaz. Bd. 9. p. 296. und ein Handbuch ate Xufiage 
pag. 398. 
*) Berzelius Sahresbericht —S p. 102, 
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verfolgen werde; fogar unwahrſcheinlich. Hat nien Ta - — 


res ſchwefelfaures Kali, fo ließe ſich nah Bers 
thierß Beobachtung alfo dennoch ein kalifreies Schwe⸗ 
felfalium erhalten, da nicht zu erwarten ſteht, daB ſo 
viel Schwefel als ſchweflige Säure entweichen würde. 
Um ein Gchwefelfalium auf Kohfenfäure zu ‚prüfen, 
iſt Kalkwaſſer ein fehr guted Neagend, Das Aetzkali 
weiß ich jedoch nicht anders nachzuweiſen, als eine gei⸗ 
flige Loͤſung mit einem Bleis oder Kupferfalz zu fällen, 
und den ausgewaſchenen Niederfchlag im erſten Sale 
mit Efügfäure, im zweiten mit verbünnter Salzſaͤure 
zu behandeln, wenn etwas Aetzkali vorhanden, die Saͤure 
metallhaltig erſcheinen muß. 


Aus den angefuͤhrten Refultaten glaube ich mit Be⸗ 


ſtimmtheit behaupten zu duͤrfen, daß die Bereitungsart 
wir friſchbereiteter Aetzlauge mit den wenigſten Umſtaͤnden 


und Verluſt, am ſchnellſten zu beenden iſt. ) 


Zerſetzung des Jodkaliums. 

Rach Einigen ſoll die Kohlenſaͤure eine Zerſetzung 
bervorbringen, ieh Fonnte' dieß nicht bewerfflelligen. In 
einer tubulirten Retorte in die ich 6 Theile Kalibicars 
bonat und ı Theil Jodkalium in Auflöfung brachte, 


einen Kolben vorlegte und vermittelft eines Tangen Trich⸗ 


ters, bei mäßiger Erwärmung verdünnte Schwefelfäure, 
bei immerwährendem Umruͤtieln hinzubrachte, Fonnte ich 
nicht die geringfie Spur verdbampfender Hyodriodinſaͤure 
*) Daß wenigftens etwas Verluſt dabei Statt findet, ergibt 
ſich aus den Erfahrungen uͤber die Fluͤchtigkeit des Jod⸗ 
kaliums und aus meinen Verſuchen uͤber die Zerſe tzbarkeit 

bes todſauren Kalis. R. 


* 


1 ’ 
| 


N | 117 


wahrnehmen. Setzt man hingegen ein nicht ganz krock⸗ 
ned Jodkalium in einem Iuftdiche verſchloſſenen Glafe 
den Sonnenftrahlen aus, fo bemerkt man oben Tropfen 
die fauer reagiren, gewöhnlich fchon gelb ausſehen und 
für iodhaltige Hydriodinſaͤure erfannt. werden, während 
dad Salz baſtiſch wird. Ueber Nacht fah ich fie wieder 
verſchwinden und fie verbanden fich vielleicht wieder mit 
dem Kali. Ein- gegluͤhtes Salz in einer zugeblaſenen 
Roͤhre erhaͤlt ſich bis jetzt noch unveraͤndert. Ich ſah 
einmal Jodkalium, das ich aus iodſaurem Kali erhals 
tem und vollfonmen weiß war, ganz grau werden, weil 
ich-vermutete ed wäre Schmuß , unterwarf ich ed eis 
ner zweiten Gluͤhung, zerrieb die Maſſe ohne aufzuloͤſen 
und ſie wurde in Zeit von einigen Wochen abermals 
grau. Durch Aufldſen in Waſſer gab es eine helle Fluͤſ⸗ 
figfeit, gegluͤht erhob ſich die graue Maſſe, die doch 
hoͤchſt gering war, auf die Oberfläche, ward graubraun 
und verſchwand bei einer hoͤhern Temperatur, die Ober⸗ 
flaͤche nach dem Erkalten mit einigen Tropfen Waſſer 
abgewaſchen, reagirte ſehr ſtark alkaliſch. Ich glaubte 
Ber zelius Suboxyd des Kalis wahrgenommen zu ha⸗ 
ben, . ſpaͤter ſah ich nie ein in gleichem Maße gefaͤrbtes 
Jodkalium. Doch glaube ich ſchließen zu koͤnnen, daß 
das Jodkalium, gleich viefen Chlormetallen, durch das 
Licht zerfegt wird; auch ganz natürlich, daB dann das 
freie Kali der. Atmosphaͤre ausgeſetzt Eohlenfaures wer⸗ 
den muß. Das Jodkalium hat immer Neigung etwas 
grünlich zu werden, Jod würde es nur weingelb färben. 
In Auflöfung bemerft man zwar zuweilen ben faffran; 


artigen Geruch, doch-nie eine Färbung. Den Geruch | 


Jeite ich von etwas iodhaltiger Hydriodfäure her. 
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‚Weber dir Bereitung des Chlorfalte. 
 (Ausaug eines Briefe von Sch. Hofrath und Ritter J 
Wurzer.) 
Marburg ben =. Auguſt 1828, - 
— Man ſoll jetzt in Schottland, wie mir Hr. 
Van⸗Mons ſchreibt, auf folgende Weiſe den Chlor— 
kalk bereiten: Man mahlt 2 Theile lebendigen Kalk. 
und ı Theil kryſtalliſirtes ſchwefelſaures Natron 
untereinander, wodurdh der Kalf zum Hydrat wird, 
"indem das Kryſtalliſationswaſſer des Salzes zum. Kalfe: 
übergeht, und laͤttigt nun mit Chlor; man erhält als⸗ 
dann ein unfühlbares Pulver, welches nicht gleich feucht. 
wird , und nicht fo fehnell, wie der gewöhnliche Chlor⸗ 
kalk den befannten Geruch verbreitet, wenn: es in Bes. 
ruͤhrung mit Luft gebracht wird,. welche Kohfenfäure 
enthaält. Das feine unfühldare Pulver beweist, daß da& 
fchwefelfaure Natron in derfelben Zeit fein Kryſtalli⸗ 
fationswaffer verlor, ald der Kalt Hydrat wurde. Der. 
Scwefelfäure fegt man J Waffer zu, weil man bes. 
bauptet, daß Chlor, welches mit Wafferdampf übers 
‘gebe , lich Teichter abforbire. Die Operation geſchieht 
im verfchloffenen Apparate. Nur von Zeit zw Zeit laͤßt 
man durch Oeffnen eines Zäpfchens die Urmosphäre eins 
treten. Hierdurd wird indeffen Fein Chlorgeruch vers 
breitet, weil der Kalk dad Chlor fo volftändig vers 
ſchluckt. — 


Das Kilogramme dieſes Pulvers koſtet noch nicht 





*) Bon dem Hrn. Verfaſſer bem Secausgeber zur Belannts 
hung in dem Magazin gefälligft mitgetpeilt, 
\ > 
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. ganz 6 frangbfifche Sole. Seine entfärbenbde Kraft auf 
den Indigo fol auffallend groß ſeyn. 


Man koͤnnte glauben, daß das Glauberfalz nur 
dazu diene, um die Maffe zu vergrößen und- dem Chlor 
mehr Oberfläche darzubieten; dieſes iſt aber nicht der 
Sal; ba diefes Pulver ungleich mehr Bleichkraft bat, 
als der gewoͤhnliche Chlorkalk. Hieraus koͤnnte man 
ſchließen, daß vielleicht hier Chlornatron entſtehe, wel⸗ 
ches zweimal ſo viel Chlor enthaͤlt als der Chlorfalf, 
und daß die Schrorfelfäure an den Kalt uͤbergetreten fey. 
Dieß Fann aber um deßwillen nicht Start gefunden has, 
ben , indem aus der Aufloͤſung dieſes Chlorfalfs, wenn 
man den Athem durch diefelbe fireichen läßt, kohlenſau⸗ 
ver Kalk in Menge niederfällt und alles, was fidy von 
diefem Pulver nicht in Waffer folvirte, Yanz in: Sal 
faure aufgelöst wird. Wahrfcheinfich iſt die „Art“ der 
Verbindung, welche das Chlor mit dem Kalt eingeht, 
nicht für alles Natron geeignet; denn fo wie das oben 
Erzaͤhlte bei dem friſchen Pulver ſich ereignet, fo gibs 
alles Pulver, weldyes durch angezogenes Waſſer feucht 
geworden ift, allerdings einen Niederſchlag, welcher ſich 
nicht in Salzſaͤure aufloͤſst. Auch erhält man beim 
Schuͤtteln dieſes Pulvers mit Alkohol ſchwefelſauren 
Kalk. | | . 

Bei diefer - Gelegenheit theilte mir Hr. Vans 
Mons noch einen hierauf Bezag habenden Vorfall mit, 

der mir eben fo auffallend als (bis jege) unerflärbar - 
ſcheint: In einer Fabrif, wo man, auf die oben ers 
zaͤhlte Weife, Chlorkalk, aber in Gefäßen, welche man, 
nachdem bie atmosphaͤriſche Luft entwichen war, durchs 


+ 
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aus verſchloſſen hatte, bereiten wollte, ſey der Appa⸗ 
rat, nachdem er länger als gewöhnlich, ‚ 'erbigt worden 
ſey, auseinander genommen worden; man habe aber 
weder Chlorgeruch wahrgenommen, noch habe dag Pro⸗ 
dukt die mindeſte entfärbende Eigenfchaft auf Indigo ges 
zeigt: Man verfuchte den im Apparate zurüdgebliches 
nen Braunflein ; er gab Fein Chlor mehr. Das Pulver: 
war weiß. und troden., Man. machte einen neuen Ders 
ſuch, ließ aber die Luft durch eine Sodalauge ſtreichen. 


u Jett war alles wieder, wie gewoͤhnlich. 


+ aß kann in jenem Verſuche aus dem Chlor ge⸗ 
worden ſeyn: Dat es ſich verdichtet und wor: — 





u Neue methode das Silber von Kupfer su. 
| reinigen. 

Von Serbat. 

(Annales de Chimie et de Phys, Tom. XXXI.) 

Nachſtehende Scheidungdmerhode des Silberd vom 
"Kupfer gründer fich darauf, daß ſchwefelſaures Silber⸗ 
oxyd durch die Hige in ſchweflichte Säure, Sauerſtoff⸗ 
gas und merallifched Silber zerſetzt wird, wahrend das 
ſchwefelſaure Kupferoxyd unter gleichen Umftänden Kur 
pferoxyd zurücläßt; fie eignet ſich befonders zur "Reis. 
nigung eines fehr ſtark mit Kupfer legirten Silbers . 
B. der Scheidemuͤnzen. 

Man beginnt damit die zu trennenden Metalle in 
Schwefelmetalle umzuwandeln, indem man die gepüls 
verte Legirung in. einer eifernen Murfel bie sum ſchwa⸗ 
chen rRoͤtholuhen erhitzt und mit 26 Procent Schwefel 


“ 


verſetzt; die Bereinigung erfolgt unter Generentwidelung. 
(Das Pülvern: der Legierung gefchieht, indem dieſelbe 
erhitzt und mit einer eifernen Stange gefchlagen wird). 
Das gebildete Schwefelmerall! wird gepülvert und bei 
Anwendung von 100 Pfund Legierung mit einem Ges 
mifh von 2 Pfund Salpeterfäure und ı2 Pfund Waffer 
; in einer etwas erhißten gußeifernen Muffel behandelt. 
Es entwidelt ſich hierbei ein Gemeng von fchwerlichter 
Säure und falpetrichter Säure, diefed wird in Bleikam⸗ 

mern geleitet, mit Wafferdämpfen in Berührung ges 
| bracht, und fo erfiere Säure in Schwefeliäure umges 
| wandelt. Das rüdfländige ſchwefelſaure Silber⸗ und 





Kupferoxyd und unzerfeßte Schwefelmetall wird langſam 
bdis zum Rothgluͤhen erhigt und 4 Stunden lang in dies 
fer Temperatur erhalten. Es entweicht hierbei ſchwef—⸗ 
lichte Saͤure und Sauerſtoffgas; metalliſches Silber, 
Kupferoxyd und ein geringer Theil der unzerſetzten Schwer 
| felmetalle und fchwefelfauren Metalloryde bilden den Ruͤck⸗ 
Rand. Diefer Rüdfland wird mit erwärmter verdünns 
ter Schwefelfäure behandelt, es bilder fich ſchwefelſaures 
Kupferoxyd, welches durch Abdampfen der Fluͤſſigkeit in 
Kroftallen erhalten wird, das merallifche Silber bleibt 
unaufgeldst und wird zuſammengeſchmolzen. 

Dieſes Verfahren, welches in der Münze zu Paris 
mit Vortheil angewendet wird, Fonnte man mit einiger 
"Abänderung auch bei ſilberhaltigen Kupfererzen an⸗ 
wenden. 


Geiger Mag, 1828. XXIII. 2. 9 


Roh eine Prüfungsars des ſchwefelſauren 
Chinins auf feine Reinheit. 
Bon S. in B. 

Im Maybeft dieſes Jahrs iſt eine Anleitung zur 
Pruͤfung der Aechtheit des ſchwefelfauren Chinins von 
Hrn. Schweinsberg enthalten, die zwar alle andern 
entbehrlich macht, aber bo für manchen Apothefer, 
durch die größere Menge mit der er arbeiten muß, koſt⸗ 
- fpielig ift, daher möchte die unten befchriebene Methode 
wohl einige Aufinerffamfeit verdienen, weil man mit 
wenigem fchwefelfauren Ehinin die Reinheit deſſelben 

unterſuchen kann. 


Man nehme 5 Gran ſchwefelſaures Chinin, gerlege 
folches in einem Fleinen Bläschen durch fortwährendes 
Schütteln. ohne es zu erwärmen mit einer halben Drach⸗ 
me Uekammonium : Slüffigfeit; nachdem vom Chinin 
durch Filtration die Slüfiigfeit entfernt wurde, fyüle 
man dad Chinin mit wenig deftillirtem Waſſer ab und 
beide Zlüffigkeiten werden zufammen in einem genau abs 
sarirten Uhrenglad an der Luft oder ganz gelinder Wärs 
me verdunſtet. Mar das fchwefelfaure Chinin mit aufs 
loͤslichen Stoffen verfälfcht, fo wird der erhaltene Ruͤck⸗ 
ſtand mehr ald ı Gran besragen, worauf am meiſten 
zu fehen ift, denn war Manna oder gewöhnlicher Zus - 


,. der nicht in bedeutender Quantität untermiſcht, fo Fann 


man denfelden nicht leicht durch den Geſchmack erkennen, 
weil er immer noch von dem Minimum aufgeloͤſst gewe⸗ 
fenen Chinin einen bitten Geſchmack behält, beſſer durch 
Gluͤhen in einem Plarinldffelchen, wo der Geruch‘ von 
verbrennendem Zuder hervorſticht, das  fchwefelfaure 
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Ammonyium wird fidy ganz verfluͤchtigen und feine Kohle 
binterlaffen (die freilich au) verfchwinder, wenn das 
Gluͤhen Tange fortgefege wird). Selle Talgſaͤure unters 
mifcht feyn, fo wird diefelbe ſich ſchon zu Anfang ber 
Mrbeit durch das feifenartige Schäumen der aͤtz⸗ und 
fchmwefelfauren Ammonium baltenden Fluͤſſigkeit erfens 
nen laffen. 


Das erhaltene Chinin Iöfe man, nachdem es ge⸗ 
trocknet iſt, in geringer Menge Alkohol und färtige dafs 
felbe mit verduͤnnter Schwefelſaͤure, wozu je nach der 
Groͤße der Tropfen 4 — 5 erforderlich feyn werden, um 
das bafifch ſchwefelſaure Chinin zu bilden, man wird, 
wenn man genau gearbeitet hat, (und Feine Berunreis 
nigung mit Magnefia, Asbeſt ıc. die ſich fchon vorher 
durch ihre Unlöslichfeit im Weingeift zu erkennen geges 
ben baben werden, flatt gefunden). beinahe Biefelbe 
Quantität des in Arbeit genommenen ſchwefelſauren Chis 
nins durch) Abdampfen der geiftigen Löfung erhalten, 
einiger Verluſt bei fo Pleiner Quanitaͤt iſt nicht zu ver⸗ 
meiden. 


Sollte Jemand, wenn ſich eine Untermiſchung des 
ſchwefelſauren Chinins mit fremdartigen Stoffen zeigte, 
daran gelegen ſeyn, das Verfaͤlſchungsmittel zu kennen, 
fo wäre mit einer groͤßeren Menge eine genauere Unter⸗ 
fuchung der Rüdflände zu veranftalten, da aber vielen 
doch nur daran gelegen feyn Tann, zu wiffen, ob es 
verfälfcht ift ober nicht, fo wird dieſe Methode, weil 
ſie ſchnell beendigt iſt und wenig ſchwefelſaures Chinin 
erfordert, anwendbar ſeyn. 
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Sanguinarin, ein neues organifäes Alkali 
in Sanguinaria canadensis, 
Bon Dana. 

Die Sanguinatia canadensis (tanadi—⸗ 
ſches Blutkraut), gehoͤrt unter die Familie der 
Mohnarten und in die 13te Klaſſe erſte Ordnung, (Polyan- 
dria monogynea) von Linne. Es iſt eine m. Nord⸗ 
amerika einheimiſche, perennirende, krautartige Pflanze 
mit dicker knolliger, fleiſchiger, innen blutrvther Wurzel, 
die große glappige Blätter und einhläthige Blumenſchaͤfte 
mit anfehnlichen weißen röthlichgeaderten Blumen treibt.*) 
- Die Wurzel diefer Pflanze wird ſchon lange in Amerika 
ald Arzneimittel gebraucht. Zolli kofer machte neuers 
lich auf fie aufmerffam. **) Prof. Dana will in der⸗ 
ſelben ein organiſches Alkali gefunden haben, das man 
nach demſelben erhaͤlt, indem das Pulver der Wurzel 
mit abſolutem Alkohol ausgezogen, der Auszug mit 
Waſſer oder beſſer waͤßrigem Ammoniak verſetzt, bet 
Niederſchlag mit Kohlenpulver vermengt, mit heißem 
Waſſer gewaſchen und dann mit Alkohol behandelt wird, 
wo beim Verdunſten das Sanguinarin herauskryſtalliſirt. 


Es erſcheint in Geſtalt einer weißen ‚ perlmutter⸗ 


glaͤnzenden, pulverigen Subſtanz, die an der Luft ſich 
‚bald gelb färbt, ſchmeckt ſcharf, reagirt alkaliſch, iſt 
unloͤslich in Waſſer, leichtlöslich in Alkohol und Aether, 
und verbindet ſich mit Säuren zu Salzen. — Weitere 
Nachrichten, über fein Verhalten in der Hiße, feine Wirs 
kung auf den thierifchen Organismus: u. f.w. fehlen noch. 





5 Ueber die weitere Befchreibung vergleiche mein Handbuch \ 
der Pharmacie Bd. 2. ©. 1115. D. 
**) Mag, für Pharm. Bd. 7. ©. 136 und B, 20. ©. 285. 
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Ein visentbäntiäre kryſtalliſtrbarer Stof 
in Plumbago europaea 
Bon Dulong. " 

Dulong fihieb aus. der europäifchen Bleiwurzel 
tine Subftanz in ſehr Meinen goldgelben Kryſtallen, 
welche den eigenshümlichen fcharfen Geſchmack der Plans 
ze befaßen. Ste iſt in Waller etwas Idslich, Teichter 
noch in Weingeift und Aether; Säuren verändern die 
Farbe nicht, Alkalien ändern fie in karmoiſinroth um, 





Weber die Elementarzuſammenſetzung einfa— 
der Nahrungsitoffer nebſt einigen vorläus 


fipen Bemerkungen über die Analyfe orgas - 


nifher Körper im Ulge meinen. 
Bon W. Prout. 
(Kat dem ‚Philosophical Magazine and Annals of Philos, 
February 1828. p. 08. 
Frei überfegt von Shweinsderg. 
Geſchluß der S. 28 bes vorigen Hefts abgebrochenen 
Abhandlung.) 

In dem Folgenden theilt nun der Verfaffer die 
Reſultate feiner Verſuche uͤber die Zuſammenſetzung eins. 
ſacher Nahrungsſtoffe mit: — 

Ueber den Zukerſtoff. | 

Mit dem Namen Zu cker ſt off bezeichnet der Ver⸗ 
faffer eine Klaffe von Körpern, bie den Waſſerſtoff und 
Sauerfloff in dem Verhaͤltniß enthalten ,„ wie dieſes im 
Waſſer eriftirt, ihre fonflige. Eigenfchaften mögen ſeyn, 
welche fie wollen. Die Sudflanzen, deren Elemente in 
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| dem eb. angeführten Vethälmiß verbunden find, ons 


nen allgemein ald Nahrungsmittel angewendet werden. 
und da fie hauptſaͤnlich aus dem Pflanzenreih abſtam⸗ 
men, fo fonnen fie als _vegetabilifche Nahrungsmittel 
betrachter werden, daher die Benennungen Zuderftoff 
und vegetabilifher Nabrungsftoff in der gegens 
wärtigen Abhandlung als fononym betrachtet wird. Der 
Annahme Gay-⸗Luſſac's und Thenards: daß 'bie 
organifchen Stoffe, wenn fie Sauerſtoff und Waſſer ſtoff 
in dem Verhaͤltniß wie im Waſſer enthalten ‚. weder 
Säuren noch Ulfalien find, wie Zuder, Gummi, Stärs 
Fe rc, daß fie, wenn das. Verhaͤltniß des Sauerfioffd 
zum Wafferfioff größer ift, faure Eigenſchaften befigen 
und wenn dieſes Verhaͤltniß geringer iſt, fie zu den 
Delen oder Harzen gehören, tritt der Werfaffer nicht 
ganz bei, denn wir finden auch die Cffigfäure in ber 
mit- bem Namen Zuderftoff bezeichneten Klaffe einges 
ſchloſſen. Als Verbindungen ded Zuckerſtoffs mit Sauers 
ftoff betrachtet der Verfaſſer am Ende aud noch einige 
Pflanzenſaͤuren. 
Zurker. 

So viele Analyſen des Zuckers bereits bekannt 
ſind, ſo ſtimmt doch keine mit der anderen uͤberein. Es 
moͤgen hierzu verſchiedene Umſtaͤnde beigetragen haben; 
eines Theils mag die Urſache in der Verſchiedenheit des 
Zuckers (Robrzuckers), anderntheils in fremden Beimi⸗ 
ſchungen zu ſuchen ſeyn. 

Rohrzucker. Es wurde Candiszucker aus Rohr⸗ 
zucker dargeſtellt und dieſer durch wiederholte Kryſtalli⸗ 
ſationen und mittelſt Waſſer und Weingeiſt Sereinigt. 


t 
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Ein folder vellfommen reiner Zucker wurbe von der 


Dugromenifchen Feuchtigkeit durch Aus ſetzen einer Tem⸗ 
peratur von 213° F. befreit. Seine BZufammenfegung 
wars 
Koblenſtoff 2 00. 42,885 
Wafler. 2 2.2000. 57,16 


- Die Iufammenfegung der feinften Sorten des im 


Handel vorkommenden Yutzuderd war ganz Diefelbe, 


weßhalb Candiszucker und Hutzucker in ihrer Zufams 


‚menfegung identifch find. Der Mobrzuder ſcheint bei 


212° 5, Feine Veränderung zu erleiden, bei obngefähr 
300° $. aber verwandelt er fi in eine dunfelbraune 
Stüffigfeit. Zuder der 7 Stunden Yang einer ſolchen 

Temperatur (300° 5.) ausgefegt worden, hatte nur 6 


pCt. an Gewicht verloren, fchien aber feine Eigenſchaf—⸗ 


ten bleibend verändert zu haben. Berzelius bat ges 
zeige, daß fih der Zuder mit Blei vermengt binden 
und: wieder davon fcheiden laͤßt, ohne verändert zu wers 
den. Die Berbindung des Bleis mit Zuder erhielt der 
Berfaffer mebreremale in. fchönen Kryſtallen. 
Donigzuder aus narbonifhem Honig darges 
ſtellt, gut gereinigt und unter der Luftpumpe mit Schwe⸗ 
felfäure von feiner Seuchtigfeit befreit, meurde zufammens 
gefeßt gefunden aus: | 
Koblenfoff . oo. «36,36, 
Waſſer.. 0 00 « 63,63 
Diefer Zucker enthält ‚bei gewöhnficher Beſchaffen⸗ 
heit der Atmosphäre mehr Waffer ald durch die Analyſe 
bier angezeigt wird.; gemeiniglich beträgt der Waſſer⸗ 
gehalt 64,7 Prozent. Sekt man den Honigzucker einer 
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Temperatur aus, bie noch weit unter dem GSiedpunkt 
des Waſſers ift, ß* verliert er bald 3 Prozent Waſſer 

und wird fluͤfſi g; Honigzucker der 30 Stunden lang 
der Temperatur des kochenden Waſſers ausgeſetzt wurde, 
buͤßte 10 pCt. von ſeinem Gewicht ein, nahm eine brau⸗ 
ne Farbe an und ſchien zum Theil zerſetzt. 


Staͤrkez ucker gehört offenbar auch zu dieſer 
Varietaͤt (zum Honigzucker), wie dieß aus. feiner Zus 
fammenfegung und aus feinen fonfligen Cigenfchaften 
bervorgehet. Daffelbe gilt vom Harnzuder und wahr⸗ 
fheinfih auh vom LZraubenzuder, Feigen zu⸗ 
cker ꝛc. Alle dieſe Zuckerarten find in ihrem reinen Zus 
ſtande ſchoͤn weiß, kryſtalliſiren in Waͤrzchen und blei⸗ 


ben unter den gerbhnlichen Umftänden an der Luft uns u 


verändert. 


Solgende Zabelle zeigt Die Zufammenfegung einen. 
Meihe von Zuderarten an: | 
Kohlenſtoff. Waſſer. 
Reiner Candiszucker. 42,25 58, 15 


Unreiner Sandiszuder „41,5 bis 42,5 58,5 bis 57,5 
Dftindifcher Candiezuder 41,9 58,1 
Engl. raffinireer Zuder . 41,5 bis 42,5 58,5 bis 57,5 
Oftindifch. raffinirt. Zucker 43,3. 57,8 
Übornzuder. 2. 00 431° 57,9 
MRunfelrübenzuder. . . 43,3 57,9 
Dftindifch. feuchter Zucker 40,88 59,12 
‚Harnruhrzuder.e x... 36 bis 407 . 64 Bis 60 
Zuder aus narbon. Honig 36,36 - 63,63 


Stärfezuder. 2 0 2.0 .36,2 ° 63,8 


| 0 129 
Gewoͤhnlicher Zuckercandis enthält häufig fremde 


Beimiſchungen, die theils gerfiörbar, theils nicht zer⸗ 


Norbar find, 3. B. Kalk. Die beiden Arten oflindifcher 
Candiszucker, die der Berfaffer unterfuchte, waren von 
brauner Farbe und zerfließlich, fie enthielten Spuren 
von Kali. Der oflindifche raffinirte Zucker war vollig 


"weiß , zerreiblich und hatte nicht dad glänzende Korn, 


wie der gewöhnliche raffinirte Zucker. 


Ampylonartige Subflanzen. 

Ehe der Berfaffer dad Amylon felbft betrachtet, 
gibt er zuvor in der Kürze eine Anfiche über organifche 
Produkte, die wir bier fo Furz wie möglich heraus⸗ 
heben : Bu | 

Seit dem Beginnen der Chemie war es befannt, 
daß alle. organifirte Körper außer ihren eigentlichen, fie 


conflituirenden Beſtandtheile nod geringe Quantitäten . 


verfchiedener fremder Körper enthalten, 3. B. erdigeund - 


alkkaliſche Salze, Eifen ꝛ2c. Dan betrachtete diefe Stoffe 


bisher nur als zufällige Gemengtheile, was indeflen der 
Berfaffer niche billigt , fondern ſich übergeugt hält, daß 
fie bei dem’ Prozeß der Bildung eines Körpers eine fehr 
wichtige Rolle fpielen — ja, daß fogar ohne jene Körs 
per Feine Organifation Statt finden kann. Viele jener 
auffallenden Veränderungen , welche kryſtalliſirte Körper 
erleiden, wenn fie organifirt-werden (on becoming or- 
ganized), find mehr fcheinbar als wirklich, daß heißt: 
ihre hemifche Zufammenfeßung bleibe häufig ganz Dies 
felbe und die einzige Differenz, die der Analytifer fins 
det ,. ift nur die Gegenwart von etwas mehr oder wenis 
ger Waſſer, odes die innige Verbindung mit irgend eis 
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nem fremden firen Koͤrper. Es ‚gibt noch keinen zweck⸗ 
maͤßigen Namen fuͤr die Bezeichnung des angefuͤhrten 
Verhaltens der Koͤrper und der Verfaſſer ſchlaͤgt daher, 
um die Umſchreibung zu vermeiden, einſtweilen das 
Wort: merorganiſirt (merorganized — von nooa, 
pars oder partim) *) vor. Die Stärke z. B. betrachtet 


der Verfaſſer alh einen zum Theil örganiſirten Zucker 


(merorganized sugar), die Staͤrke iſt qualitativ und 
quantitativ ebenfo zufammengefeßt wie die Zuderarten, nur 
enthält erflere noch geringe Mengen fremder Körper, 
welche vermuthlich die Urfache find, daß fich die conſtitui⸗ 
senden Theilchen berfelben nicht zur kryſtalliniſchen Form 
"geftalten koͤnnen und wodurch fie dann ganz verfchiebene 
intereffante Eigenfchaften annimmt. Der Berfaffer vers 
foricht ſpaͤter noch ausfuhrlicher aber dieſe Anſicht zu 
reden. | 
Die W Weizenſtaͤrke iſt ohne Zweifel die vollkom⸗ 

menſte Amylonart. Sie iſt bereits mehrexemale analy⸗ 
ſirt worden, allein die Reſultate ſind ſehr verſchieden. 
Der Verfaſſer bediente ſich zu ſeinen Verſuchen einer 


ſorgfaͤltig bereiteten Weizenſtaͤrke, die lange Zeit bin 
durch einer trockenen Luft ausgefegt geweien war. Meh⸗ 


rere Analyſen gaben folgende Bufammenfegung ( abgefer 
ben von fremden Beimifhusgen) 

Kohlenftofl . er Er u 37,3 

Wafler . ne. 63,5. 





*) Im Deutfchen laͤßt ſich dieſe Benennung nicht wohl in eis 
nem Wort geben: da die Eilbe mer zu Mißverftänpniffen . 
führen koͤnnte, partiell oder zum Theil organifirt 
iſt ſchon weitläufig und body nicht hinlaͤnglich genau bes 
zeichnend. Be. | 


ar 
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Hundert Theife derſelben Staͤrke in feines Pulver 
verwandelt und 20 Stunden lang eine Temperatur 


zwiſchen 200° und 212° F. ausgeſetzt verloren, im Mit⸗ 


tel ven 2 Verſuchen, 12,5 Theile. In dieſem getrock⸗ 


Reten Zuſtande analyfirt, wurde ſie zuſammengeſetzt ge⸗ 


funden aus: 
Kohlenſteff. . 28. 
Maffer een. 592 
Diefed Verhaͤltniß ſtimmt mit dem durch Berech⸗ 
nung erhaltenen Berhöltniß ſehr nahe zuſammen, wenn 


‚man annimmt, daß ber Gewichtsverluſt von dem aus⸗ 


getriebenen Waſſer herruͤhrt. Staͤrke, die ſo weit ge⸗ 
trocknet worden iſt, wie ſie im letzten Verſuche ange⸗ 
wandt wurde, enthaͤlt jedoch immer noch Waſſer, wel⸗ 
ches in einer hoͤheren Temperatur entfernt werden kann. 
Unterwirft man die Staͤrke 24 Stunden lang einer Tem⸗ 
peratur von 2120 F. und dann noch 6 Stunden laͤnger 
einer Temperatur von 300 bis 3500 F., ſo verliert fie 
14,8 Prozent und iſt dann zuſammengeſetzt aus: 
Kohlenſtoff .. 44 
Waſſer.. . 56 


Di⸗ ſo weit getrocknete Staͤrke hatte eine gelbliche 


Farbe angenommen und ſchien etwas verändert. Die 
‚angegebene Menge Waffer iſt daher wohl die größte 


Menge, die fie, ohne zerfegt zu werden, fahren Iäßt, 
(der Verfaffer meint hier wahrfcheinlih dad vorherge⸗ 
hende Berbältniß , benn dort war die Stärke noch ‚nicht 
verändert , in dem Ießteren Verſuch aber dürfte wohl 
— wenigſtens ein Theil des. Verluſts — der — durch 
die geibliche Farbe ſich zu erfennen gebenden — begin⸗ 
nenden Zerſetzung sugufchreiben feyn. ©.) 
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. Eine Varietaͤt des Amylons ift dad Arrowro ot. 
Dabienige, deſſen ſich der Verfaffer zu feinen Verſuchen 
bediente, war rein und unverfälfcht. Die Berfuche wurs 
den auf dieſelbe Weife angeftelle, wie” bei der Stärke ans 

geführte wurde. Der erflere Verſuch gab als Reſaltat 
(Cabgeſehen von fremden Stoffen) 
Kohlenſtoff. 386,4 
Waſſer . , —0 0 63,6 
Der ate Verſuch ergab einen Gewichtsverluſt von 
-25 Prozent. - Die Analyfe zeigte die Zufammenfekung 
aus: 
Kohlenfloff -. © . 0 42,8 
 Wafler . oo 0 0 ee 57,2 
Als das Arrowrsot noch 6 Stunden laͤnger einer 
Temperatur von 2120 F. ausgeſetzt wurde, verlor es 
noch 3,2 Prozent mehr und erſchien jetzt in demſelben 
Zuſtande wie die Staͤrke, welche zwiſchen Z00 und 350° 
F. getrocknet worden war. Die Zuſammenſetzung war: 
Kohlen. on 0 0 0. Ark 
Waſſer . 2 005. 55,6 | 
Als das Arrowroot noch ferner 6 Stunden einer 
Temperatur zwifchen 300 und 350° F. ausgeſetzt wurde, 
erlitt es noch einen Gewichtöverluft von 1,38 Prozent, 
‚Wurde 'aber dunkler gelb ald die Stärke, die eben der⸗ 
felben Temperatur unterworfen worden war, und fchien 
demnach noch mehr zerfegt. Es fcheint daher, daß dieſe 
Ampyflonart ebenfo, wie der obenerwähnte Honigzuder ,. 
die ganze Quantität Waffer, die Feinen wefentlichen 
Theil der ‚Sufammenfegung ausmacht , bei 212° 3. und 
vielleicht auch bei- einem längeren Verweilen in einer ets 
was niedrigeren Zemperasur fahren laßt, — 
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Aus dem Bisherigen zieht der Verfafler den Schluß, 
daß das Arrowroot ſich zur Weizenftärke verhält, wie 
ber Honigzucker zum. Rohrzuder, beide find von gleis 
des Zufammenfegung, fie bilden die Endpunkte . zweier 


"Neihen, fo daß zwifchen dem Rohrzuder und dem Has 


nigzuder alle übrigen Zuckerarten, und zwiſchen Weizens 
ftärfe und Arrowroot alle übrige Amylonarten werden 
zu ſtehen kommen, in ſo fern man ihre chemiſche Con⸗ 
ſtitution betrachtet; es gibt alſo fowohl niedere Staͤrke⸗ 
arten (low starckes) als niedere Buderarten (low su- 
Bars). 

Serner: die obenerwähnte Identitaͤt ’ der Zufams 
menfeßung der Weizenftärfe und des Nohrzuders, fo 
wie des Honigzuckers und Arcowroots fheint zu geigen, 
daß, wenn aud) partiell organifirte Körper”) (meror- 
ganized bodies) nicht wirklich im Stande find, Kiys 
ſtallform anzunehmen , dennody die urfprünglicde Ten⸗ 
benz ihrer wefentlichen Beftandeheile in heſtimmten Vers 
hältnißen zufammen zu treten (und auch vielleicht bes 
ſtimmte Formen anzunehmen) immer — obglih in 
ſchwaͤcherem Grade — in Wirkſamkeit bleibe und alfo 
fich beſtreben in beſtimmten Formen ihrer Exiſtenz zu 
beharren. 


Endlich: kryſtalliſirte Koͤrper laſſen ihr Kryſtalli⸗ 
ſationswaſſer gewoͤhnlich nicht ſo leicht fahren, und 
wenn dieſes der Fall iſt, ſo geſchieht es in beſtimmten 
Proportionen. Partiell organiſirte Koͤrper halten ihr 


*) ch habe die Benennung merorgani zed, da ſie noch 
mehreremale vorkommt, mit partiell organiſirt übers 
feet. Ss. Ä 
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Waſſer in allen Yanftin nur ſchwach zuruͤck, fo daß 
daſſelbe leicht getrennt oder beſtimmt werden kann ſich 


in jeglichem Verhaͤliniß damit zu verbinden. Das eben 
Geſagte gilt nicht allein vom: Waffer, fondern auch von 


anderen Stoffen, die mit partiell organiſirten Körpern 


ſich verbinden koͤnnen. 


Lignin oder Holzfaſer. 


Aus der großen Menge verſchiedener Arten von 
Holzfaſer waͤhlte der Verfaſſer die von Buchs und 
Weide zu ſeinen Verſuchen, weil dieſelben in ihren 
phyſiſchen Cigenfaften am meiften von einander abs 


weichen, da das Buchsbaumholz am bdichteften, dad 


Meidenholz hingegen am Ioderften ſchien. Beide wur 
ben in ein aͤußerſt zartes Pulver verwandelt und durch‘ 
bfierd wiederholte Behandlung mit Waſſer und Weins 
geiſt von ihren estractiven Beſtandtheilen befreit und 


dann fo lange winer trocknen Atmosphäre ausgeſetzt, bis 
feine Abnahme ded Gewichts mehr zu bemerken war. 
Die Unalyfe zeigte folgende Zufammenfegung Cabgefehen 


von fremden Stoffen) : 
| Buche. | Weide, 
Kohlenſtoff 0. 43,7" 42,6 
Waffer . » . . 57,3 57 
Es wurde eine beſtimmte Quantität beider Arten 
von Holzfaſer 24 Stunden lang einer Temperatur von 
212° 5. ausgefegt und darauf noch 6 Stunden (in eis 
nem Oelbad) einer. Zemperatur zwifchen 300 und 35095 


der Gewichtöverluft, der fich jetzt zeigte,. betrug von 


Buchs 14,6 und von Weide 14,4 Prozent, 
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Di Analgfe geigte-Jeht folgende Zufammenfegung t 


Buchs. Weide. 
Koblenſtoff 560,0 49,8 
Waſſer.4660,0 50,2 


Der Sewichtöverluft in Ießterem Berſuch war alſo 
von der Entweichung des Waſſers entſtanden. Das 
Iegtangeführte Verhaͤliniß ſtimmt nahe uͤberein mit dem⸗ 
jenigen,. dad Gay⸗Luſſac und Thenard fanden, 
und feheint außer Zweifel zu feßen, daß alle Arten von 
Holzfafer in einerlei Verhaͤltniß zufammengefegt find, 
oder daß fie alle aus gleichen Gewichtötbeilen Kohlen» 
floff und Waffer beſtehen. 

Das Lignin fomme ohne Zweifel außer im Holz 
auch noch. in vielen andern Formen vor, denn es ſcheint 
wirklich das Skelett oder das Fundament (ground work) 
zu bilden, auf welchem alle organifchen Prozeffe im 
 Pflanzenreiche vorgehen. Was das Tignin ald Nahe 
sungsmittel betrifft, ſo verweißt der Verfafler Hier auf 
die Berfuche Autenrieths, aus denen befannt iſt, 
daß durch eine eigene Behandlung das Lignin zu Brod 


verarbeitet werden Tann. ”) 


Ferner iſt noch zu bemerken, daß alle bisher ers 
wähnten Körper durch Behandlung mit Salpeterfäure 
in Kleefäure und mit verduͤnnter Schwefelfäure in Zucker 
umgewandelt werben Fonnen. | 

Effigfäure oder Effig. 
Die Effisfäure wird mehr oder weniger ald Nah⸗ 





*) Der Verfaſſer ift der Meinung, daß es nicht unwahrſchein⸗ 
lich ſey, daß das von allen extractiven Beſtandtheilen be⸗ 
feeite Lignin in der von Xutenrieth befolgten Methode 
duch Aufnahme von Waſſer fi in Stärke umwandle. 
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rungsmittel, theils zufällig, theils abſichtlich ange⸗ 
wandt, in jeglichem Alter, und Rande. Ob zwar meh⸗ 
rere Cbemiker die Zuſammenſetzung der Eſſigſaͤure genau 


angegeben haben, fo ſcheint es doch noch Niemand aufs 
gefallen zu feyn, daß in derfelben Wafferfioff und Sauer; 


ſtaff in dem Verhältniß wie im Waſſer exiſtiren: Die 





wafferleere Eſſiglaͤure fand der Berfaft er aufansmenges 
fegt aus: 
Koblnfof .. an 47,06 
Wafler. 0 2 00. 52,96 
was mit den Unalyfen anderer Chemiker ziemlich genau. 
übereinfomme. 


Milchzucker. 
Der zu den Verſuchen angewendete Milchzucker 
war vom Verfaſſer ſelbſt bereitet, burch.- wiederholte 
Kryſtalliſation gereinigt und von der anhängenden Feuch⸗ 
sigfeis unter dem Necipienten einer Luftpumpe mittelft 
Schoefelfäure befreit woiden. Die Analyſe ergab als 
Zuſammenſetzung: 
Kohlenſtoff 40 
| MWafler. « 2 2 0 60 
ein Refultat ‚, das mit dem von Berzelius uͤberein⸗ 
koͤmmt. 
MN annayguıdem 
Diefer war auf die gewöhnliche Weife dargeftellt, 
“ forgfältig gereinigt und bei 2129 5. getrodnet. Er be 
ftand aus: | u 
*) Der Verfaſſer meint hier nur den aus ber anna. darge⸗ 


ſtellten Mannazucker, von dem aus andern Vegetabilien 
dargeſtelltem wird nichts erwähnt, Eg. 


v 
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Kohlenflof © - + : - + 38,97 

20.0 Waffe . 2 00 0. + 61,3 
was von Sauffures Angabe abweicht: der Manna⸗ 
zucker fcheint fein hygrometriſches Waffer nur bei 2129 
F. fahren zu laſſen, bei einer nur einige Grade höheren 
Temperatur fängt er an zerfeßt zu werden, und bei 2509 
verwandelt er fi, ohne zu ſchmelzen, in ein braunes 
Pulver und nimmt einen empyreumatiſchen Geruch an. 


Arabiſches Gummi. 


Von der beſten Qualitaͤt, fein gepuͤlvert und in 
dem Zuftande, in welchem es ſich in gewöhnlicher Ats | 
mosphäre befinde, wurde. sufammengefegt gefunden 


‚(fremde Stoffe abgerechnet) aus: 


Koblenof -. « . . + ..: 36,3 
Waffe. 2200. 687. . 

Hundert Theile deſſelben Gummi beinahe 20 Stun⸗ 
ben lang einer Temperatur von 200 bis 212° 5. außs 
geſetzt, verloren 12,4 Theile, demnach iſt bie Zuſam⸗ 
menſetzung des ſo getrockneten Gummi faſt genau: 

Koblenfioff . © 0 0 0 0 44 
Waſſer...4 7:7 
ein Reſultat, das ſich durch die Analyſe beinahe ebenfo 
ergibt, 

Ein folches getrocnetes Gummi fernere 6 Stunden . 
einer Temperatur von 300 bis 3500 F. ausgeſetzt, faͤrbte 
ſich dunkelbraun und ſchien eine Zerſetzung erlitten zu 
haben, ob zwar der Gewichtsverluſt nur noch 2,6 pCt. 
betrug. Das Gummi Fann alfo allen Waffergehatt, 
ber nicht zu feiner chemifchen Zufammenfegung erforder, 
Geiger‘ 09. 1828, XXIII. 2, 2.20 | 


\ 


BY. . 
Uch iR, bei 312° F, vollkommen verlieren, wenn es 


lange genug dieſet Lempergtur ausgeſetzt bleibe, 
Die Körper, die zu biefer Abtheilung gehören, bes 
figen im Allgemeinen Feine auffallende Eigenfchaften, ) 


‚obgleich Ihre Anzahl wahrſcheinlich fehr groß if. Sie 
Iaffen fich leicht dadurch erkennen, daß fie durch Galper 
terſaͤure in Milchzuckerſaͤure verwandelt werben. 


Begerabilifhe Säuren. 


Kleefäures Gie beflcht nach einer ſchon vor 
längerer Zeit Son dem Verfaſſer unsernommenen Ana⸗ 
lyſe auo: 

Kohlenſtoff ... .. 119,04 
Waſſer 2 442, 86 
Gauerfioff » ee... 38,12 **) 

Dieſes Reſultat flimmt mit denen von ander” 
Chemikern erhaltenen überein. Thbomf on indeffen gibt: 
‚an, daß er Kleefäure unterfacht habe, die mehr als die 
Hälfte ihres Gewichts Waſſer enthalten habe. 
Citronenſaͤure: Diefe fo wie bie Wein s und | 


Rilchzuckerſaͤure warden gleichzeitig mit der Kleefäure — 
. wie bben erwähnt — unalyfitt und die Reſultate wur 
den durch neuere Verſuche beſtaͤtigt. Die kryſtalliſirte 


Citronenſaͤure beſteht aus: 


*) „appear in general to be of a weath or low Kind,®. 
wörtlich s fie fcheinen von eines ſchwachen oder niedern Be⸗ 
ſchaffenheit zu ſeyn. 

+) Nämlich kryſtalliſirte waſſerhaltige aleeſaͤure denn die an 
Bafen gebundene waſſerleere enthält belanntüch keinen 
Baſſerſtoſ. O. * 


Ä — 2139 
Kohlenſtoff 7 .. .e 34,28 
on Waflr. » 2 12.0 2% 42,85 
Eauerſtoff..... 217: 
- Weinfäures Die kryſtalliſirte wurde zuſam⸗ 
mengeſetzt gefunden aus: | Z— | 
| Kohlenſtoff..... 32,0 
Waſſer . 0.0 . 0 36,0 

a Sauerſtoff oo 20. 33,0 
Vepfelfdure: Dem Verfaſſer iſt Keine andere 
Analyfe diefer Säure befannt , als bie von Baugum ' 
lin, die, wie er glaubt, nicht fehr äuverläffig iſt, vor⸗ 
zuͤglich wegen der großen Menge Waſſerſtoff, wel⸗ 
che derſelbe darin gefunden haben will. Die Säure, 
welche der Verfaſſer analyfirte,. war nad) einer, der 
Donovanſchen ſehr Ähnlichen, Methode aus den 
Vogelbeeren (mountain aah — Sorbus aucuparia) dars 
geſtellt worden, Nicht die reine Säure, fondern. nur 
ihre Verbindung mit Blei, mit Kalf und mit Kupfer 
wurde der Analyfe unterworfen; nach Abzug des nicht 
weſentlich zur Zufammienfegung gehörigen Waſſers er⸗ 
gab ſich folgendes Verhaͤliniß als Reſultat der verſchie⸗ 
denen LAnalpyſen: W | 
Kohlenfloff „0 8 04 40,68 | 
‚Woffer . .. 0.0... . 45,76 
Sauverſtoff. ve... 13,56 9 





Die Aepfelſaͤure gehoͤrt in manchen Bezie hungen m J 


den intereſſanteſten der Pflanzenſaͤuren. 





BVergleiche hiemit die Analyſe pon grommherz Maga. 
Bd. 16. G. 367. D. 6. | . 
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Milchzucker ſaͤure: Die aus Gummi erhaltes 
ne unreine Säure wurde mit Ammoniak im Ueberfchuß 
verſetzt, das gebildete milchzuckerſaure Ammoniak in 
heißem deſtilliriem Waſſer gelöst, die Loͤſung kochend 
J heiß filtrirt und langſam bis beinahe zur Trockne ver⸗ 
dunſtet. Das ſo erhaltene milchzuckerſaure Ammoniak 
wurde auf dieſe Weiſe kryſtalliſirt erhalten mit kaltem 
deſtillirtem Waſſer gut abgewaſchen, abermals in des 
ſtillirtem Waſſer gelöst und diefe Löfung mit: Salpeters 
fäure zerlegt; Die nun niedergefallene Milchzuckerſaͤure, 
‚ die von vollfommener Reinheit war, wurde zuſammen— 
geſett gefunden aus: 
Kohlenſtoff . . 2. 33,33 
Waffe. - . . ..+ 44,44 
Sauerſtoff22,22 
Dieſes Reſultat weicht zum She von denen ans 
derer Chemiker ab, wovon die ‚Urfache in. der größeren 
oder geringere Reinheit der Säure zu fuchen feyn mag. 
Der Verſaſſer fchließt diefe Abhandlung mit dem 
Bemerken, daß er erſt dann ſich weitläufiger über den 
ahge handelten Gegenſtand erklaͤren werde, wenn er alle 
. „von ihm zu. dem Zwecke geſammelte Thatſachen bereits 
mitgeteilt habe, er bittet. dann, die Chemiker feine Ders 
ſuche zu wiederholen, um ſo. entweder ſie zu beſtaͤtigen, 
oder Irrthuͤmer zu beſeitigen; er bemerkt zu dieſem 
Ende noch Folgendes: 


39 Die Miſchungsgewichte des Waſſerſtoffs, aohlen⸗ 
ſtoffs und Sauerſtoffs ſind in den vorhergehenden 
Berechnungen zu 13 6 : 8 angenommen worden. 


2) Die gegebenen Mefultate find: die mittleren Ders 
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haͤltniſſe aus vielen Berfuchen ‚ die " Difeeongen 
find unbedeutend oder betragen kaum o,ı bis 0,3 
-eined Kubikzolls in 5 bis 8 Kubikzollen Koblens 
fäure s oder Sauerflöffgad; die größten Differens 
zen finden fich überhaupt, aus einleuchtenden Gruͤn⸗ 
den, nur bei den partiell organiſirten Koͤrpern, wo 
die Angaben nur bis auf die ıte Decimalſtelle ge 
nau find. 


3) Man fol zuvor den Apparat vollfommen kennen 
Iernen, in dem man die Analyfen vornimmt, ſo 
wie auch fich mit der Natur des zu analyfirenden | 
Körperd gehörig vertraut machen, che man ein ers 
haltenes Nefultat benußt ; ; niemals darf ein einzis 
ger Verſuch hinreichend feyn, fondern ed muͤſſen 
derer. erſt mehrere angeflellt werden, bevor ein nur 
einigermaßen . ficheres Refaltat daraus gegogen 
werden Tann. 


4) Die zu analpfirende. Subſtanz muß von groͤßter 
Reinheit ſeyn — ein Punkt der vom Analytiker | 
vorzüglich beherzigt werden muß, da er oft die 
größten Schwierigkeiten darbietet. 


N‘ 





Bemerkungen über die Bereitung einiger 
narfotifhen Eriracte nah der Beſtimmung 
ber neueflen Ausgabe ber Preußiſchen J 
Pharmakopbe. 
Von Dr. F. L. Winkter. | 
Die Bereitung der narfotifchen Eptracte haben, 
wie Diefes aus den vorhandenen pharmacceutiſchen Zeit: 
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ſchriften binlänglich zu erfehen, ſchon ſeit Tängerer. Zeit 
qu verfchiedenen Erörterungen Beranlaffung ‚gegeben. 
Nach den verfihiedenen Meinungen, die man über die 
Wirkſamkeit der einzelnen Beſtandtheile der Pflanzen 
Baste , wurden die Ungaben. zu der Bersitung der Ex⸗ 
trafte beſtimmt und noch jeßt find die Unfichten verfchies 
: den und namentlich iſt ed noch nicht völlig entfchiehen, 
ob daß fih während des .Auffochens des frifchen Saftes 
abfondernde Satzmehl wirkſam ift oder nicht. 
‘Wie wichtig bie Entſcheidung dieſer Frage iſt, er⸗ 
aibt ſich, wenn man hedenft, daß bei der, Bereitung 
ber Exirakte Feine andere Abficht zu Grunde liegen kann, 
ald die mirffamen Theile eines AUrzneiftoffes von dem 
unwirkſamen zu trennen, überhaupt die Beſtandtheile 
zu ifoliren, um biefelben alsdann zwedigemäß als ars 
neimittel zu benutzen. 


Die Herren Verfaſſer der neueſten Ausgabe der 

. Preußifchen Pharmafopde fuchten die Bereitung mehrerer 
Diefer Extrakte dadurch möglichft gu vervollfommnen, - 
daß fie-vorfchreiben, das grüne Sagmeh! und den Ruͤck⸗ 
‚fand des frifchen Krautes, mittelſt ſtarkem Weingeift 

| auszuziehen, den Auszug durch Deſtillation bis zur 
Haͤlfte einzuengen, den ſo bleibenden Ruͤckſtand mit dem 
durch gelindes Verdunſten bis zur Syrupsdicke abge⸗ 
rauchten klaren friſchen Gafte zu vereinigen und das 
Ganze bis zur’ Extraktconſiſtenz zu verdunſten. | 
Dieſes Berfahren fchien mir fo zweckmaͤßig, daß 

ich mich veranlaßt fand, eine Heine Parthie von einem 
der angegebenen Extrakte nach diefer Vorſchrift zu bereis 
tem, nicht etwa um denfelben zur Nteceptur zu vermens . 


4 
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den, denn wir find im Großßerzogthum Heſſen gefeglich 
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an die Vorfchriften der älteren Ausgabe der Preußifchen 
Pharmakopde, angewiefen, fondern um mich einmal von 
der Qualisät eines fo bereiteten Extraltes zu uͤberzeugen. 


Es wurden in dieſer Abſicht 2 Pfund friſches 
Schierlingskraut der Behandlung unterworfen, und alle 
Cautelen gehoͤrig beobachtet; allein das Reſultat war 
ein anderes als ich erwartet hatte, Das Ertraft befaß 
nicht nur ein von dem des nach ber Älteren Ungabe bes 
reiteten Extraktes verfchiedened Anſehen, fondern es 
mangelte bemfelben auch ber eigenthümliche narkotifche 
Geruch des Schierlinge, worauf durch die Pharmafopde 
noch befonderd hingewiefen wird, gänzlich, fo daß wohl 
ſchwerlich ein Pharmaceut diefeß Präparat für exir. 
conii maculat, halten würde, Dagegen hatte der zum 
Ausziehen verwendete Weingeift einen hoͤchſt widrigen 
und flarfen Geruch angenommen, obgleich Die Deſtilla- 
tion möglichft vorfichtig und bei dem ‚gelindeften Geuer 
vorgenommen wurde. | 


Diefe Erfcheinung befremdete mich ſo, daß ich den 
Berſuch wiederholte und zwar gleichzeitig aus friſchem 
Schierling von ein und derſelben Qualitaͤt 2 Parthien 
Extrakt darſtellte, wovon die eine nach der Vorſchrift 
der vorletzten, die andere nach der der neueſten Ausgabe. 
der Preußifchen Pharmakopoͤe bereitet wurde. Das uns 
ter Anwendung von Weingeift bereitete Extrakt fchien 
wie das zuerſt gewonnene als eine braungelbe ziemlich 
gleichförmige Maffe von ſchwachem Geruch, welcher 
ungefähr dem des frifch bereiteten extr. fumar. gleich 
kam, beſaß einen ſchwach ſalzigen Geſchmack, wogegen 
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daB auf die andere Art bereitete alle Eigenfchaften eines. 

vorzüglichen Schierlingbextraktes zeigte. Es wurde hier⸗ 
auf nochmals ein vergleichender Verſuch mit herb. bel- 
ladonn. unternommen, das ebenfalls kein guͤnſtiges Re⸗ 

ſultat lieferte; denn auch hierbei hatte der von dem 
Auszug wieder getrennte Weingeiſt den eigenthuͤmlichen 
Geruch des Krautes angenommen, während dem das 
Extrakt wenig oder gar keinen narkotiſchen Geruch bes 
faB und fich wefentlich von dem nach der anderen Bors 
ſchrift bereiteten unterfchied. Es braucht Hierbei wohl 
Faum bemerkt zu werden , daß dad Verdunften nur im - 
MWafferbade und noch mie der Vorſicht vorgenommen 
wurde, durch Öftered Umrühren dab beim Anhängen 
des Extraktes mögliche partielle Berfegen eined Theiles 
davon zu verhüten. 


2. Ein diefen Erſcheinungen zu urtheilen wobl 
außer Zweifel geſtellt, daß nach jener Vorſchrift ein von 
dem des nach der aͤlteren Angabe bereiteten Extrakte 
durchaus verfchiedenes Praͤparat erhalten wird und es 
dringt ſich nun natürlich zunaͤchſt die Frage auf, wel⸗ 
ches ſind die Vorzuͤge des auf dieſe Weiſe dargeſtellten 
Extraktes ? 


Nimmt man an, daß der einem Atzneikdryer ei⸗ 
genthuͤmliche ſtarke Geruch und Geſchmack im Allgemei⸗ 
nen als ein Kennzeichen der guten Beſchaffenheit deſſel⸗ 
ben anzuſehen ſey und verwirft man ein Medikament, 
welchem dieſe Eigenſchaften durch irgend einen ſtoͤrenden 
Einfluß abgeben, weil die Erfahrung gelebrt hat, daß 
hiervon wenigſtens bei den Vegetabilien die mebicinifche 
Wirkung zum Theil abhängt, fo laͤßt ſich allerdings ers 
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warten, . dab der mittel Weingeiſt auf die angezeigte 
Weiſe dargeftellte Ertraft hinfichtlich der Wirfung der 
Erwartungen: der Aerzte nicht entfprechen wird, alfo dem 
nach der Älteren Borfchrift bereiteten an Güte nachfleht. 
Erwaͤgt man ferner, daß durch die Behandlung mit. 
Weingeift dem Extrakte ein hoͤchſt wahrfcheinlich aͤußerſt 
wirkſamer Beſtandtheil entzogen wird, indem die zwi⸗ 





beſtehende chemiſche Verwandtſchaft aufgehoben und er⸗ 
ſtere alsdann als im iſolirten Zuſtande fluͤchtige Sub⸗ 
ſtanz mit dem Weingeiſt verbunden uͤbergeht, ſo glaube 
ich annehmen zu muͤſſen, daß das aͤltere und aͤlteſte Ver⸗ 
fahren dieſe narkotiſche Extrakte zu bereiten, welches 
auch wirklich wieder in der neuen Bayeriſchen Pharma⸗ 
kopoͤe aufgenommen iſt und darin beſteht: den aus dem 
gereinigten und zerfloßenen frifgen Kraut durchs Aus⸗ 


preffen gewonnenen Saft fogleich unter Anwendung fehr 


gelinden Feuers, immer am ficherfien im Wafferbad, 

Bis zur Ertraftconfifteng zu verdunſten, allerdings dab _ 

vorzuͤglichere iſt. 

Jeder wiſſenſchaftliche Pharmacent wird leicht die 
Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes einſehen, beſonders da 
beruͤckſichtigt werden muß, daß ein ſo muſterhaftes 
Dispenſatorium, als welches die neue Preußiſche Phar⸗ 
mafopde gewiß zu betrachten iſt, Teicht auch in dieſer 
Beziehung. ald Norm für andere Staaten dienen Tann, 
und. fo eine durch die befte Anſicht bervorgegangene irris 
‚, ge Meinung weiter verbreitet werden dürfte Sicher 
darf-ich daher hoffen, daß diefe Bemerkungen nicht uns 
„beachtet bleiben, fondern Veranlaffung zur Wiederholung 
der Berfuhe ı und Berichtigung de Irrthums geben. 


(chen diefem und dem grünen Satzmehl unverkennbar 
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Sehr wäre gu wuͤnſchen, daß ſich die Aerzte mit 
der Wirkung der gut bereiteten Pulver ber narkotis 
ſchen Kräuter immer vertrauter machten, da dieß hoͤchſt 
wahrfcheinlich nicht nur jener der fo ſchwierig gleichfoͤr⸗ 
mig darfiellbaren, leicht verderblichen Extrakte glei 
kommt, fondern diefelbe gewiß um ein bedeutendes übers 
trifft, und ‚Pulver als Teiche zu bereitende und fehr halt 
bare Präparate‘ felbft in den Apotheken derjenigen Ges 
genden gleichfbrmig zu.erwarten find, wo biefelben wer 
gen Mangel an friihem Kraus durch den Handel bezo⸗ 
gen werden muͤſſen.“) 





*) Hrn. Dr. Winklers Erfahrungen find allerbings von 
Wichtigkeit; es bleibt jedoch noch zu verſuchen übrig, 
wie fidy die narkotifchen Extrakte (nach der Älteren und 
neueren Methode bereitet) in ihrer Wirkung auf den thies 
sifchen Organismus verhalten? Denn obgleich der wibers 

- ich narkotifche Geruch Hei dieſen Ertralten beachtenswerth 
ift, fo frägt es fih dennoch, ob er weſentlich iſt, da wie 


wiffen, daß viele heftig narkotiſche Subſtanzen in ihrem 


seinften Zuſtande geruchtos find. Auch erhielt Buhner . 
mirteift Weingeift fehr heftig wirkende Exrtralte aus nars - 
kotiſchen Pflanzen (deſſen Repertorium für die Pharmade 
Bd. 21. S. 41). Therapeutiſche Verſuche mit narkotis 


ſchen Ertrakten nach beiden Methoden bereitet * daher 8 


ſehr wuͤnſchenswerth. D. H. 





Confiſtenz zu erhalten, mit + Wachs oder Yu, vorher 


J ua4487 
II. Nachrichten und Bemerkun⸗ 
gen vermiſchten In halts. 


Zubereitung des Zatges zur Berienfabrh 


kation. 

Diefe Zubereitung, wodurd das Talg dem Bade 
in feiner Beſchaffenheit etwas ähnlicher wird und wors 
auf fih ein Hr. Manicler in England ein Patent 
geben Tieß, ſtuͤtzt ſich weſentlich darauf, dem Talg durch 
Preſſen die oͤligen Theile zu entziehen, wo alſo Stearin 
zuruͤckbleibt und iſt im Weſentlichen folgendes 


4 Zentner Talg oder ein anderes thieriſches Fett 


werden mit einer nicht ganz gleichen Menge Waſſer in 


einem verſchloſſenen Keſſel unter dem Druck von 2 At⸗ 
mosphaͤren 6 Stunden Iang gefocht. Hierauf läßt man 


das Fett bis auf 26 bis 30° R. erfalten, Schläge es in 


dichtgewebte grobe Wollentuͤcher ein und befchwert es 
anfangs mit 1000 Pfund , nad einer Stunde wird das 
Gewicht bis auf 2000 Pfund‘ und nah 2 Stunden auf 
3000 Pfund vermehrt, Dieſes letztere Gewicht bleibt 4 
Stunden lang liegen und die. Temperatur der Umgebung 
erhält man auf 24 bis 26° R. Nach diefer Zeit were 
den die Nänder der Fettſtuͤcke, weil fie den geringſten 
Druck erlitten haben, in die Mitte der Tuͤcher gebracht 
und dieſe eine betraͤchtliche Zeit lang dem Druck einer 
hydrauliſchen Preſſe ebenfalls bei einer Temperatur von 

21 — 26° R. ausgeſetzt. Das in den Tuͤchern zuruͤck⸗ 
bleibende Talg iſt zerreiblich und muß, um die gehörige 
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durch Kochen, Anzuͤnden und Ausſetzen an die Luft, 
zubeteiteted Leinoͤl zufammengefchmolzen werden... Um 


es zu bleichen, wird es in einem durch Dampf erhißten, 
‚mit Glasfenſtern verfchloffenen Keffel 3 bis 4 Lage lang 


gelaſſen, dann mit viel Waffer und „u tbierifcher Kohle 
gekocht, bei einer Temperatur von 52° R. ausgepreßt 
und. endlich einige Tage lang ber freien Luft ausgeſetzt. 
‚Die: hieraus bereiteten Kerzen finb vortrefflich. (London 
Journal of Arts. Dec. 1826.) 


Braconnot und Simonin haben bereits im 


Jahre 1818 ein Patent für die Anwendung ded Stearins 


ald Surrogat des Wachſes erhalten. Das Verfahren, 
welches diefelben anmwenderen, um dad Stearin in dem. . 


thierifchen deite von Clain zu reinigen, iſt jedoch von, 
dem oben angegebenen verſchieden. Das Talg oder 
. Schmalz wird nämlih mit (2). Terpentinoͤl vermiſcht 
und dann in mit Filz bekleideten Gefäßen, welche in 

Wand und Boden zahlreiche kleine Loͤcher haben, durch 
ſehr langſamen ‚ jedoch bis zu einem ſehr hohen Grade 


gefteigerten Druck audgepreßt. Das in dem Gefäße zus: 


ruͤckgebliebene Stearin wird. durch lange fortgefegtes 
Kochen mir Waffer von anhängendem Zerpentindl bes 
freit und zur völligen Meinigung mit thieriſcher Kohle 
gemengt, einige Stunden lang gefhmolzen und filtrirt. 
Das fo- erhaltene GSteatin iſt glänzend weiß, ſproͤde 
und ohne Geruch und Geſchmack; um es zu Kerzen zu 
verwenden, wird es, wie oben angegeben, mit Wachs 
vermiſcht, auch erhäft es durch Berührung mit Chlor 
Zaͤhigkeit und last ſich dann verarbeiten. Das Terpen⸗ 
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tinoͤl wird durch Deſtillation wieder gewonnen und das 


fette Del zum Brennen, zur Seife oder Mafchinenfchmiere 


benugt. (Description des Brevets expires. Tome X.) 


Bleihen des Wachſes und Talges. 
Dapidf on zu Glasgow wendet folgendes Verfab⸗ 
ren an, um Wachs und Talg mittelſt Chlorkalk oder 


Chlormagneſia zu bleichen: Das Wachs wird in eis 


nem eifernen mit Blei audgefütterten Gefäße‘ geſchmol⸗ 
zen, dann mit ungefaͤhr dem gleichen Gewichte einer er⸗ 
bitzten Chlorkalkloͤſung (1 Theil Chlorkalk und 4 bis 8 
Theile Waffer) vermifcht und hierzu mit 20 bis 30 


Theilen Waffer verduͤnnte Schwefelfäure gefeßt Cauf je⸗ 


des Pfund Wachs + Bid ı Unze concentrirte Schwefels 
fäute) und fo lange gekocht bis aller Chlorkalk zerfeßt 
ifl. Bei Talg verfährt er auf gleiche Weife, er wendet 
jedoch auf 112 Pfund Talg nur 2 bis 5 Pfund Chlor⸗ 
kalk an. (Repertory of Patent Inventions, Nov, 1826) 





Neues Verfahren zum Bleichen des Flaͤchfes. 
Nach den Angaben von Emmert erhält Flache 


‚oder Werg auf nachfiehende Art zubereitet, einen voll⸗ 


Fommenen Seideglanz und einen -fo ‚hoben Grad von 
Weife und SGeinheit, daß er zur Verarbeitung in die . 
feinften Zeuge geeignet iſt. Der zu bleichende Flache 
oder dad Werg wird zuerfi, um anbängende färbende 
und barzige Materien zu entfernen , mit einer verdünns 
ten. Portafchenlöfung gekocht und ausgewaſchen, dann 


in Waſſer gelegt, in welchem ſehr fein gepuͤlverte friſch⸗ 


- 
on 
4 


- 


geßrannte Koble um weichem Hefe vertheilt in ef . 
6 bis 7 Pfund Flachs braucht man nicht mehr als 2 

Unze Kohlenpulver. Nach 24 Stunden, waͤhrend wel⸗ 
cher Zeit man oft umruͤhrt, bringt man den Flachs in 
ein zweites Bad, welches noch weniger Kohle enthalten 
kann als das erſte, und laͤht ihn fo lange liegen, dis 
er geboͤtig gebleicht iſt, was man nach dem Auswaſchen 


mit Seife erkennt; es ſind bierzu 3 bis 3 Tage: hin⸗ 


reihend. Der mit Kobte durchdrungene Flachs wird 


- dann noch feucht einige Tage lang auf eine Wiefe aus⸗ : 


gebreiter , dann in Waſſer gefpült, mit Seife und heiß 
ſem Waffer. gerafchen und an der Luft und Sonne ger . 
trocknet. Die Gefligfeit der. Faſer leidet bei dieſer Be⸗ 
handlung nicht. Der Glanz der Faſer wirb noch meht 


vermehrt, wenn man ben Flachs dor dem Auswaſcen 


der Kohle 8 Stunden lang in ein ſehr ſchwach mit 
Schwefelfäure angefäuerted Wafler lege; bierbei ‚Tann 
aber die Stärke der Safer etwas leiden, (Fhilonoplicat 


' Magazine, February 1837.) 





Reinigung des Thrans. 

Um den Thran von feinem wiberlichen Gerude zu 
befrelen, empfiehlt Davidf on zu Glasgow die Ans 
wendung des Chlorkalks. a Zentner des faulig riechen, 
den Thrans wird mit einer Cbfung von 4 Pfund Chlors 
Falk in ı Gallon Waffer innig gemiſcht, wodurch ſich 


eine die weiße Fluͤſſigkeit bilder, dann 3 Unzen Bis, 


sriolöl, welches zuvor mit 16 bis 20 Theilen Waſſer 
verbünns iſt, zugefügt und fo Lange. bei mäßiger Like 


r 
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gekocht, Dis der Thron von einem darein getauchten 
Spatel Far abfliedt; men überläßt ihn dann einige 
Zage der Ruhe, wo fich der gebildere fchwefelfaure Kalt. 
ablagert. Die Zarbe des Thrans leider dur da Kos 
den, da Waffer vorhanden ift, nicht. IM der Thran 
ſehr übelriechend, fo muß die Menge bes Shlostalle 
und der Schwefelfäure etwas vermehrt werden. (Edin- 
burgh Journal of Science, July 1827.) 





Zerpentins und BafilifumsSalbe bei Ber 
brennung der Haut angewendet. 

Anftatt den verbranaten Theil in kaltes Waffer zw 
tauchen „ empfiehlt Ubernelby die verbrannte Stelle 
mit Terpentins oder Baſilikumſalbe zu verbinden, weil 
der Schmerg viel ſchneller aufhoͤre und bald Heilung 
erfolge.) 





Koh leufaares Gas gegen Typhuk 
Dr..Efanny beobachtete bei Typhuskranken, daß 
die Dienge des Eimeißed und Zaferfioffd im Blut bes 
traͤchtlich abnehme, au daß im Blute dieſer Kranken 
Beine freie Kohlenfäure ſich finde, welche in gefunden 
Blute immer vorhanden ſey. Er läßt deßhalb den Pa⸗ 





5) Bon ber Ruͤlichkeit dieſer Methode Sei Berbrennungen habe 
ich mich ſelbſt uͤberzeugt. Eine fehr arg verbranate Hand 
‘wo die Haut ganz abgefchält war, wurbe nur mit einem 
dicken Pflafter von venetianiſchem Terpentin verbunden, 
aller Schmerz boͤrte dald auf und die vollſtaͤndige Geiinns 
erfolgte fall, D. 9. | 





Bu 
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dienten Kohfenfäure in beträchtliche Menge wiederholt 
durch den Mund: und After‘ beibringen und zwar mit 


‚"günftigem Erfolg. - 


Nach Sohn Dav y's Verfuchen (Edinb, Medic. 
and Surg. Journ. Apr, 1828.) enthält aber dad Blur nie 
freie Koblenfäure, denn das Alkali, weldyes darin vors 


waltend enthalten iſt, iſt noch nicht vollfpmmen damit ges 
| färtiget, und dad Serum faugt noch beträchtlich Fohlenfaus 
‘red Gas ein; weder beim Gerinnen noch beim Erhigen, 

des Bluts bis faſt zum Kochpunkt des Waſſers konnte 


J. Davy die geringſte Spur von ſich entwidelnder 


J J | Kobtenfäure wahrnehmen. 


⸗ 





Eſſisſaure⸗ Motphinm gegen Tetanus 
v aͤußerlich angewendet. 
In zwei Faͤllen von Tetanus traumäaticus und 
spontaneus bewirkte man ſchnelle Heilung“ ald man 1 
Gtan bis 4 Gran eſſigſaures Morphium mit ein wenig 


Cerat vermengte und auf die offene Wunde eines Befis 


Fators legte. 





n 


Strychnin gegen Lähmung der Blafı. 


Dr. Bally hat bei drei Patienten Strychnin mit 


gluͤcklichem Erfolge gegen Blaſenlaͤhmung angewendet, 
Die Doſis war ein zehntels Gran bis ein Gran binnen | 
‚34 Stunden 


Arfenit gegen ronifdea Ropfweb. 
" Dr. Dteo erzähle mehrere Säle, wo viele Jahre - 


angehaltehes, zulegt bis zur größten Heftigkeit geſtei⸗ 


—7 mw Tun . . nn 
\ .. 
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gertes Kopfwehe durch Anwendung der Gowlerf hen 


Mirtur, 3 bis 6 Sropfen p. Doſ in Waſſer, gluc. 
lich geheilt worden find... | 
Berg iftung durch Slaufaͤure. 

In der Hoſpital⸗Clinir zu Paris verſchrieb ein 
Arzt eine Mixtur von 4 Unzen Decoct. rad, Graminis 
und F Unze syr. acid. hydrocyanici, der aus ı Theil 
medicinifcher Blaufäure nad) dem Parifer Kober «und 9 
Theilen syr. simplex beficht, und ließ die Doſis 7 —* 
leptiſchen (auf. einmal! 2) teichen, alle ſtarben ſehr ſchnell. 





IV. Literatar und Kritit. I 





Die Eigenfhaftenaller Heilpflanzen, nebſt 
, audführlihem Unterrichte, fie in Gärten zu | 


ziehen, zu. warten, und als Heilmittel zu ge⸗ 
brauchen. Die Anfertigung aller. Kraͤuter— 
fäfte, Kräuterbiere und Kräuterweine. Nach 
den vorzüglichften Quellen und nach untrüge 
lien. Erfahrungen bearbeitet... Münden. 
Joſephb Pindauerfche, Buhhandlung (8 T. 
F. Sauer), 1828. 171 S. 8. 2 fl 12. Bu 
WVielleicht koͤnnten manche Pfarmacenten, denen | 
der Titel des vorliegenden Büchleins zu Geficht Fommt, 
geneigt ſeyn, fich daffelbe anzufchaffen, wozu wir aber, 
auf Feine Weiſe anrathen wollen, indem der ungenannte 
Berfaffer deffelben mit dem gegenwärtigen. Zuſtande ber... 
Geägerr3 Mas. 18285. ZXIIl. 2,—- m al 


‘ 


terwerfen. 


a: 


Naturkunde und‘ Mebicin ganz unbekannt zu‘ feyn ſcheint, 
fo daß. man faſt glauben follte, ed ſtamme die Schrift 
zum minbeflen aus dem ſiebenzehnten Jahrhunderte. 

Damit man ſich überzeuge, wie die Gegenftände 
abgehandelt find , wollen wir em Beiſpiel, ohne beſon⸗ 
dere Auswahl, mittheilen. 

pag. 48. Geisrante, pegitenztraut, Bio 
genkra ut, iſt ein Kraut, das bei und in Gärten ge⸗ 
zogen wird; Bat eine weiße fingeröbide faferige Wurzel, 
die drei Jahr unverdorben in der Erde bleibt ;:die Blaͤ⸗ 
ter gleichen den Blättern der Vogelwide, die Blumen 
find purpurblau, woraus lange Schoten mir dem Gas 
men kommen. Es gibt noch eine Art mit weißen und 
eine mit afchenfarbenen Blumen. Gie wollen. eine ‚fans 
dige Erde und einen fehattenreichen Platz, kommen an⸗ 
fangs vom Samen und verderbeu im vierten Jahre, da 
fie dann von Neuem geſaͤet werden muͤſſen; inzwiſchen 
aber ſchneidet man fie ſtets im Herbſte bis auf den Bo⸗ 
den ab, fo treiben. fie im Srählinge aufs. Neu. 


Gebrauch. Wird dies Kraut den Hühnen um 


kergeſtreut, fo Tegen fie viel Eyer. Iſt aufferdem. eim 
vortreffliches Mittel gegen bie Peſt, in Salat und an⸗ 
bern Speifen gebraucht, ober eine Lattwerge davon bes 
reitet, oder auch ein Waffer daraus gebrannt, treibt 
Gift und Schweiß und ift auch in Fleckfiebern nůtzlich 
zu gebrauchen. 
Yuf völlig, gleiche Art wich von den übrigen Ges 
wächfen gereder, fo daß fich Nef. der Mühe überboben 
zu ſeyn glaubt, ‚die Schrifr einer ferneren Kritir zu uns 


— — 
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nen Anzeige 
was Hbarmaceutifie Inſtitut von Goebel 
07 in Jena betreffend. 
- ch beeile mich, hiermit anzuzeigen, daß diezeither - 
von mir geleitete Pharma«xceutiſche Tehranftale 


auch nad) meinem Weggange bier fortbeftehen werde, 


Es hat ſich naͤmlich Hr. Dr. Wacenrober, bisher 
Privatdocent der Chemie und Pharmacie in Goͤttingen, 


"welcher dem pharmaceutiſchen Publifum durch mehrfache 


Arbeiten, und namentlich durdy feine von der medicinis 


ſchen Fakultät in Göttingen gefrbnte Preisſchrift, de 


Anthelmimhitis regni' vegetabilis ic. aufd Wortheilhafr _ 
tefle bekannt it, und der früher 10 Jahre feld 


praktiſcher Pharmaceut war, mit zweyen meiner 


hieſigen Freunde, dem Herrn Dr. Wahl, Prof. der 
Mathematik, und dem Herrn Dr. med. Theile, zur 
Fortſetzung der gedachten Anftalt, gleich von Michaelis 
1828 an, verbunden. Herr Dr, Wackenroder, der 
Fünftige Direktor der Anſtalt, wird ſich demnaͤchſt in Be⸗ 
zug auf dasjenige ausſprechen, was Tünftig von berfels 


ben ‚zu. erwarten flieht, und ich bemerke deshalb nur vors 


laͤufig, daß der Qurfus, wie bisher, ein Jahr dauern 
wird, daß die Anſtalt ſich auch fernerhin der guͤtigen 


Mitrvirfung.. der Herren Hofrat Docbereiner, Hof⸗ 


varh Fried, Bergrath Lenz, Prof. Zenker gu ers 
freuen habe, und daß endlich das Honorar für. f dmm ts 
Tichen Unterricht. und. für Wohnung, wie fruͤ⸗ 
ber, 29 Rouisdor betrage. 

Die jungen Phrarmaceuten, die vielleicht zu Michae⸗ 


lis in die Anſtalt treten wollen, werden Übrigend wohl 
thun, ſich baldmoͤglichſt an Herrn Profeffor Wahl, 
welcher vorläufig bis zu Hrn Dr. Wackenroders 


Ankunft die Correſpondenz übernommen hat , brieflich 
zu wenden. 
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Allen, die ſeit „einer Reihe. von Jahren mir und 
meiner Anftalt ‚freundliche Theilnahme geſchenkt,/ haben, 
ſage ich, im Begriff mein Vaterland'zu verlaſſen, zuletzt 
noch meinen herzlichen Dank. E 
| ‚ Jena den 31. Yuguft 1828. 
Dr. Goebel, 


deſignirter Profeſſor der Chemie an ber Univerfität 
Dorpat und kaiſerl. ruffifcher Hofrath, 





Literariſche Anzeige. 





Soͤbel, Dr. $., pharmaceutiſche Waarenkunde mit 
illuminirten Kupfern, gr. 4. 3tes Heft. Subſcrip⸗ 
tionspreis ı Thlr. 8 gr. 

. Diefe ausgezeichnete Waarenkunde ift jedem Apothefer; 
jedem. Droguiften, jedem - Phyſikus fehr zu. empfehlen, 
indem der eingefchlagene Weg ber einzige iſt, auf wel⸗ 
chem etwas Tuͤchtiges zu leiſten moͤglich wird. Dieſes 
iſt das Urtheil von Buchner, Hermbſtaͤdt, Mar⸗ 
tiuns, Schweigger, Trommsdorff. — Auch iſt 
der Werth des Buchs noch dadurch erhoͤhet, daß Hr. 
Profeſſor Dr. Zenker es übernommen hat, die auf 
auslaͤndiſchen Rinden vorkommenden Paraſiten in dem⸗ 
ſelben zu beſchreiben und abzubilden. 

Joh. Fr. Barredei in Eine. 





I. Botanik und Darmaroguofie 


——— 





confinium regionum, 

Bon: Regimentsarst Dr, Srieff ei in Karlsruhe. 

Ich übergebe bier in nuce einige Bemerkungen 
uͤber vaterländifche, und eine Aufzählung mehrerer in 
:* @melins Flora’ Badensis nicht aufgeführter Pflanzen, 
Auch fügte ich neuere Standorte feltnerer Gewaͤchſe hin⸗ 
zu, welches vielleicht denen, welche ſich in der Flora 
Badensis umſehen wollen, eine angenehme Zugabe iſt. — 


auf irgend eine Bollfommenheit machen; doc ſage 
ich ohne Hehl meine Meinung. — 

Denen, welden die Arten über Alles gehen, 
mag Manches ein Gräuel feyn. Es ift fonderbar, daß 
es Leute, die ſich für. Botaniker Halten, gibt, welche 


Abart, ald wenn fie eine Art fey, und umgekehrt. Iſt 

fie Ubart , dann gilt fie nichts, wird wohl auch vers 

aͤchtlich aus dem Herbar geworfen; iſt ſie aber (nach 

der neueren Mode) eine Art, und fey felbige auch nur 
Geiger’3 Mag. 1828. XXIIL.3. 12 


Se und Nadträge zur Flora Badensis et . u 


Es follen diefe additamenta keineswegs Anſpruch 


meinen, eine Pflanze fey ein ander Ding, wenn fie eine - 


“ pe! 
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dur t die € Gegenwart von a oder 3 3 Härcen als: unwi⸗ 


derleglich conſtatiret, dann wird fie gleichſam 


als hoffaͤhig betrachtet, und mit einer Art ehrfuchts⸗ 
vollen Reſpectes conſervirt. 
Daß man uͤbrigens durch das emſige Siudium der 


. Mittelformen, Bindungs + und Vereinigungsglieder, in 
der Kenntniß der wahren Arten weiter komme, als durch 


das Betrachten der ſtricten Arten, an und für ſich, 
bedarf keine Erfäuterung., u . | 
Ich ſehe die von Mertens und 806 aufgeflelle 


VvVeronieca hospita hier zu tauſenden und habe mich zur 


Genuͤge uͤberzeugt, daß Veron. Tourneforũi Gmel. 


und fliformis Smith nur leichte Abarten find. — 3Ich 


beſitze vollkommene Mittelformen. — | 
: Veron, 'acinifolia Linne: nur bei: Lehl; die uͤbri⸗ 
.. gen in Gmelins Flora angegebenen Standorte 9% | 
hören der Veron, praecox All, 
Veron. saxatilis: in der Nähe des vohenect im Oben“ 
u elſaß zwiſchen Felſen. | 
„Utricularia intermedia: nur bei Zweibruͤcen, , und 
ſonſt nirgends promiscue mit Utr. vulgaris. 
Utric, minor: häufig bei Waghaͤuſel. 
‚Salvia verticillata ; : hie und da’ bei Mannheim, ud. 
| Kaͤferthal. — (Schimper), | 
"Salr. glutinosa : Schaffhaufen. 
:OJadium german: wurde zuerf von Kröber bei. | 
Wagbaͤuſel gefunden. oo Ä 
Scirpus uniglumis; ficher Feine A, nach Sremplas \ 
ren aus der Wetterau, der Pfalz, dem Elſaß. 


— gg | — ee — — 
x 
.. 
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"Brlophoram gracile x: Mannheim. 


Phleum asperum: in ungeheurer Menge mit . Cainp. 
hyhrida auf Getraidefeldern bei Seiedrichöfelb, 

""Phieum arenarium: nur bei Mainz. te 

Panicum italicum und germanicum? gerade fo vers 
ſchieden r wie Briza Eragröstis und Poa megasta- 
chya. u | 

- Syntherisma: die Behaartheit bietet durchaue kein 
conſtantes Merkmal an unſeren inlaͤndiſchen Arien. 


: Alopeturus fnivus und genicalatus- find gar leicht 


[m 


zu kennen, und - haben -befferen Anſpruch auf die 
ſchon beruͤhrte Hoffaͤhigkeit als mancher Bromus. 
oa audotãca: beide Seldberge bei Freiburg und Frank⸗ 
fat a. M. 
Poa megastachya: bei Sqwetzingen durchaus nie 
mit Poa Eragrostis untermiſcht, Beide haben ger 
"trennte Standorte. — Aber ich kann Degeugen, daß 


| Hr. Geb. Hofrath Zeyher im Jahr ı820 die Poa 


megastach, guerft fand, denn: ich war dabei. — 
. Schimper bat fie übrigens Hier auf dem Schloß. 
. platze, dicht und ſogar zwiſchen den Platten am 


Schloße gefunden. 


 Festuca 'heterophylla Hke: Kayferflußt , 1 bei: gr | 
deiberg, dann bei Keimen in Menge. | 

. Friticum Lachenalii: in Menge bei Kolmar, mit 
- Corrigiola littoralis in einem fandigen trocknen 
Flußbette. 


!" Agrostis canina pallida: Dr. Bet fand a ie bei 


Neuſtadt a. H. 
' Festuca Myurus und: bromoidest ı m taufenden unter 


“ einander © babler, — aber nie eine -infermedidse gorm! 


12 * 


won . ie 


‚60 u 





"Warum sieht fie Sprengel: zufanmen, "und wars 
um macht Reichenbach 4 Arten? ‚Medium te- 
nuere beati! 


- Sesleria coeryglea : Stetten am Falten Markt (Zeys 


ber), Kreuznach (Kröber), Kolmar (Kirſch⸗ 
leger). — 

Triticum repens maritim. und Trit, junceum eines - 
lei — minjme! 

Polycarpon tetraphylinm : durchaus nirgends Bei 
Mannheim ‚ auch von Hr. Prof. Succow nid 
gefunden,“ Nur zwifchen Graben und Waghäufel , 
bei Miefenthal. - 

| _Galium Aparine und agreste fi nd- ficher eine Art. 

Galium sylvestre montanum M, et K. G, montan. 
vill. Velden (Ballon) im DOberelfaß, 

Dipsacus laciniatus ; im Oberelfaße noch immer, mo 
ihn ſchon Joh. Bauhin vor 350 Jahren angab. 


Plantago maritima: durchaus nicht an der Dürfheis 


‚mer Saline! Es wurde einem Botanicud in M. 
ne Pflanze ohne Bluͤthe und Frucht gebracht, und 
er. vermeinte, es Tonne nur und müffe Plant. marit. 
feyn. An der Nauheimer Saline kommt auch die 
'variet. dentata vor. 
Centunculus minimus ift zugleich Tillaea. aquatica 
der Flor: Bad. Cine: wunderlicdhe Gefchichte, wie 


die in. die. Flor Fam — wie Saul. zu den Propheten! = 


; Alchemilla alpina: Rottaback im Oberelfaße. 

Ganz glatte Alchem.. vnlg. am ſchwarzen See im 
Oberelfaße, ganz nahe bei Juncus filif, fichend. 
Die Myosotides. faffen: ſich doch ohne bie größte 

Schwierigkeit .unterfcheiden, und gehören keineswegs 
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im die Kategorie der Roſen, Brombeeren, mancher - 
Berbadfen und Violen. u 
M, caespitosa Schlz, (in einem ganz fchlams 

migen Graben auf der Schießwiefe dahier) und M. 
versicolor find fehr ausgezeichnete Arten und bleis 
ben fi immer conſtant. M. hispida Schldl, 
und. arvensis Sibth, find chenfale gar leicht zu 
unterſcheiden. 

M. palustris y strigulosa M. et K.-fommt. bier 
auch vor, und bat immer einen an der Baſis blau- 


> angelaufenen Stengel und große himmelblaue Blus 


men. Sonft fand ich Feinen Unterfchied. — 
M. sylvatica, arvensis, hispida und versicelor 


u kommen im April ſchon Hlühend in. ‚großer Menge 


unter einander wachfend an fandigen, Tichten Stel⸗ 

Sen des Haardtwaldes vor, ohne daß ich- je -ein 

Mittelglied gefunden hätten 

| „Arber M. intermedia kann ic) nichts fagen. Die 
M. alpestris habe ich auf dem Ballon gefammelt, 


an einem ſehr trockenen, fleinigen und fonnigen Orte 
und Tann, nad blühenden: und Fruchteremplaren 


zu urtheilen, nur geſtehen, daß ich fie für eine durch 
den Standort bedingte Form. der M. sylvat. Halte, 


-Symphytum Clusii hat Schimper entdeckt 
Androsace septentrionalis: Hanau, Würzburg.. 


| Ich habe auf dem Ballon unendlich viele Exem⸗ 
plare der Andros. carnea verglichen und konnte 
durchaus Feine von ihr verſchiedene Andros. Halleri , 
und Andros, Lachenalü finden, alles iſt Andr, 
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— caxrneéa, melde einige Selfen in großen Raſen 


uͤberzieht und Pteris crispa is Felsrizen zwifchen 
fich laͤßt. Hr. Prof. Neftler in Straßburg wußte 
mir in Betreff dieſer Androfacen denfelben Beſcheid. 
Daß die Behaartheit der Blaͤtter bei dieſer Andro- 


“  sace nicht zu fagen habe, beweifen noch Epemplare, 
die ich vor mir habe, an welchen zuweilen an eins 


‚gelnen Blättern der margo ciliatus ganz abnimmt. 
— Auch muß ich nod) bemerfen, daß dab. involu- 
crum in ‚feinem Langenverhaͤliniß ein anderes iſt 
bel der blühenden, ein anderes bei der fruchtragen⸗ 
ben Androsace carnea, daß alſo hierauf Feine ſtrin⸗ 
gente Diagnoſe ‚gebaut werden kan. 


Phyteuma orbiculare @, B, y M. et Koch, tom⸗ 
J men mit Viola Iuten in Dienge auf deim Bauon 


vor. 


Lonicer⸗ nigra: Soßen — Niende aber Len. 
coerulea? | | 


Ganz haarige, daher grau aubſehende Erempler von 


Phyteumä orbicul, ; von Schaffhaufen (B a je y. — 


Verbascum floccosum Lãt.: bei Raſtatt haͤufig. 


2 


In Gmelins Flora iſt als Verb, — 
tam das gelbbluͤhende V. Lychnitis, und als V 
Lychnitis die weißbluͤhende Varietaͤt deſſelben x 
album Mch.) beſchrieben. — no 


Warum Solanum minjatum Bernh. und Sol. 


humile Bernh. in Solan, puniceum und Solan, 


luteo - virescens ‚umgewandelt wurden, iſt nicht 


einzuſehen, da beide, nebit dem Solan, luteum 


“ Gmel, ganz beftimmt Abarten bes ſchr volymor⸗ 


—__„_un, — 
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ben Soian. nigruni ſi nö, und an Gahigtei kiis 
nen Wettſtreit mit den Mooſotis Arten audzupalten 
‚im Stande find, | n 
Ribes petraeum Wulff:, auf dem bohenecn. 
Jasione perennis ß humilis Lap. Jasione humilis 
Pers. fommt auf dem Kamme des Hoheneck vor, 
mit Anemone alpina. 
Ich fand alle Exemplare nur ainſtengelich, nie in 
Fleinen Raſen, wie fonft die J. perennis der nie⸗ 
deren Gegenden. 


Viwola arenaria Dec. — Es kommen auf dem Same 


bei Schwetzingen Exemplare vor, welche mich auch 
bewegen, keine ſpecifiſche Verſchiedenheit zwiſchen 
‚ihre und der V. canina anjuerkennen. Auf dem 
duͤrren Sande iſt die Pflanze Fein, gebränge, bot 
Eleine nierenfoͤrmige Wurzelblaͤtter und iſt mehr 
grau; rüdt man dem Walde näher, werden: die 
- Stellen grafiger, feuchter, fo wird bie Pflanze grüs 
. ner, Iegt den grauen feinhaarigen Ueberzug nad und 
nad ab; im Walde drin fand ich ſchon Formen, die 
ſich ganz der V. canina sylvatica näheren. 


- Diejenigen, welche noch bi der Verſchiebenheit 


der Viola stagnina Kit., V. persicifolia Roth, 
‚ pratensis M. et Koch. zweifeln, koͤnnen fib in 
_ der Pfalz von der Berfchiedenpeit derſelben genug⸗ 
"m überzeugen. Wer fie neben einander ſieht, 
wird ſie nie wieder verwechſeln. Auch exiſtiren | 
Feine Mittelformen. u 
V, pratensis und persicifol. wachen: in Menge: . 
untereinander gegenuber von Kelſch, nach Speyet hin. 
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V. stagnina überzieht eine von Wald einge⸗ 
faßte Wiefe zwifchen Maxdorf und Dürkheim. 

Viola lutea Smith, In ungeheurer Menge. zwifchen 


Münfter und dem fchwargen See, auf dem Ballon, 


auf dem Hoheneck im Oberelfaße. Mit ihren vers 
(hiedenfarbigen Blumen eine wahre Augenmweide auf 
den hoben‘, Fahlen Bergtriften. 

Bupleurum longifolium; mit Azctium (Cardum) 
Personata, auf dem Hoheneck. 

Tordylium maximum; Kolmar. | 

Selinum Lachenali Gmel. Seseli pyren. L. in 
unge heurer Menge in der Umgegend des ſchwarzen 
Sees im Oberelſaße. | 

Atamantha Libanotiss Ballon. 


: Sibbaldia procumbens: wir haben fie auf dem Ho⸗ 


heneck, wo ſie 1824 noch im Auguſt unter dem 
Schnee war. 

. Uvularia amplexifol, L. Streptopus distortus Mx, 
‚auf dem Hoheneck mit Convall, verticill, J 

Alium Victorialis; ſehr ſelten am ſchwarzen See auf 

Felſen. 


Ornithogalum bohemicum ß saxatile : Donners⸗ 


berg. 


Scilla autumnalis; kommt unweit Kolmar vor, wo 


ich im Auguſt 1824 ein blühendes Exemplar fand. 


Mein Begleiter verſicherte mich, ſie komme ſpaͤter 


häufiger vor: mit Teucrium montanum, - 


Juncus Tenageja; : im Münfterihale im Oberelfaße, 
uf Wiefen mit Sandgrund. 
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Luzula Forsteni: : im Obereffaß im Bian cuwevher 


und Rappolsweiler. 
Alisma gramineum Gmel, iſt kaum Abart von A. 
-Plantago, wie ich mich in Fleinen lebenden Waſſern 
um Schwegingen (bei Oftersheim) überzeugte. Ich 
beobachtete. dort diefe Form ſchon im Jahr 1822. 
Epilobium sosmarinifoliums Gchaffhaufen. . 


— — origanifolium:s Feldberg, Yon Hr. © en 


ner mitgetheilt. 


{ 


— — alpinum: um den ſchwarzen See im dia⸗ I 


elſaße. 

— — collinum Gmel, abermals. eine Form 

bed E. montani, einer wahren planta canina! 

Sreilich, fieht man die Endglieder bed polymorphen 

E. mont., ſo kann man leicht an ſpecifiſche Ver⸗ 
ſchiedenheit derſelben glauben. 


Nach der Definition fol E. collinum immer, fol, 

. alterna haben ; ich befige- Exemplare mit fol, oppo- 
sitis,. von den ſonnigen, ganz trockenen Seifen. des 
Haarlaßes bei Heidelberg. 


, Chlora serotina Koch wird immer noch mit Chl, 


perfol, L. verwechfelt, ob fie gleich, wenn man 
beide neben einander ſieht, fehr verfchieben ſind. 
Erſtere wächst bei Straßburg, bei Schwegingen; 
Ießtexe ift mir von Schimper, bei: Oggeröheim 
geſammelt, mitgeteilt worden, ſcheint überhaupt 
viel feltener ald jene bei ung vorzulommen. 

Adoxa ‚moschatellina. acutifolia, wurde mir von 
: Hrn. Stud. Birnſtil bei Raſtatt gefammele 
communiciret. | 


Oxalis striöta: pedunchlis .petiolo longioribus.. " 
O. corniculata ; ped, petiolo .brevioribus, 
Ganz conflante Kennzeichen! Warum fo viel Streit? 
. Saxifraga sponhemica und condensata Gmel. nad 
vielen wilden und Garteneremplaren, Sormen "der 
polymorphen 8. hypnoides D1 web!! — Zhut 
nicht? 

Saxifraga aphylla: auf dem Sentis — wo viel 

wächst und nicht waͤchst!! | 

Silene rupestris; in Menge mit Sedum annuum, 

die Felſen am ſchwarzen See überziehend. , 
| Sedum dasyphylium :; St. Amarinenthal im Ober⸗ 
elſaße. — 
0 Der. liefert endlich über Cerastium etwas Ber 

| bauliche? ? 
Ich kann mit andern nun auch verſichern , daß 
weder in der ganzen Flor von Baden die Euphor- 
bia pinifolia Lam,; noch auch diefe und die E. 
' verrucosa L. in ber Separatflor von Heidelberg. vor⸗ 
komme. — 

Raosa gallica: dazu gehört R. hybrida Sch Ich 
babe eine große enge R. germanica aus Maͤrk⸗ 
lins Nachlaß, — es ift alles diefe R. hybrida,— 

weiß aber nicht, wie die zur Ehre gefommen ift, 
| für die Stammmutter der Centifolia gehalten zu 
werden. Im Vorbeigehen gefagt: der Ueberzug 

gils bei den Roſen nicht, gar nichts; auch bei. 

vielen die Geflalt der Blätter und dad germinis 

nichts. Das beweist am beflen die R. canina-mit 

einer Unzahl Formen. Dierzu die R. collina Jacq. 


s 
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J r mehreren urierformen, bie: R. flexuoss: Rau. 
coryımbifera Borkh. kommt oft fehr wills 
vor, iſt gewiß nur ein Mittelglied, welches die R. 
tomentosa (welche mit R. villosa durchaus eiherlei 
iſt!) mit R. canina zu verbinden ſcheint, da es 
.von diefer. R..toment, Formen gibt, welche nach 
"und nach weniger tomentos werden, glatte Germina 
Haben, und auch an den gedunealis weniger hispid 
find. 


R. zubiginosa: Eremplare. mit Gehe drhfigen Blaͤt⸗ 
tern, Exemplare mit nach und nach abnehmenden 
. Drüfen, mit glatiem Germen und hiſpidem Pebuns 
culus, mit glattem Germen und glattem Peduncu⸗ 


hispidem, faſt ſtachelichem Germen und Pedunculus, 
mit breit⸗eyſoͤrmigen, mit lanzettlichen Blättern 
u. ſ. w., mit. einzeln ſtehenden Bluͤthen, mit, flo- 
ribus umbell, Man wird nicht fertig! 
„X befige ein Eremplar, woran das eräfige 
Weſen fa ſt ganz fehlt! Aber ich befuͤrchte einen 
Bannſtrahl, wenn ich- ſage, daß dann etwas Ca⸗ 
nines in dieſer Form liege! 
BR. alba aus Maͤrklins Händen ſcheint mir ein Bas 
| flard , wobei R. gallica mitgefpielt hat. — | 
R, mitissima Gmel. ift ein alter Stod der R. spi- 
nosissima, welcher die. Stacheln verloren hat. In 
den. Dürfpeimer Weinbergshecen ſteht derartiges 
genug! | 
R repens ß flor. in oymam dgentis, Gmel. iſt R. 
GBlauca Dierb. | 
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Ins, mit zur Hälfte glattem. Germen, mit bihe 
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R. arvehsis Gmei, iſt Form der. R. ns, 
| mit unten etwas tomentofen Blättern. Komme auch 
Am ber Pfalz von — 
R. rubrifolia hat einen andern Habitus als alpine, " 
Erfiere fand ich zwiſchen dem Meyerhofe Lauchen 
“und dem Ballon, au einem ſehr beſchraͤnkten Stand⸗ 
orte; die alpina an abfchuͤſſigen Selfen am ſchwar⸗ 
gen See, beide fpät im Auguſt blühende, 

R. zubrifol, Vill, (glauca Desf.) ift gute Art. 


BR, cinnamomea: Mannheim (Schimper). 

Ich halte daher für gute inländifche Arten: R. 
gallica, R. rubrifoL, R. alpina, R. cinnamomea, 
R. canina, noAvpop Yorarn. 

R. repens, R. pomifera, (nicht vi) R. ‚spi- 
nosissima, 

Mer dad Häuflein der Getreuen noch etwa ver⸗ 
mehrt ſehen will, fuͤge die R, tomentosa und die 
xubiginosa hinzu, er. fehe ſich aber nach befferen- 

Merkmalen um, ald mit welchen fie in’ den Buͤ⸗ 
dern diagnoſticirt find, und gehe an den Mittel 
formen vorbei! 


Daß der Ueberzug auch bei Rabus nichts taugt, 
zeigt ber von Spenner bei Freiburg befundene 
Rubus idaeus concolor, 

Die Rubus- Maffasre ifk in neuerer Zeit doch.ets 
was zu ſtark! Nur Schade, daß nicht alle Broms - 

beerhecken ind Syſtem wandern Fonnen! Aber , wie 
ſchon iſt's auch, im Herbarium 40 ſchoͤne Brom⸗ 
beer⸗Nummern auf einander. folgen. zu laſſen! 
Wann wird. dad s ub und das usculus aus den, 
Diagnofen berbannt ſeyn ? 


— —— — — — 
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Ich babe die neuen Rubi aus einer. gewiſſen Ma⸗ 


nufactur in Zey hers Herbar geſehen; es gereicht 


mir aber zur Genugthuung, daß alle die, welche 
ſie auch ſahen, dieſe Zerſplitterung mißbilligten. 


Ich kann verſichern, daß ich noch manche Form 
des ſehr vielgeſtaltigen Rub. fruticosus beſitze, wel⸗ 


che unter die grundgelehrten, aber eben ſo unver⸗ 


ſlaͤndlichen und unhaltharen Diagnoſen der neuem 


Arten nicht paſſen. 

Ich ſtuͤtze mich hier auch auf Gmelins Aus⸗ 
ſpruch im sten Band feiner Flora, wo er ſelbſt die 
dort 'aufgeftellten neueren Arten nicht recht gelten -- 
Joffen will. — 

Ich erfenne nur als gute, vaterfändifche Arten: 

R. idaeus, 

R. fruticosns, ein wahrer Proteus unter den 
Roſaceen , welcher, mit Rosa canina, die 
Botaniker fchon viel vergebliches Papier, 
Tinte und Federn koſtete. 

R. caesius, auch ein Proteus, der ſi ch mit 
R. frutic, oft verbaſtardirt! 

R. saxatilis. — 

Ich weiß, daß ich einen Tpeil dor Hllamerlen⸗ 
nern auf der Seite habe, die Oppoſition laſſe ich 
gerne das Anathema uͤber mich ausrufen! 

Die Spiraͤen variiren ebenfalls im Ueberzug, wie 
die Spiraca Ulmaria cdoncolor beweist, die ja auch 
fhon Are if! | 

Nicht beffer kann man über bie Potentillen ud 


theifen, namentlich über P, verna, den Proteus 


=. diefeb Genus, Hietzu gehber ſicher die P. cineren- 
'- Chaix, Betrachtet: man freilich die im Haardt⸗ 


walde dahier in gefchloffenen Gehoͤlzen, zwiſchen 
feuchten, hohem Grafe, vorkommende P. verna, 


und die auf dürrem Sande erfcheinende P, cinerea, 


fo. wil das Geſagte nicht einleuchten. Es gibt je⸗ 
doch der Mittelformen genug. Sch. muß Bir im- 
Vorbeigehen bemerken, daß dieienigen Pflanzen, 


"welche faſt mit jedem Standorte zufrieden ind, eben 


deßwegen, „weit fie ſich ibm fügen,, aud den Ver⸗ 
änderungen unterliegen, Die er nothwendig bedingt. 
Aber man muß auch wirklich dies (wie es ſcheint) 

conftante Naturgefeg nicht kennen, wenn. man Sieht, 


daß oft Pflanzen, nur durch . den Standort - etwas 


modificirt, als Arten paflicen ſollen. Ich enthalte 


‚mid bier aller Analoga, welche uns das Thier⸗ 
und RNanꝛeureich, welche uns der Menſch ſelbſt 


barbietet. — 

Zu P. verma gebört ei eine ven mir aufdem Thurn 
berg bei Durlach gefundene Porentille, mit einem 
oft Fuß hohen, auffleigenden Stengel und wage . 
recht abfichenden, langen Daarın der Blätter und 


des Stengels, ſich dadurch der P. opaca L. naͤ⸗ 


| ‚bernd, — 


Die ſchoͤnſten und ausgezeichneteſten Exremplare fies 


ben im Grafe neben den Weinbergen; auf dem 


Gipfel des Berges an trodenen Stellen, wo die 
Sonne recht brennen Tann, ſteht die gewöhnliche 
Form der P, verna, mit andern, die ſich durch 
mehr Dehaarung ber P, cinerea anfehließen, ae 


— 
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"Ueber P, opaca Fann id nicht fagen; daß fie 
: abfolut zu P. verna gehdre, Ich halte fie dermas - 


Ien doch noch für ‚Art, bie ich foredendere 
. Mittelformen Sehe, . — 


P, crecea Hall. fil. auf dem Ballon. 


Durdy ein Mißverfiändniß muß in den 4. Band 
der Gurel. Flora die P. fruticosa, .ald von mir 


2. bei Kolmar gefunden, aufgeführt worden feyn. Ich 


babe fie nie dort gefeben, und dies auch nie ges 
aͤuſſert. 

Wenn Johaun Bauhin ſagt, das Quinguefol, 
ereci. Jut (feines Bruders Pinax, bie Pot, recta 
L.) komme im Elſaß vor, fo ift Died nach dermalen 
richtig, denn diefe Pflanze waͤchst am Wegrain 
zwoifchen Oſtheim und Rappolöweiler im Oberelſahe, 
nicht gar weit Yon P. canescens, - 


Pot, argentea if audy fehr variirend im Ueber: 


zuge. Ich habe Eremplare, welche ganz mit.einem 


feidenartigen tomentum überzogen find, Andere 


. Eremplare, unter dem Namen collina von Hanau 


erhalten, nähern ſich einigermaßen der P. canescens, 
ohne daß ich behaupten wollte, P. canescens und 
p. argentea ſeyen einerlei, — 


An meiner Nuphar pumila find die Stigmata ge⸗ 
rade wie an N. lutea, ich finde keinen erheblicheren 


Unterſchied, als die Größe, Mag die Schottiſche 


pumila eine andere ſeyn! 


| Aconitum Napellüs y bracteosum Dec.: um den 
. fhwarzen See im Oberelfaße: Im Habitus von" 
den gewöhnlichen Formen des Napellus. verſchieden; 


178 ” 
caulis pauciflorus; Blumen einzeln, von einer oft 
über.ı Zoll langen Bractee ,(oder.einem fol. brac- 
tescens) welche meift lanzettlich, zuweilen mit eis 
nigen tiefen Zähnen verfehen iſt, unterſtuͤtzt. — 
Es fichen die gewöhnlichen dormen des Napellue 
auch dabei. — 
Der Tabernaͤmontaniſche Standort d der Anemone .- 
.. alpina gilt noch immer; fie waͤchst häufig auf dem 
. Kamme ded Hohen. — 
Anemone narcissiflora : felten auf Felſen in den 
‘tiefen Schluchten der Nordoſtſeite des Hoheneck. 
Ausgemacht iſt, daß Thalictrum foetidum - nicht 
im Hoͤllenthal vorkommt; wohl aber’ dad minus, 
Die Form des letzteren, Th. saxatile,, auf den tro⸗ 
denen Kalkhügeln bei Dürkheim, häufig, oft nur 
ı Zuß hoch. Un grafigen, fchattigen Orten verliert 
fih der graue Ueberzug ganz, und das vollkom⸗ 
mene minus ficht da. — 
Ranunculus rutaefolius wächdt weder uf dem Rus 
tabak noch auf dem Ballon. 
| Helleborus hyemalis ; Rappoltsweiler im Oberelſaße. 
Das Teucrium montanum kommt in unendli⸗ 
cher Menge auf den niederen Kalkhuͤgeln um Kol⸗ 
mar vor. Daß es bei uns kein von dieſem verſchie⸗ 
denes T. supinum gebe, davon bin ich belehrt. 
Die Blattform bemeist nichts, die ganze. Definis - 
‚tion geht nur auf ein sub hinaus, und der Unter | 
ſchied befteht nur in den Büchern. 
Ballota alba habe ich bei Darmfladt gefunden. Sie 
„iM bei uns ‚feine gemeine Pflanze 
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Längenverhältniß ber Stamina, Geflalt der Blaͤt⸗ 
ser und der Ueberzug bei den Menthen gelten gar 
nichts. Was hält der geneigte Lefer von dem an 


- Diefem genus verübten Species + Unfuge? Iſt die 


Botanit cin Zummelplag der despotiſchen Will⸗ 


kuͤhr, und find Species Hab Beſte in der Botanik? 
Ich erfenne nur als Arten für unfere Flora‘; 


.n 


M. crispa Gmel. Flor., M. crispata Schr. 

M. rotundifolia, ziemlich confiant. 

M. aquatica mit hirsuta und citrata, 

M. arvensis mit austriaca, 

M. Pulegium, ” 

M, gentilis, 

M. piperita. 

_M. sylvestris mit Halleri, nemorosa und mollissime, | 

M. viridis muß ich nothwendig für eine Abart der 
eylvestris halten, welche den Weberzug verloren 
hat. — 


‚.M.. badensis Gmel. und M. rubra Sm. fcheinen 


st mir Baflarde, wobei die M. arvensis mitfpieltz 


ed fprechen wenigfiend Eremplare hiefür, 
Die M. sativa muß ich noch in dubio Jaffen, da 


ich fie zu wenig beobachten Fonnte. Ich fehe bier . 


Belehrungen gerne entgegen, aber nur Feinen Uns 
terfchieden mie sub, usculus, magis et minus 
und dergl. feinen Sachen. 


Galeopsis Tetrahit und pubescens : unter einander das 


bier in den neuen Anlagen. Letztere gewiß Art. 


Bartsia alpina : Hoheneck. 


Geigerd Mag, 1828. XXIII. 5, 13 _ 
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— — Anarrhinum bellidifolium : von Kröber in 
der Eiffel gefammelt und mitgetheilt. 
'Pedicularis foliosa : Hohened. 


Linaria stricta Dec. repens W.: im St. Amaris 
-nenthale im Oberelfaße. | 

Von Orobanche major L. laͤßt fich bei und Fein 
fiherer. Standort angeben. Es ift gewiß alles ca- 
ryophyllacea. 

Man bat durchaus noch keine Exemplare Anden 
fonnen, welche die dentität der Erophila verna 
und praecox Dec. bemweifen fünnten. Wer confes 
quent feyn will, muß dieſe Verfchiedenheit anerken⸗ 
nen, wie die mancher Verbasca, Solana u.‘f. w., 
ja noch beffer. — Gh befige eine Menge Schaff⸗ 
baufer, Eremplare, auch Driginaleremplare der 
Draba verna ß Boerhaavii aud den Händen des 
Prof. von Hall in Gröningen, allein die siliculae 
find immer orbicalares, nur die ganz jungen 
find etwas elliptiſch, Alter find fie immer 
Freisrund. Wenn man will, kaun man diefe zwei 
Draben ald Arsen gelten laſſen, wie unfere Luna⸗ 
rien auch. 

Aethionema saxatile bat noch niemand in der Pfalz 
gefunden. 


Subularia aquatica iſt nad Zeyher nie mals Bei 
Kleinriechen gefunden worden, wohl aber ih lac 
Gerardmer in den Vogefen: 

Was im 4. Bd. von Gmel. Flor als Peltaria 
alliacea nach Maͤrklin aufgenommen ifl, fol nach 
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Zeyber tur - Cochlearia Draba feyn. Bon Pel- 
taria weiß man auch im Elſaße Keinen Beſcheid gu 
geben. — . 
Cochlearia Draba: im Jahr 1824 in großer Dienge 
zwifchen Schwetzingen und Edingen auf einigen 

Fruchtaͤckern. | Ze | 
Sisymbrium pannonicum : einzeln an verfchiedenen 
Drten in der Pfalz. Iſt das S, Lokselii der Flor, 
. Heidelb. ; ich war dabei als es gefunden und für 
letzteres beflimmt wurde. — | tn 

S. Loeselii.L.. ift übrigens noch nie um Schwetzin⸗ 
gen gefunden worden. — 
Arabis auriculata: Duͤrkheim. | 
Geranium sylvaticum: in Menge um den ſchwarzen 
See auf Felſen, die naſſen Raſen haben. | 
Ger. palustre; zwifchen MWeidengebüf bei Bergheim 
im Oberelfaße. | oo 

Die Polygala  serpyllifolia Weihe (und A, 
Braun) habe ich im Auguſt 1824 an mehreren 
Stellen im Dberelfaße auf höheren Bergen in grofs 
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nen ganze Strecken, blieb ſich immer gleich,’ und 
ich bemerkte durchaus ‚Feine andere Form von Po- 
Iygalis unter ihr. | 
. Vicia eylvaticasg Würzburg (Andre), Schaffhaufen 
Baier)... 0.0 Ä 
; Vicia dumetorum: bei Heidelberg, Bei Waghaͤuſel, 
in großer Menge bei Rappoltsweiler im Oberelſaße. 
Vieia pisiformis: bei Rappoltsweiler. 
23 2 


ſer Menge geſehen. Man kennt ſie in Straßburg 
als P. amara vogesiaca, Sie uͤberzog zu Millio— 
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- Vicja Jathyroides : fehr felten gwifchen Schwetzingen 

und Walldorf im Tannenwalde. u 

Colutea arborescens; in Menge als nieberer Gtrauch 

bei Ingersheim im Oberelfaße, auf einem fehr fons 
nigen Kalkberge, mit Thal, minus, 

. Medicago denticulata : bei Sriefenheim in Nheins 
baiern , dann im Elfaße bei Oſtheim, dei Straß⸗ 
burg (M. apiculata der Straßburger). — 

Trifolium spadiceum ; Offenbah (W. Gärtner). 

— — striatum:; Gebweiler im Oberelfaße.: 

— — scabrum; Straßburg. u 
-Hypericum elodes: am lac Gerardmer in den Bor 

gefen mit Littorella und Jsoetes, 

“ Scorzonera octangularis WV. laciniata For. bei 
Umftein in Rheinbaiern, zwifchen Heidelberg und 
Schwegingen in einer Kiedgrube (Schimper). 

‘ Apargia alpina : Hoheneck, in Menge. 

. Sonchus Plumieri ; mit S. alpinus, Convall, verti- 
‚ill. u. a. auf dem Hoheneck. 

- Hat mit bem alpinus feine Aehnlichkeit. 

Ich beſitze Mittelglieder zwiſchen Leontodon sa- 
linum Poll. und L. Taraxacum, welche an der 
Verſchiedenheit beider zweifeln laſſen. Kelch ‚und 
Blätter find nicht conflanı! 

Leontod, Tarax. corniculatum: häufig im Gemeindes 
Wald bei Schwegingen mit der ſog. Viola aren. 
im April fchon blühend. Iſt nichts weniger als 
Art; meiftens hat es fehr fein gefchligte Blätter. 
‚Aber es wachen ganz breitblästrige Tarax., welche 
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eorniculirt ſind, mit fpmielbfättrigen uncorniculir⸗ 
ten zuſammen. 
| Lactuca virosa 5 nahe Bei Kolmar. 


| Picris pyrenaica Gouan: auf dem. oben, ader 





- felten. 


Hieracium aurantiaeum:; auf dem Rottabaf im Dbers 
elfaße mit Alchem. alp. 


Hier. alpestre Jacgq.: am Benginger Manden bei. 
Schaffhaufen. — Bon Bajer mitggetheilt. — 

H. hyoseridifolium; "auf dem Sentis. Sollte es 
wirklich zu H. aureum geboͤten? ? Ic kenne es zu 
wenig! 

ch beſitze durch Den. Kirfhleger bad "Hier. 
colliaum Gochn, H. Gochnati Sprgl. aus dem 
Ehſaß. Ich halte daſſelbe für einen Vaſtard von 
dubium und fallax. 


Hier. humile Host; am Hohentwiel, von Sei er 
mitgetheilt. 

H. prenanthoides: Hoheneck. 

Yuf dem Hoheneck habe ich mehrere Erempfare 

. einer merfwürdigen Barietät von Carlina vulg. ger 
funden. Merkwuͤrdig iſt ſchon der Standort dieſer 
Pflanze auf einem über 3000 Fuß hohen Berge, 

*_neben Sonch. alp., Plumieri u. ſ, w. Der Stens 
gel iſt ı4 Fuß hoch, ganz fleif aufrecht. Die unte⸗ 
ren Stengelblätter gegen 4" lang, ſchlaff herab⸗ 
hängend, haben unten nur wenig Filz, find fehr 
ſchmal, vorzüglich, an Ihrer Baſis zulaufend. Weis - 
ter hinauf ift der Stengel dicht beblättert, die Blaͤt⸗ 
ter meift 3 Zoll lang, etwas breiter, nur fehr 
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wenig ingefihnitten; — 3 bis 4 Blumen fichen in 
einem corymbus zufammen , ‚ohne daß der Stengel 
fonft Aeſte bilder. Der radius viel gelber als bei 
der gewöhnlichen C. .vulg. — Die in der Ebene 


. vorkommende Form hube ich dort nirgends bemerkt. 


Ich kann durchaus keine ſchneidende Merkmale fin⸗ 
den, welche einen ſpecifiſchen Unterſchied diefer fubs - 
alpinen und der gemöhnlichen Form begründeten. — 
In Straßburg wolle man Carl, ‚gorymboaa Nars 
aus maden ! 


_ Boplthalman salicifolium: Ingeröbeim im Oberes 


-faße, — Schaffhaufen. — 


Senecio nemorensis der Elfäßer ift S. ovatus W. 


Fucksii Gmel. Ich babe Eremplare im Ober 


. elfaße gefammelt, die ganz mit unferem oratus 
eins find. Die Blattform variirt aber fehr! Wenn 


Gmelin (Flor. III. p. 443) bei S. sarracenicus 
fagt:.in Alsatiae Vogenis frequens, fo bezieht ſich 
dies offenbar auf den ovatus, denn in den Bergs 


‚wäldern ber Vogeſen kommt nur der ovatus dot. 


Dagegen wächst der Achte S, sarracen, mit ims 
mer lancettlichen, dicken Tederartigen Blättern zwis 
ſchen Weidengebüfh am Mainufer bei Hanau. Von 
W. Gärtner mitgetheilt. — 

Einen gut und ſicher von 8. ovat. zu unterfcheis, 
Benden S; nemorensis habe ich im Badilhen noch 
nirgends’ gefunden, 

Den Pollichiſchen Sen. nemor. habe ich auch auf 


dem, Geisberge bei Heidelberg gefunden, aber ſelten, 


bäufig zwiſchen Leutershauſen und Schries heim an 


— 
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der Vergfiraße in einem Zhaichen Er iſt uͤbrigens 
ſicher die Cineraria ‚spathulaefol Gmel, und nicht 
die lanceolata dieſes beruͤhmten Schriftſtellera. 


Die Artemisia saxatilis G mel. Flor. Bad. IV. 
die ich 1824 im Dberelfaße fand, (die aber vor mir 
ſchon von Eifäßer Botanikern gefunden war), iſt 
nicht die saxatil. Kit., fondern die camphorata 
Vill. corymbosa Desf. Als ich die Pflanze fand, 
war fie noch nicht recht entwickelt, und lief Feine 
genauere Unterfahung zu. Prof. Neftler fo fie 
fruͤher für pontica gehalten haben, bis Erempfare 
der corymb..Desf. aus der Auvergne die Sache 

auftlaͤrten. Auch Pyren. Exemplare dercamphorata 

fimmen mit der Elfäßer Pflanze ganz überein. 
Orchis globosa: Hoheneck. 
— smbuecina: Neuſtadt a. H., von Dr. Petif 
mitgerheitt, — DE 


Satyrium albidum: in summo monte Ballon. 


Ophrys cordata : ganz zwifhen Moos verſtedt am 
ſchwarzen See. 

Spiranthes autumnalis und aestivalis Rich, babe 
id 1820 hinter der Hirſchgaſſe bei Keidelberg zus 
fammen, im Auguſt blühend gefunden. Ich unters 
fchied Damals diefe beiden noch ‚nicht, und bekam 
erſt 1824 bei Straßburg gefanmelte Sremplare des 
Spir. aestivalis, wo ich dann in einigen: Heidelber⸗ 
ger Exemplaren meiner Ophıye spiralis diefen Spir. 
aest, 'erfannte,. — 


Bei Waghäufel Fommt durchaus Feine Ophrys 


‘ 
‘Bo 


paludosa vor, fondern nur O. Loesefi, an einer 
Stelle in großer Dienge 1 mit Orchis Tabernaem. 
Gmel. 

Carex supina; bei Duͤrkheim mit Inula hirta, 

—  umbrosa Host: fehr Häufig um Heidelberg. 
Ich habe erfahren, daß dieſe Segge ſehr häufig für 
C. ericetorum Poll. gehalten wird. | 

Quercus lanuginosa: auch bei Bafel. . 

Q. pinnatifida ift nur unbedeutende Mobdification - 
derſelben, ebenfo Q. Toza Bosc, Man benfe an 
Q. lex! 

 Sparganium-natans? im ſchwarzen See, bet oft 2 
und mehr Fuß lange, fall fadenfürmige . Blätter. 


Ich fand dort Feine Formen, wie fie namentlich bei 


Mannheim vorfommen. | 
Myriophylium alterniflorum Dec, und pectinatum - 
Dec. fehlen bei Gmelin. So viel mir befannt, 
find Feine Mittelformen zwiſchen diefen beiden und 
den beiden andern bis jeßt gefunden worden. Sie 
laſſen fich auch leicht unterſcheideen. 
Das erftere iſt bei Kaiſerslautern gefunden wors 

den (von Kroͤber mitgerheilt), dad andere im Ill⸗ 
kitcher Wald bei Straßburg, (von Hrn, Geig er, 
prakt. Arzt in Mannheim. mitgetheilt). | | 
'Littorella lacustris: im lac Gerardmer im Oberelſaße. 
Atriplex nitens: bei Raflatt. 


Ich fehließe hier mit der Bemerkung, daß ich | 
mid) noch gerne über Manches weitläufiger ausgelaffen 
ätte, wenn esıdermalen möglich gewefen wäre, — 
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vieleicht iſt Died aber (bon binreichend, mich 
bei den Speciesmachern in Miscredit zu 
‚bringen. Sie werden mich nicht abfchreden, die Uns 
wahrheit da am meiften zu entfchleiern, wo fie ald 
Wahrheit verehrt wird. — 

Mag auch mehreres, was gefagt wurde, für eine 
erquicliche Grundlage zu einer botanifchen Sapuziners 
predigt gehalten werden — «8 fey! ich werde immer 
gegen ein Unwefen eifern, was die Botaniker mit den 
erzten gemein haben — für jedes vorfommende, 
Ding allzeit einen fein nah dem Syftem 
buftenden Namen bereit zu haben: — Dixil— —-— 


io 


Neue Mordel: Art. 


Herr Dr. Krombholz, Profeffor der Mediein 
in Prag, beobachtete auf dem Markte der genannten 


Stadt im Fruͤhjahre und Spärherbfie eine Art Morchel 


in großer Menge, welche vom Volke Kacenky genannt 
wird, aber weder im mykologiſchen Syftem des Pers 
ſoon, noch in jenem von Fries erfcheint, fondern . 

ald eine neue befondere Are zu betrachten iſt. 


Hr. Prof. K. gibt von derſelben nicht nur eine 
fehr ausführliche Befchreibung, fondern macht auch forgs 
fältig auf die Merkmale aufmerffam, wodurch fie ſich 
von den verwandten Specied unterfcheidet, und Tiefert 
endlich mehrere Abbildungen der neuen boͤhmiſchen 
Morchel, die dad verfchiedene Vorkommen berfelben 

zeigen. M 
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Wir theilen blee die Diegnoſe mit: 7 

Morchella bohemica; pileo campanulato, basä 

undato plicato, albo limbato ; ; custie longitudinali- 

bus undulatis dichotomis raro anastomasantibus, 

basin versus parallelis rectis; areolis ellongis 

irregularibus angustis; stipite elongato ‚subcylin- 

drico, apicem versus attenuato, albo - sericeo farcto ; 

'mycelio’ flavescente coriaceo ; ; 85po ridiis. ova- 
‘ libussubcurvatis. 


Das Nähere ſehe man in der Monarsfärift: 
der Geſeliſchaft des vaterlaͤndiſchan, Mur 
feums in Böhmen, Zweiter Johrgang, Juni 2238. 
pag. 478 u. d. f. nebfl der beigefügten Tafel. 





IT. Chemie und praktiſche Pharmacle. 


Ueber die Bereitung des Raliumbyperorys 
7. bed durch Gluͤhen bed Salpeters. 
SaysLuffac und Thenard haben ‚bereite fr 
ber angegeben, daß man beim Gluͤhen ded Salpeters 
unreined Kaliumhyperoxyd als Ruͤckſtand erhaͤlt. Dieſe 
Erfahrung genannter Chemiler'ift jedoch noch nicht weis 
ter verfolge worden und ſcheint auch wenig befannt. zw 
feyn; denn erft im vorigen Jahre zeigten. Phillips 
(im Uprifpeft des Annals of Philosophy) und etwa6 
ſpaͤter Bridges (north American Journal) an, beim 
Rorhglühen des Salpeters einen Ruͤckſtand erhalten zu 
haben, der fich unter Sauerfioffgasentwidelung in Wafs 
. fer löste. und erklären denfelben für Kaliumhyperoxyd, 
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und Gdevallier theilte kuͤrzlich dieſe Beobachtung 
Phillips und Bridges der Societe de Chimie me- 
dicale ald Neuigkeit mit. 


Bridges erhielt aus dem beim Rothgluͤhen de6 
Salpeters gebliebenen- Ruͤckſtandes durch Uebergießen 
mit Waſſer ein Gas, welches faſt reines Sauerſtoffgas 
war, bei einem Verſuche enthielt daſſelbe nämlich nur 
ı Prozent fremdes Gas, bei einem andern Verſuche 5 
Prozente Des .tegteren. Er fchlägt dieſes fo erhaltene 
Kaliumhyperoxyd als ein Mittel vor, um ſich ſchnell 
and mit Leichtigkeit Sauerſtoffgas zu bereisen. — Gays 
Ruffas und Thenard geben an,- baß dad auf ange 
zeigte Weife erhaltene Kaliumhyperoxyd kalihaltig fey; 
es fragt fich deßhalb, wie groß ift diefer Kaligehalt und 
ift die Ausbeute an Sauerſtoffgas aus dieſem Präparase 
fo bedeutend, daß ed mit einigem Bortheil zur Dar⸗ 
ſtellung deffelben verwendet werden Fann ? Zerner wäre 
zu beantworten, was bleibt als Ruͤckſtand beim heftigen 
Gluͤhen dieſes Kaliumhyperoxydes, laͤßt fich hieraus 
nicht reines waſſerleeres Kali erhalten, welches bekannt⸗ 


lich bis jetzt nur durch VBermittelung von Kalium dars 


geitellt wurde ? Es ift irgendwo angegeben, daß diefer 
Ruͤckſtand Stickſtoff enthalten fol; ſehr unmahrfceins 
lich ift es jedoch , daß der Stickſtoff fich in reinem Zur 


ſtande mir dem Kali verbinder. 


Ein fehr entzündlicher Pyroppor. 
Nach den Erfahrungen von Gay⸗Luſſac erhält 
man dur) Glühen von einem Gemenge aus 2 Theilen 





ıB4o 
Ahiwefelfaurem Kali und x Theil Koblenpufver in einem 


bedeckten Schmelztiegel einen Pyrophor , der fich bei der. 


geringfien Berührung mit der Luft fehr lebhaft entzüns 
Det ; er zeigte auch dieſe "Eigenfchaft noch nachdem er 
Yange Zeit in einer Flaſche war. aufbewahrt worden. 
Die Entzündung diefed Pyrophors hängt im Weſentli⸗ 
chen von der leichten Verbrennlichkeit, de durch die das 
zwifchen gelagerte Kohle fein zertheilten Schwefelfaliume 


bei Berührung mit Luft und Waffer ab. . Die Koble 


dient außerdem dazu, die Energie der bereits eingetretes 
nen Verbrennung zu vermehren. Diefer neue Pyrophvr 
Herglichen mit dem auf die befannte Weife dargeftellsen 
ſcheint außerdem feine leichtere Entzuͤndlichkeit auch ber 
Abweſenheit einer unnügen erdigen Subſtanz (der Alaun⸗ 
erde) zu verdanken. (Jonnal de Pharm, Aout 1838.) : 


U 
N 


Ueber ven Chlorfalf und das Shlortati. » 


Bon Worin. 
(Journal de Pharmacie, Juillet 188) : :  ! 
Leitet man Chlorgas langſam durch reined Kalfs 
hvdrat, ſo verwandelt fidh letzteres völlig in Halbs 


Ehlorfalf um; daffelbe finder auch bei einem Ucberfhuß 


von Waffer Statt. ” Iſt jedoch ein Theil des Kalks 
nicht in Hodratzuſtand uͤbergegangen, ſo bleibt dieſer 

Theil außer Verbindung mit dem Chlor; es ift deßhalb 
' wichtig bei ber Darſtellung des CEblorkalks den Kalk 





2) Nah Houton Labillardiere exiſtirt kein Halb⸗Chlor⸗ 
kalk, es bildet ſich nach demſelben Hierbei. ſtets Einfach⸗ 
Chlorkalkt. Mag. Bd. 16. ©. ha. 


a 


l 


! 


\ ‘189 
xollſtaͤndig zu loͤſchen. Taucht man Kalk ſo lange in 
Baffer bis er nichts mehr davon. aufnimmt, ‚fo hat er 
zwar bie ndthige Menge Waffer abforbire, um in den 
Hydratzuſtand übergehen zu koͤnnen, doch ‚verliert er 
während des Zerfallens faſt die Hälfte dieſes Waſſers 
wieder und man muß ed durch neues erfegen, um «im | 
seined Kalt hodrat zu erhalten. 


Iſt die Temperatur bei der Darſtellung des Chlor, 
kalks erhöht, was Statt! hat, wenn bie Entwickelung 
des Chlors raſch erfolge, und der Kalk nicht mit viel 
Waſſer vermifcht ift, fo Fann ein Drittel des Chlors, 
jedoch nicht mehr, ſich in. Chlorcalcium und chlorfauren 
Kalt umwandeln. Man muß daher, um keinen Berluft 
an Chlor auf diefe Weife zu haben, die Erhigung des 
Kalks zu vermeiden fuchen und gut ift ed, im Sommer 
die. Darflellung im Keller vorzunehmen. 


Der Chlorkalk zerſetzt fih in der Hike Nach 
Welter enrwidelt fih hierbei eine dem Chlorgehalt 
enfprechende Menge Sauerfloff. Nah Ure tritt dabei 
anfangs Chlor, dann Chloroxydul und zuletzt Sauer⸗ 
ſtoff auf. Bei mehrmaliger Wiederholung dieſes Ver⸗ 
ſuches wurden verſchiedene Reſultate erhalten, einigemal 
entwickelte ſich reines Sauerſtoffgas, einigemal ein Ge⸗ 
meng von dieſem Gaſe und Chlorgas, Chloroxydul 
konnte dabei jedoch nie dargethan werden; bei gelindem 
Erwaͤrmen entwickelte ſich, wie es ſchien, anfangs nur 
Chlor, bei raſcher Erhitzung dagegen Sauerſtoff und 
nur ſehr wenig Chlor. 

Erhitzt man eine Chlorkaltlbſung , welche frei iſt 
von chlorſaurem Kalk, ſo entwickelt ſich Sauerſtoffgas 
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and’ bei Unterfuhjung des NRüdflandes zeigt ſich, da 
ein Drittel des darin enthaltenen Chlors in chlorfauren 
Kalk und Chlorcalcium umgewandelt worden 'ift, die 
andern zwei Drittel dagegen haben ſich nur mit Calcium 
zu Chlorcalcium unter Entwicelung ded Sauetfloffs des 
Kalks vereinigt. Dieſelbe Zufammenfegung zeigt der 
Ruͤckſtand aud) dann, wenn die Ehtorkalklöfung bereitd 
chlorfauren Kalf entbiet, 


Gepuͤlverter Chlorkalk der Luft ausgeſetzt, wird 
nach und nach feucht und wandelt ſich langſam in Chlor⸗ 
calcium um. Eine Chlorkalkloͤſung uͤberzieht ſich an 
der Luft mit einem Haͤutchen von kohlenſaurem Kalk 
und entwidelt etwas Chlor; in verfdrloffenen Gefäßen 
oder wenn die Einwirkung der Luft durch das gebildete 
Häutchen gehindert if, entwidelt hd daraus allmählig 
Sauerſtoffgas, 


Bei Kali finden aͤhnliche Erſcheinungen Statt als 
bei Kalk. Leitet man Chlorgas durch eine Loͤſung von 
i Theil Kali in a bis 4 Theilen Waſſer, ſo bildet ſich 
Chlorkali, Chlorkalium und chlorſaures Kali genau in 
demſelben Verhaͤltniß wie bei Kalkhydrat. Iſt das Kali 
jedoch in 16 Theilen Waſſer gelöst, fo erwärmt ſich die 
Slüffigfeit beim Durchleiten von Chlorgad nit, und 
es bilder fich Fein chlorſaures Kali, wie bereits Gays 
Luſſac beobachtet bat; beim Abdampfen entfieht jes 
body chlorfaured Kali und Chlorfalium in dem angeges 
denen Verhaͤltniß. Es ift daher gleichgültig, ob man. 
hierbei die Kalilöfung mehr oder weniger verbünnt ans 
wendet. Man muß jedoch hier erinnern, daß Chene 
vie dad chlorſaure Kali in einem größern, ald dem hier 
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aͤngegebenen Verhaͤltniß erhlelt, naͤmlich 16 Theile chlor⸗ 
ſaures Kali auf 84 Theile Chlorkaliam. (Dieſe Anga⸗ 
ben ſtehen zum Theil im Widerſpruch mit den bis heri⸗ 
gen Erfährungen. Man hat bis jetzt beim Hineinleiten 
von Chlor in Kalkhydrat faſt nur Bildung von Elor⸗ 
kalk und nur Spuren von chlorſaurem und ſalzſaurem 
Kalt beobachtet, und. die Verſuche von L. Gmelin 
(deſſen Handbuch der Chemie 3te Auflage ırer Band 
©. 556) zeigen, daß fich beim Hineinleiten von Chlor 
in reine Aetzkaliloͤſung nur chlor⸗ und ſalzſaures Kali, 
tein Chlorkali, bilder; letzteres bilder fich nach eis 
genen Verſuchen (Magaz. Bd. 8. ©. 679) allerdinge, 
wenn Chlor in Fohlenfaure Kalildfung geleitet wird. 
Wahrſcheinlich war das bei obigen Verfuchen angewen⸗ 
dere Kali nicht frei von Kohlenfäure. Es verdienen. die 
felben daher wiederholt Zu werden. D. 9.) 





Ueber die Zerſetzung des Brechweinſteins 
durch gewoͤhnliches Waſſer. 
Bon Gueranger. 
(Gm Auszuge aus dem Journal de Chimie medical, 
\ 'Aout et Sept. 1828.) 
Man nimmt gewöhnlich an, daß eine Brechweins 
fleintöfung durchs Kochen von ihrer brechenerregenden 
Eigenfhaft verliere; Hr. Gueranger wünfchte gu ers 
forfchen , in wie fern diefe Meinung begründer iſt, und 
fielte in dieſer Abſicht Verſuche über das Verhalten des 
Brechweinfleind gegen deſtillirtes und Quellwaſſer bei 
verſchiedenen Temperaturen an. Diefe Berfuche führten 


zu dem. Mefultate, daß ber, Brechweinſtein durch fall 
alles Quellwaſſer in Fürzerer oder Tängerer, ‘Zeit . mehr‘ 
oder weniger zerfegt wird. Diefe Zerfegung wird einzig 
durch die in dem Quellwaſſer enthaltenen Salze hervor⸗ 
gebracht, - denn reined beftillirted Waſſer zerfegt dem. 

Brechweinftein nicht. Bei gewöhnlicher Temperatur ers 
folgt die Zerfegung langſam; erft nah ı2 Stunden 
hatte fich in einer Lofung von 3 Gran Brecdhweinftein . 


in 6 Unzen Waffer von 150 C. ein Niederfchlag gebils 


det. Bei 40° C. trübte ſich die anfangs Mare Loͤſung 
des Brechweinfteind, in dem angegebenen Verbältuiffe, 
ſchon nad) einer halben Stunde. Beim Erhigen bie zum 
-Sieden trat die Zerfeßung noch ſchneller ein, Denn es 
zeigte fich fchon Zrübung , ehe die Temperatur bis zu 
100° C. gefleigert worden. war und nad 6 Minuten 
hatte fich ſchon ein Niederfchlag gebildet. Die in dem 
angeführten Berfuchen erhaltenen Niederfchläge beſtanden 
aus Antimonorydul, Fohlenfaurem Kalk und Magneſia; 
die davon getrennten Slüffigfeiten enthielten jedoch nech 
etwas unzerſetzten Brechweinſtein gelböt. 


Das Quellwaſſer, deſſen ſich Hr. Guerang ee 
zum Löfen bed Brechweinſteins bediente, enthielt: Luft, 
Kohlenfäure, Fohlenfauren Kalk, Tohlenfaure Magnefia, 
falzfauren Kalf, falzfaures Natron , ſchwefelſauren Kalk 
-und Ertraftivftoff. Verſuche zeigten, daß die Zerfegung 
des Brechweinfteins in diefem Waffer durch den darin - 
enthaltenen Fohlenfauren Kalt und Magnefia bewirkt 
wird und daß die andern Beſtandtheile daran Feinen 
Antheil haben. Wurde diefed Waffer nämlich verdampft 
und ber Ruͤckſtand in reinem Waffer gelost, fo erhielt 


x 
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man eine Fluͤſſigkeit, die frei von kohlenſaurem Kalk. 
and Magneſia war und die nicht mehr gerfeßend auf 
den Brechweinftein. einwirkte. Das Kochen des Waſſers 
während 6 Minuten reichte jedoch nicht hin alle kohlen⸗ 


ſaure Magnefia zu fällen, ein: hierdurch gereinigted Wafs 


fer war noch fähig den. Brechweinftein zu zerfegen, Die 
Berfegung erfolgte aber nur langſam; es fcheint dieſes 


daber zw fommen, weil die Verwandtſchaft ‚der Weins . 


(Aure zur Magneſia geringer ift ald zum Kalk. Der 
Kalt und: die Magurfia. vereinigten ſich hierbei nämlich 
wie Weinfäure und. Kali zu loͤslichen Doppelfalzen. 

Aus dem -Angeführten geht hervor, daß ber Brechs 
weinftein fletd in reinem Waffer gelöst werden muß, 
auch laͤßt ſich hieraus ſchließen, daß die fo ungleiche 
Wirkung, welche man an diefem Bredjmittel beobachtet 
dat, nicht fowohl von einem verſchiedenen Gehalt defs 
felben an Antimonoxydul oder von. bem —8 Zu⸗ 
ſtande des Kranken herruͤhrte, ſondern vorzuͤglich da⸗ 
durch bedingt worden iſt, daß man daſſelbe nicht in de⸗ 
ſtillirtem Waſſer Ibere E 





—** Sereitungbart des 6 Morpbiume. 
Bon Guillermond. 
(Im Auszug aus dem. Journal de: Pharmacie, Aout 1828,) 
Wenn man berüdfidhtigt , daß die im Opium ents 
haltenen extraktiven Subſtanzen ſich Teichter in Weingeifk 


als in Waſſer loͤſen und daß dad Morphium darin nur 


durch Vermittelung der Saͤure, mit welcher es verbunden 
iR, ldolich iſt, ſo muß man ſich wundern, daß man 
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. no nicht daran gedacht hat ,: das Morphium unmittels 


8 


in ſeinem reinen Zuſtande in kalem waͤſſerigen Wein⸗ 


bar aus dem geiſtigen Auszuge bed Opiums durch Abs 
Balien zu fällen. Man Eönnte zwar befürchten, daß det 
hatzige Sarbfioff des Opiums, aͤhnlich wie dei China 


mit gefällt wird; doch diefed iſt nicht ber Kal, dran 
dir Darfiellung des Morphiums gelang auf folgende 


Art ſehr leicht: 2 8 fein zerthebltes Opium wutden mit 


88 Alkohol von 300 Baums 3 Tage lang macerirt, 
‚Die Tinktut danıı getrennt und der Ruͤckſtand Roc: mit 


22 Alkohol ausgezogen. Beide Auszüge wurden - vers 
einige, filtrire, mie 2 Unzen Ammoniak verfeßt und 2 
bis 3 Lage der Ruhe überlaffen. Nach diefer Zeit batte 
fich das Morphium zum Theil im kryſtalliniſchen Zu⸗ 
ſtande abgeſchieden, auf einem Filter geſammelt und 
getrocknet wog es 44 Unze, es befaß eine braune Ferbe; 


Waſſer nahm daraus Farbſtoff und mekonſaures Am⸗ — 


moniak auf und ließ das Morphrum in faſt reinem Zus 


Sande zurüd; es wog getrocknet 2& Unze, war nur, 


ſehr ſchwach rothgefaͤrbt und enrhielt nicht mehr Opian 


als das nach andern Methoden dargeſtellie. (Wir viel 


ſoll denn dieſes enthalten? D. H.) 
Das angegebene Verfahren ſcheint wegen feiner 


Einfachheit und. Genauigkeit fahr. geeigner zur: Prüfung 


des Opiums ded Handels; 4 .Unge Opium Tieferte das 


| u bei ao bi6 22 Gran Morpbium. 


So. einfach dieſe Methode auch ſcheint , (6 win fie _ 
mir nicht recht einleuchten, indem es kaum glaublich iſt, 
daß aus giner geiftigen Fluͤſſigkeit alles Merphium 
gefälii werden kann; denn fo fchwerloͤslich daſſelbe auch 


e 
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geiſt iſt, ſo befördern: die dem Opium beigemiſchten ex⸗ 


traktiven Theile dieſelbe dennoch ſehr, und -fekt man 
gar uͤberſchuͤſiges Ammoniak zu, fo wird ſich in ber 
STüffigkeit noch mehr Morphlum, gelöst erhalten, und 
‚die ansgefchiedenen Kryftalle möchten dann. größtentbeils 
Dpian feyn. Doc wäre es zu wünfchen, daß praftifche 
Pharmaceuten die Werfuche wiederholten. D. H. 





: :Beber Cantharidin. 
.:. (Journal de Pharmaeis, ' Juillet 1888.) - 
Das Cantharidin iſt nach den Beobachtungen: von 
Robiquet fluͤchtig und laͤßt ſich darch Sublimation 
‘in nadel foͤrmigen Kryſtallen erhalten. Der Dampf deſ⸗ 
ſelben wirkt ſehr nachtheilig auf die Augen. Ein junger 
‚Elege , der etwas kurzſichtig war und ber das Geſicht 


dem. erwwärmten. Cantharidin ſehr genaͤhert harte, bekam 


ſehr heftige Augenentzuͤndung, die Conjunftiva bedeckte 
ſich mie. Bläschen und. ex Fonpte einige Tage lang nicht 
ſehen. Diefe Wirkung war jedoch nur oͤrtlich und ers 
ftvedte ſich nicht auf die Harnwerkzeuge. Das über 


Tantharidin abdeſtillirte Waſſer kann auch von dem 


wirkſamen Stoff enthalten. - (Die bier angeführten Er⸗ 
fahrungen ſind keineswegs neu. L. Gmelin erkannte 
ſchon .vor 3 Jahren die Fluͤchtigkeit des Cant haridins 
und er ſtellte es deßwegen unter den Campherarten als, 
Cantharidens«Gampber auf; defien Handbuch der 
Chemie 2 Auflage ater Band ©, 1200, D. m. 


— — — 
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Ueberſdas Hesperidin, eine in den unreifen 
Pomesanzen enthaltene kryſtalliſirbare Sub 
ſtanz und Analpfe diefer Fruͤchte. 

a Bon Ledretom.. 
| (m ‚Nusane aus dem Journal de Pharmacie, Juillet 1838. 

Ä pag. 377.) 
er. Lebreton hatte unteife vomerenſen mit 
Weingeiſt von 220 Baumé uͤbergoſſen, nach mehreren 
Monaten zeigte ſich auf der Oberflaͤche dieſer Fruͤchte 
eine kryſtalliniſche Subſtanz abgelagert, die ſich bei naͤ⸗ 
herer Unterſuchung als eine eigenthuͤmliche ergab. Der⸗ 
ſelbe fand dieſe Subſtanz auch in andern Früchten ber 
Samilie:der Hesperideen, er glaubt, daß fie. in dieſer 
ganzen Familie verbreitet iſt und fchlägt deßhalb vor 
fie Hesperidin gu nennen, 


Das Heöperidin iſt nach din Erfabtungen des‘ or. 
2. vorzüglich in den weißen: markigen Theilen der: uns 
reifen Pomeranzen entbalten ‚e empfiehlt deßhalb fol⸗ 
gendes Verfahren als das mwecmaͤßigſle, um dieſe 
Subſtanz abzuſcheiden: 


| Der unmittelbar unter det grünen Ninde befindli⸗ 
che weiße ſchwammige Theil der unreifen Vomeranzen | 
wird forgfältig mit einem Meffer von den andern Theis 
Ten abgefondert und mit Waffer bei einer Temperatur 
von 25 bis 30% C. erfhöpft. "Der fo erhaltene braune, . 
fehr bittere Auszug wird etwas abgedampft, das abges 
fehiedene Eiweiß getrennt, die vorhandene Uepfelfäure mie 
Kalk neurralifirt und dann weiter bis zur Syrupconſi⸗ 
ſtenz verdampft. Der Ruͤckſtand wird mie Alfohol von 
40° ausgezogen, wo Gummi, Apfelfauser Kalf und. 
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draume bittere Subſtanz zuruckbleibt; der geiſſige Aus⸗ 


zug verdunſtet, hinterlaͤßt eine ſehr bittere ertraftartige 
Maſſe, die reich an Hesperidin if. Um das Hesperidin 
zu foheiden, behandelte man diefen Ruͤckſtand mit der 20 
fachen Menge deftillirtem Eſſig und uͤberlaͤßt das Ganze 
der Ruhe, wo ed ald ein weißes Pulver, welches ſich 
bald zu warzenfbrmigen Gruppen vereinigt, zuruͤckbleibt; 


durch Auflöfung in .Pochendem Weingeift und langſames 


Erkalten gelingt es daffelbe in nadelfbrmigen, zu 'wars 
zenähnlihen Maflen zufammengehäuften Kryſtallen zu 
erhalten. Auf diefe Weife dargeſtellt, iſt es weiß, von 
Seidengfanz, ohne Geruch) und von bitterm Geſchmack. 
Letzterer ruͤhrt jedoch von einer fehr. bitsern Subſtanz 
ber, welche das Hesperidin begleitet. Bei 109° E. 
ſchmilzt es, bei ſtaͤrkerer Hitze zerſetzt es ſich ohne Am⸗ 
moniakentwickelung. Auf gluͤhender Kohle verbrennt es 
unter Verbreitung von Rauch und etwas aromatiſchem 
Geruch. Aether wirft niche darauf ein. Alkohol Ibst 
es in der Kälte fehr ſchwierig, leicht in Wärme, beim 
Erkalten ſcheidet «8 fich zum Theil wieder aus. Kalteb 
Mafler loͤst ed nicht, Pochended nimme davon auf, 
beim Erkalten ſcheidet fih ein Theil in feinen Nadeln 
ab. Die geiftige und wäßrige Loͤſung reagirs nicht auf 
blaue Pflanzenfarben. Alkalien loͤſen es auf. Verduͤnnte 
Schwefelſaͤure wirkt nicht darauf, concentrirte faͤrbt es 
roth. Salpeterſaͤure faͤrbt es bei gewoͤhnlicher Tempe⸗ 
ratur orangegeld, in der Wärme koͤst ſte es auf und 
bildet damit Kleeſaͤure. Eoneentrirte Sakzfaͤure färbt es. 
gruͤnlichgelb, bei Zuſatz von Waſſer verſchwindet die 
Färbung. Concentrirte Eſũgfaͤure Töst ed in der Hitze 
auf, Waſſer truͤbt die Loͤſung nice, beim. freiwilligen 


19%: 

Verdampfen liefert fie warzenfoͤrmige Kryſtalle. Aethe⸗ 
riſche und fette Dele loͤſen das Hesperidin nicht merklich. 
Einfach und baſiſch⸗eſſigſaures Bleioxyd fällen es nicht: 
aus der maͤßrigen Loſang. Schwefelſaures Eiſenoryd 
bildet damit einen rothbraunen Niederſchlag. — Das Hes⸗ 
peribdir hat hiernach Aehnlichkeit mir dem Olivil, Piperin 


und Caryophyllin; es unterfcheidet ſich jedoch von dieſen 
Subſtangen in manches Bezie hung weſentlich und muß als ein: 


eigentbmlicher organiſcher Stoff betrachtet werden. 
Hr. Cebreton befchäftigte ſich auch die andern Bes. 

ftandtheble der untejfen Pomeranzen auszumitteln. Er mens. 

dete zur Analyfadie unreifen Früchte mittlerer Größe von Ci⸗ 


trus bigaradia amund fand darin folgende Beflandiheile: -- 


Ein fluͤchtiges Del. 
wefel. 
Chlorophoyll. 
Fette Maftirie 
Hedperitin.. 
Eine „gerbeftoffähnliche bittere, "aöfkringirende Sub 
ftanz mit Spuren von Gallusfäure. 
. Citronenfäure. 
Aepfelfäure. 
Citronen⸗ und aofelſauren Kalt und Kali. 
Gummi. 
Eiweißſtoff. 
Unorganiſche ei mit Opurn von Cifen und Bifere, 


volzfeſer. 





Berſuche uͤber das Palmenwachs und die. 


darin enthaltene kryſtalliſirbare Materie. 


Bon. Bonaſitre, 
(Ausgezogen aus dem Journal de Pharmarie, Juillet 1828.) 
Dad Palmenwachs kommt vor Cemoxylön. andi- 
cola, einem Baum, der in die Polygamia Monoecia L. 


- 





und in bie Familie ber Paltsen nach Juſſien gehber: 
Diefer Baum waͤchſt auf den Anden Pern's umd erreiche 
wohl eine Hoͤbe von 30 Toifen. Yus den Blättern und 
aus dem Stamm dieſes Baumes fließt dad Palmenwachs 
nach gemachten. Einfchnisten aus. Es iſt weißlich gelb, 
troden, pords, brüdig, auffallend Teiche, bei gewoͤhn⸗ 
licher Zemperatur ift es faſt geruchlos; in der Wärme 
wird ed weich und verbreitet einen ſchwachen angeneh⸗ \ 
men barzigen Geruch, Im ungelösten Zuflande befige 
ed wenig Geſchmack, die geiftige Loͤſung ſchmeckt jedoch 
bitter, ſie enthaͤlt neben Harz bittern Extraktivſtoff. 
Letzterer laͤßt ſich auch durch kochendes Waſſer auszie⸗ 
ben. Das Palmenwachs dient mis Fett oder mit Bie⸗ 
nenwachs zuſammengeſchmolzen zur Erleuchtung. 


Vauquelin und Bonſſingault haben dieſe 
wachsaͤhnliche Subſtanz bereits fruͤher einer chemiſchen 
Unterſuchung unterworfen. Bonaſtre wiederholte die 
Verſuche dieſer Chemiker und erhielt gleiche Reſultate, 
nur in Betreff des in dem Palmenwachs enthaltenen 
kryſtalliſirbaren Unterharzes dehnte er ſeine Verfuche wei⸗ 
ter aus und bezeichnet daſſelbe mit dem Namen Ce⸗ 
roxylin. Nach dieſen Verſuchen erhaͤlt man dad Ger 
roxylin, wenn man dad Palmenwachs erſt mir kaltem 
Weingeiſt erſchoͤpft und den Ruͤckſtand mit kochendem 
Alkohol auszieht; während dem Erkalten nimmt letztere 
geiſtige Loͤſung eine kleiſterartige Beſchaffenheit an und 
es laͤßt ſich daraus durch Auspreſſen das Ceroxplin ale 
eine anfangs harzige geleeartige Maſſe, Die waͤhrend ei⸗ 
nigen Monaten kryſtalliniſch wird, abſondern. Auf dieſe 
Weiſe dargeſtellt erſcheint ed in ſeidenartigen, außeror⸗ 


dentlich zarten, ſehr weißen Kryſtallen, die zu dendriti⸗ 


ſchen Geftalten vereinigt find: Gut getrocknet phosphor 
rescirt es ſehr ſtark beim Neiben im Dunkeln. In 
Aether loͤst es fich fo wie Die andern Unterharze. nicht. 
Bon dem Caryophyllin und Amyrin unterfcheider es fich 
Yorzüglich durch ſeine Sroftalform und feine Phoe⸗ 
vhorescan . 


Ueber die friſchen Pflanzenfäfte 
. Bon Reclug f 


(Im Auszug aus dem Journal de Ehimie medicale, 
© Fevr., Mars, Avril, Mai et Juillet 1828.) 


IL. Eintheilung. der Pflanzenfäfte 

Eine. Klaſſißkation der durch Auspreſſen frifcher 
Mlanzen erhaltenen Säfte nach ihrer chemifchen Zuſam⸗ 
menſetzung und ihrer mediciniſchen Eigenſchaften iſt wohl 
die zweckmaͤßigſte, allein diefelbe hat viele Schwierigkeit, 
da unfere Kenntniffe über die Beſtandtheile und Wirkuns 
gen diefer Säfte fehr unvollfiändig find. Ein Verſuch 
einer Eintheilung der frifchen Pflanzenſaͤfte nach dieſen 
Principien iſt folgende: 

1) Saure pflanzenfaͤfte. Dieſe enthalten 
eine oder mehrere Saͤuren im freien Zuſtande; hierher 
gehören die Saͤfte vieler Fruͤchte, des Sauerklees u. ſ. w. 
2) Alkalihaltige Pflanzenſaͤfte. Es ge 
Hören hierher ſolche Säfte, welche ein organiſches Alkali 
enthalten, das denſelben eine heftige Wirkung auf den 
thieriſchen Organismus ertheilt, in reinem Zuſtande 

»kennt man dieſes Alkali jedoch meiſt noch nicht; als 
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| Saft der Bellabonna, dei: Shierlinat; Eiffafrautd, 


Tabaks, Mohns u. ſ. w. 
3) Salzige Pflanzenſaͤfte. Der vormals 


tende wirkſame Beſtandtheil derſelben iſt ein oder meh⸗ 


rere Salze. Es gehoͤren hierher der Saft von Borrago 
off, , Parietaria off,, Sempervivum tector. etc. 
4) Ölttere Pflanzenfäfte Diefe zerfallen in: 
a) toniſchobittere. 3. B. Saft von Zaufendgüls 
denfraut, Erdrauch, Bitterklee, Cichorie. | 
b) bittere, purgirend wirkende Man Bat 
hierher zu sählen den Saft der Gichtruͤbe, des 
Attichs, Kreutzdorns u. ſ. w. | 
5) Gerbeftoffhaltige Pflanzenſaͤfte. Diefe 


haben zwar auch einen geringen bittern Geſchmack, aber 


fie ungerfcheiden ‚fih von der vorigen Ubrheilung dadurch, 


daß fie Eifenfalze blau oder grün fällen und mit Leim 


und Eiweiß eine wenig lödliche Verbindung bilden, Ale 

Beifpiel: Saft von Toxicodendron. 
6) Aromatiſche Pflanzenfäfte Dieſe laſ⸗ 

ſen ſich eintheilen: 

2) in rein aromatiſche; es gehören bierher die 

Saͤfte von vielen Schirmpflanzen und Rippenblumen. 

b) in ſcharf aromatifche, z. B. Saft vom koffel⸗ 
kraut, Kreſſe und Knoblauch. 

7) Harzhaltige Pfl anzenfäfte. Diefe vers 
danfen ihre energifche Wirkung einem Harzgehalt. 3.8. 
Gaft von. Gratiola, Momordica Elaterium etc, ” 

8) Zuderige, Pflanzenfäfte. Der vorwals 
tende Beſtandtheil derfelben iſt Zuder. Es gehört hier 


ı98 u | . 
. Ber Saft der Nunkeiräben, dei’ Bnderoht, der Mais⸗ 
ſtengel u. ſ. w. 
U. Von der Einſammlung der Vegetabilien. 
Ueber die Zeit der Einſammlung der vegetabilis 
fihen Subftanzen, aus welchen Saft. ausgepreßt werden 
ſoll, berrfcht noch viel Ungewißheit' und es iſt fehr zu 
‚wünfchen, daß durch Verfuche der. Aerzte mehr Licht 


. Uber diefen wichtigen Gegenſtand verbreitet werde.: Bei 


der Einfammlung der Pflanzen, welche ausgepreßt wers 
den follen, iſt im Allgemeinen folgendes zu befuͤck⸗ 
ſichtigen: | 

ı) Das Klima in Beziehung auf die Wirkſamkeit, 


welche dieſelbe Pflanze beſitzt, Die in verfchiedenen kan⸗ 


dern wild waͤchst. 

.2) Die Lage und Beſchaffenheit des Bodens, auf 
welchem die Pflanze vorkommt. 

3) Die Jahreszeit, in welcher die Pflanze gewoͤhn⸗ 
lich bluͤht und Fruͤchte bringt, da die Beſtandtheile eis | 
ner zu dieſer Zeit blühenden Pflanze verſchteden find 
von denen, welche eine Pflanze enchält, Pie durch ger 
linde Mitserung oder durch kuͤnſtlich⸗ Warw⸗ mochmels 
zum Bluͤhen kommt. 

Das Alter oder. die Periode der VBegiatien, in 
welcher die Pflanze am kraͤftigſten iſt. 

5) Od die Pflange wild wachet oder witiviri 
wirb, 
| 6) Die Auwendung, welche: man von dem Saft 
zu wachen gedenft. u | 
Ucker die Cinfommlung und Auftenadun einzel⸗ 


| 0 9 
wer Mlanzentheite Indbefondere, aus wilden. der.. Saft 
auögepreßt werden fol, gibt Hr. Recluz folgendes an, 
welches: ſich groͤßtentheils auf eigene Beobachtungen 
Rüge: | 

Cinfammlung: und Aufbewahrung: von 
Wurzeln. Saft aus Bryonienwurzel, welde im Herbſt, 
nachdem die Blaͤtter abgefallen waren, geſammelt, war 
bitterer, jedoch weniger milchicht, als der vonim Fruͤhling 
geſammelten, „die ſtaͤrkere Truͤbung kam jedoch nicht von 
einem groͤßeren Harzgehalt, ſondern von einem Ueberſchuß an 
Eiweißſtoff her; die im Herbſt geſammelte Wurzel muß 
deßhalb vorgezogen werden. — Saft aus Möhren, wels 
die im Juni geſammelt waren, wurde an der Luft ſwnell 
braun und ı Pfund davon lieferte 1 Unze ſehr ſuͤßen 
Syrup; ; Möhren im November gepreßt, gaben dagegen 
einen Saft der an der Luft feine Farbe nicht veränderte 
und ı Pfund davon gab, obgleich er ein etwas größes 

res fpecififches Gewicht beſaß, doch nicht mehr als 6 
Drachmen Syrup von gleicher Beſchaffenheit. — Die 
Aufbewahrung der friſchen Bryonien⸗ und Meerrettig⸗ 
Wurzeln geſchieht im Sand, worin fie ſich gut halten; 
Müben und in Frankreich gebaute Möhren auf gleiche 
Peife aufbewahrt, werden im Frühling holzicht, bei 
Möhren aus Flandern findet dieſes nicht Statt. 

Sinfemmilung der Stengel Mais ſtengel 
im-der erſten Periode des Wachſens (am 18. Juli) ges 

ſammelt, gaben einen Saft, der 3,30 B. zeigte, am 1. 
Yuguft, wo die weibliche Aehre anfing ſichtbar zu were 


den, hate der Saft eine Dichte von 6,7° Bund am 


33. Auguſt, we. die männlichen und weiblichen Blumen 
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Blühten, 7,50 &., und diefes war der ſchicklichſte Zeits 
punkt, um diefelben abzuſchneiden und auf Zuder zu 


‚ benugen. — Zuckerrohr, während der Bluͤthe ausgepreßt, 


gibe einen Saft, der nur 59 B. zeigt, ed wird jedoch 
4 bie 5 Monate fpäter gepreßt, v wo: der Saft eine Dichte 
von 14° 8. hat. 

Einfammlung der Rinden. Bloß die Rin⸗ 
den von Sambucus nigra et Ebulus werden auf Saft 
benugt und biefe find zu dieſem Zwecke im Grüplinge 
su fammeln 

Sinfammlung der ganzen Pflanzen. Der 
ſchicklichſte Zeitpunft zur Einfammlung der ganzen Pflans 
ge ift die Bluͤthezeit bis zu der Periode, wo Diefelbe 
Früchte bringen; man muß jedoch auch Diefe beiden Epos 
hen unterſcheiden nach der Natur der Pflanzen und der 
Stoffe, welche man in dem Safte haben will. — Der 
junge Vorerfch enthält nach Boulduc nur ſchwefelſau⸗ 
sen Kalk, wenn er Älter ift, ſchwefelſaures und falperers 
faured Kali: Nach Robert gibt diefe Pflanze, wenn 
fie im Winter bluͤht, viel Saft und wenig Extrakt, das 
Gegentheil findet bei der im Juli blühenden Pflanze 
Statt. Saft aus diefer Pflanze im Monat Mai Furz 
vor dem Blühen audgepreßt, entbielt faſt nur falpeters 
faured und falgfaures Kali, nach Brac onnot dagegen 
während des Bluͤhens efligfauren, Apfelfauren und fals 
Heterfauren Kal. — Zunge Viola arvensis gab einen 
geruchlofen Saft von 3° Dichte, blühende von 5° 


Dichte und unangenehmen Geruch, ſolches mit reifen 


Fruͤchten einen dicken Schleim von 13,2% ©. und gileis 


hen Geruch. — Junges Seifenfraut gibt einen dünnen 





201 


und faft geſchmackloſen, bluͤhendes einen bittern, ſchar⸗ 
fen und unangenehm riechenden und ſamentragendes eis 
nen fo dicken Saft, daß er blos unter Zufag von Waſ⸗ 
fer ausgezogen werden konnte. — Kreffe gibt vor ber 
Bluͤthe einen Saft von 2,59 B., während und etwas 
nach ‚berfelben von 39 ©. 


Einfammlung der Blätter. Die Blätter 
find zur Bluͤthezeit bis zu der Zeit, wo die Pflanze 
Srüchte träge, am wirffamften Auch find die Blätter 
der Stengel und Zweige Fräftiger als die Wurzelblaͤtter. 
Saft aus Stengelblättern von blühendem Boretſch hatte 
eine Dichte von 3,5%, von Wurzelblättern derſelhen 
Pflanze nur 3,5° und einen geringern Geſchmack. — 
Dir Saft aus den Stengelblättern des Stechapfels zur 
‚Zeit der Blüthe oder etwas fpäter gepreßt, war um es 
nen Grad dichter als der, welcher dor dem Slühen der 
Pflanze erhalten wurde. 

Einfammlung der Früchte. Wuͤnſcht man 
aus Fruͤchten/einen Saft zu erhalten, der befonders füße, 
bittere, färbende oder riechende Stoffe u. ſ. w. enthält, . 
fo find dieſelben in völlig reifem Zuſtande zu fammeln; 
etwas vor der Reife fammelt man fie, wenn man Säuren 
daraus ziehen will; die Beeren des Sauerbornd machen 
jedoch eine - Ausnahme, denn dieſe haben im reifen 
Zuflande die meifte Säure. Saft aus reifen Früchten 
hat ein größeres ſpecifiſches Gewicht als der aus unrei⸗ 
fen, wegen dem groͤßern Gehalt an Zucker, Schleim 
oder Gallerte; dieſes gilt insbeſondere von Aepfeln, 
‚Birnen, Quitten, Stachelbeeren, Weintrauben, Beeren 
des Kreutdoras u a. — Sehr teife Fruͤchte geben jedoch 
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in einigen Faͤllen einen Saft von geringerer Dichte als 
etwas weniger reife, dieſes ſindet z 5. bei ‚dem Citro⸗ 
nen Statt. 


I, Bon dem Yusjiefen bes Saftes, 


Ehe zu der Trennung des Saftes von den marki⸗ 
‚gen heilen gefchritten werden Tann, mäflen Die meiften 
‚vegetabilifchen Subftanzen. befonders porbereitet . werben. 
Zu den. -vorbereitenden ‚Operationen gehört . dad Auss 
putzen, Waſchen, Abtrocknen, Schälen, Abheeren, das 
Zerkleinern u. ſ. w. Die. — * des Zerkleinerns richtet 
fi) nach der Natur der Subflanzen. Himbeeren, Maul 
'bieren, Fliederbeeren, Kirfchen u. dgl. reibt man in eis 
nem Moͤrſer von Quajak, doch ohne die Samen oder 
‚Kerne zu zerdruͤcken; man zieht auch wohl vor ſie mit 
den Haͤnden zu zerdruͤcken. Große, fleiſchige Wurzeln: 
als Ruͤben, Moͤhren u. ſ. w. werden gaͤnzlich gerieben, 
Birnen, Aepfel ꝛc. nur bis auf die Samenbehaͤlter. Es 
iſt hierbei zu bemerken, daß man mit Unrecht annimmt, 
die braune Farbe des Safıed aus Aepfeln, Quitten ıc. | 
Fomme von dem Neibeifen ber, dann der Saft hat an 
und für ſich die Eigenfchaft an der Luft braun zu wers 
den. Holzige Wurzeln, Rinden, Blätter und Blumen 
werden jerftoßen. ‚Beim Zudertohr finder das Bermalen 
| zwiſchen eiſernen Cylindern Statt, wobei der Saft ſo⸗ 
‚gleich ausfließt. Wei einigen Bäumen, z. B. bei horn 
und Birken fließt der Saft ſchon nach dem Anbohren 
aus. — 
| ‚Nachdem die Subſtanzen, wenn es erforderlich iſt, 
auf eine der angegebenen Weiſen zerkleinert ſind, wendet 
man bei mnehreren, — als bei Himbeeren, Maulbeeren, 
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Berberikbetren ww. die Maceralien an, wornach ſich der 
Saft leichter klaͤrt und wobei die färbenden. und riedyen« 
den Theile aus ben Schalen mehr von dem GBafte auf 
genommen werden. Gitronen und Orangen. miͤſſen je, 
doch ſogleich ausgepreßt werden. Die Marerasion muß 
bei einer Temperatur von ın — 120 State finden und 
darf nur fo lange dauer; . bis der Baft. anfänge ſich 
von den markigen und gefatindfen Theilen zu. sreıinen, 
Bei m. Fruͤchten finder biefe Abſonderung ſchon nach 
einigen Minuten Statt, ..g. B. bei Aepfeln and Birnen, 
bei andern z. B. bei Himbeeren und Maulbeeren dauer 
es einige. Stunden ; iſt die Temperatur zu niedrig, fo 
folgt ſie ſelbſt nicht nach. einigen Tagen. Man bringt 
dann das Ganze auf Leinwand und läßt den ‚Sal an 
einem Tühfen Orte abtröpfeln. 

Der audgepreßte. ungeflärte Saft. einiger Srüdse 
verliere, wenn man ihn mist dem Rüdftande macerirt, 
an feiner Dichte, z. B. Saft von Himbeeren, der vor 
der Maceration 200 hatte, beſaß nach derſelben nur 
noch eine Dichte von 7% . . 


: Bei wenig ſaftigen vegetabiliſchen Eadkanzen füge . 
mir etwas Waſſer zu, dieſer Zuſatz muß jedoch gleich 
bei dem Zerſtoßen Statt finden, damit ſich das Waſſer 
iunnig mit dem Safte miſcht, fuͤgt man daſſelbe weft beim 
Auspreſſen zu, fo haͤlt ſich der Saft nicht fo lange. 

Aus mehreren vegetabiliſchen Subſtanzen, welche 
keine flüchtigen und keine bei der Siedhitze das Waffer 
zerſetzbaren Beſtandtheile enthakten, kann der Saft burch 
Auskochen erhalten werden; es gehören dahin Möhren, 
Wahholders, Kreutzdorn⸗, Hollunderbeeren ‘na. ſ. w. 
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Man hat.bei dem. Ausfodhen ben Vortheil, daß alle im 
Safte Tösliche. Subflangen aufgenommen werden und 
der Ruͤckſtand ziemlich volkfländig erſchoͤpft erfcheint. 

Die Fruͤchte werden zuvor in einem Mörfer: etwas ger . 
druͤckt und in: einem ſilbernen Gefäße erhigt,. bis fich ber 
Saft abgefondert und einigemal. aufgefodht hat. Bei 
fauren Früchten iſt das Auskochen nicht anzurathen, 
weil dadurch der Saft einen Beigefchmad erhält. 

Ale 2) pharmraceutifche Schriftiteller geben die 
Gährung als eine fehr geeignete Operation an, um dem 
Saft aus Fruͤchten auszuziehen. Die Säfte werden das 
durch jedoch Fehr verändert, Zuder, Schleim und Gals 
Verte werben dabei zerfegt und es findet Bildung von 

- MWeingeift und Efiig Start. Die Gährung kann bei, 
halb nicht bei der Ausziehung von Saͤften angervendet 
werden, ‚die zum. mebieinifchen Gebrauche befiimme find. _ 

Das-Auspreffen gefchieht, wie erwähnt, ‚Bei einis 
‚gen. Früchten z. B. bei Eitronen, ohne daß biefelben 
außer dem Abſchaͤlen einer der oben angezeigten Behands 
lungen unterworfen worden find. Berberisbeeren, Him⸗ 

‚ beeren , Kirfdfen und einige andere Srüchte werben wohl 
auch. ohne vorhergegangene. Maceration audgepreßt; Dies 
ſes ift aber nicht zu empfehlen, weil der ſo erhaltene 
Saft.weniger Farbe und Geruch befigt. Diefe und die 
meiften andern vegetabilifyen. Subftanzen müflen auf 
eine der angezeigten Weiſen vorbereitet werben. . Meiſt 
fendere fi der Saft dabei fchon zum Theil ab ‚und 
man hat nur nöthig, die rädftändige Maſſe audzuprefs 
fen. Das Auspreffen unternimmt man in Beuteln von 
harter Leinwand; wenn dad Mark ſehr ſchleis und 


aalfertartig iſt, ſo ſchichtet man es vorher mit gehack⸗ 
tem Stroh. 
Bei dem Auspreſfen von 1 Pflangenfäften zeige fich, 


daß, wenn die Pflanzen fehr faftig find, der beim erften 
Ausprefien erhaltene Saft weniger gefärbt erfcheint, ale 


der vom zweiten Auspreſſen, weil dad erftere Zerſtoßen, 


un ein Berfpriken zu vermeiden, meift nicht fo Tange 
fortgefeßt wird, bie die Gefäße der Pflanze volkftändig- 
zerriflen werden, dieſes findet mehr beim zweiten Zer⸗ 
floßen Staat und das Chlorophyll mifcht fi dann dem’ 
Safte reichlicher bei. Die legte Menge des abfließenden 
Safted bag dagegen nur die Farbe des kalt filtrirten 
Saftes. Dean beobachtet ferner, daß wenn diefelbe 


Subflanz einigemal audgepreßt wird, der Saft von vers . 


fhiedener Befchaffenheis ift. Bei fehr faftigen Pflanzen 
it die Dichte. ded Saftes vom erfien Auspreſſen geringer 
ald von. dem zweiten, bei weniger ‚faftigen findet das 
Entgegengefeßte Statt. Der Geruch des Saftes, wels 
her zuletzt ausfliest, iſt flärker ald der des zuerſt ers 
baltenen. Außerdem ift noch zu bemerken, daß felbft 


‚ nad dreimaligem Außpreffen der Rüdftand nicht ers 


ſchoͤpft iſt; will man daher den Saft zu Ertraft vers 
wenden, fo Kann man den Rüdfland mit gleichen Theis 
Ien deſtillirtem Maffer anreiben und nochmals preffen, 
‚man erhält dadurch noch einen Saft von nicht unbebeus 
tender Concentration. 


IV. Von der Reinigung: ber Pflanzenfaften 


Ale friſch gepreßte Pflanzenſaͤfte erſcheinen mehr. 
oder weniger durch Chlorophyll, Staͤrkmehl, Inulin 
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oder andere unloͤsliche Subſtanzen getrübe, hierdurch 
werden fie zu einer fihnelleren Veränderung bispenirt- 
und müffen deßhalb Davon gereinigt werden. Ed bes. 
dürfen jeboch nicht alle Pflanzenfäfte eine Reinigung vor 
diefen trübenden Theilen; es gehören hierher alle diejes 
nigen, bei denen man beobachtet hat, daß fie im nicht 
getlärten Zuftande am wirffamften find, 3.2. die Säfte 
der Cruciferen und einiger Lippenpflanzen; ferner foldhe 
Säfte, die zur Ertrafsbereitung nach der Störd’fhen 
Methode beftimmt oder die zu Liqueurd verwendet werden 
und endlich auch ſolche, die nach der Angabe von Ups 
pe rt aufbewahrt werden. 


Die Reinigung der Pflanzenfäfte gefchieht, wenn 
fie erforderlich iſt, durch mechaniſche oder chemiſche 
Mittel. 


2) Reimigung durch mehanifce Mittel. 


Durh Ruhe. Zaͤhe und fehr eimeißreihe Säfte, 
welche man filtriven will, muß man einige Zeit der 
Ruhe überlaffen, weil fie fonft nur fehr ſchwierig Durch 
Siltrirpapier bindurh geben. Ber diefen Säften hat 
nach) einigen Stunden meift die Ubfonderung der unlöß« 
lichen Subftanzen Etatt gefunden und das Siltriren gebt 
dann leicht vor fi; dieſes ift 3. B. der Gall bei Bels 
ladonna, Föffelfraut und Stechapfel, wenn fie nach der 
„Bluͤthezeit gepreßt werden. Bei ſauren und ſehr waͤßri⸗ 
gen Saͤften iſt das Hinſtellen auf einige Zeit unnoͤthig, 
da die Abſonderung der truͤbenden Theile ſchon nach vis. 
nigen Minuten erfolgt; Doch läßt fih auch das Siltris 
ren vor Säften einiger fauren völlig reifen Früchten abs. 
Fürgen, wenn man Diefelbe vorher höchfiens einige 
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Stunden lang der Ruhe überläßt. Zuderhaltigen Säften 
3. D. den von Ahorn und Möhren ift dad Hinftellen 
zum Klären nachtheilig, da fie in kurzer Zeit eine Ver⸗ 
‚Anderung erleiden, man klaͤrt fie daher durch andere 
Mittel. — Die Klärung des Saftes durch Ruhe erfolgt. 
von oben nach unten; verlangt man denfelben vollig 
beit, fo iſt es jedoch nicht hinlaͤnglich, Die Fluͤſſigkeit 
von dem Bobdenfage abzugießen; das Decanthiren reicht 
hur dann hin, wenn der Saft nie völlig durchſichtig 
zu feyn braudt. iR 
f Durd Siltriren und Coliren. Das Filtris 
ren und Coliren der frifchen Pflanzenfäfte hat befonders 
Hr. Deyeux anflatt der Coagulation, deren man ſich 
früher faft ausfchließfich zur Reinigung der nad Magis 
firalformeln dargeftellten Gäfte bediente, anzuwenden 
empfohlen. Zum Tiltriren der Säfte bediente man ſich 
des nicht geleimten Papiers, und zwar hat man hiezu, 
vorzüglich bei fauren, aromatifchen oder füßen Säften, 
weißes anzuwenden, da graues dem Safte Gefhmad 
und Geruch ertheilt. Das Coliren geſchieht durch Wol« 
lenzeug und durch Leinwand; erftered foll man nur bei; 
der Reinigung der durch Ausfochen erhaltenen Säfte ans 
wenden; legterer bedient man fich bei großen Mengen 
von Saft, der durch Maceration ausgezogen if. Die 
ſehr wäßrigen und fehr flüffigen Säfte ändern durchs 
Filtriten ihre Dichtigkeit nicht, wenn fie frifh ausge⸗ 
| zogen filtrirt werden, dahin gehören: Säfte von fauren: 
Kirſchen, bluͤhendem Boretſch, Kreſſe, Kerbel, Erdrauch 
und Seifenkraut. Säfte dagegen, welche viel Eiweiß⸗ 
| ſtoff, Gallerte oder Schleim enthalten, verlieren durchs 
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Filtriten von ihrer Dichte, z. B. die Säfte von Bilſen⸗ 
traut , Stechapfel und Belladonna zur ‚Zeit der Srudt, 
von Möhren, von Erdbeeren, Stachelbeeten, Citronen 
und andern ‚Früchten. Außerdem bemerft man beim 
Siltriren der Pflanzenfäfte noch folgendes: 1) Diejenis 
gen Säfte, welche durchs Ziltriren ihrd Dichtigfeig nicht. 
ändern, ‚gehen im erften Augenblicke fogleich heil durch 
Filter, dagegen diejenigen, welche hierbei an Dichtigkeit 
verlieren, anfangs truͤb durchlaufen, das zuerſt Abflieſ⸗ 
ſende muß deßhalb aufs Filter zuruͤckgegoſſen werden. 
.3) Die auf dem Filter bleibenden Theile riechen ſtaͤrker 
als der helle Saft; fie ſind bei Citronen, Himbeeren, 
u Maulbeeren u. ſ. w. gallertartig, bei vielen Wurzeln 
und bei Aepfeln und Birnen beſteht das auf dem Filter 
Zuruͤckbleibende aus Satzmehl; bei mehreren Fruͤchten, 
ſo wie auch bei Moͤhren erſcheint dieſer Ruͤckſtand ge⸗ 
faͤrbt. 3) Die filtrirten Saͤfte halten ſich nicht ſo lange 
als die durch Coagulation gereinigten, ſie ſind aber 
wirkſamer als dieſe. 


Vor Kurzem hat man vorgeſchlagen, um ſaure 
Pflanzenſaͤfte zu klaͤren und haltbarer zu machen ſie 
vor dem Filtriren mit fein geſtoßenen Mandeln zu mis _ 
fihen. Bei Prüfung diefer Angabe zeigte fi, daß 
die Säfte. von Himbeeren, Erdbeeren und Maufbeeren 
durch diefe Urt der Reinigung von ihrer Farbe verlieren 
und dadurch auch nicht merklich heller werben, als durch 
Filtriren ohne Zuſatz von Mandeln. — 


) Reinigung duch hemifche Mittel, 
Bon der Coagulation. Eimweißftoffhaltige, 
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Manzenfäfte, welche zur Bereitung gewöhnlicher Ex⸗ 
trafte und Syrupe beftimme find, werden durch Eoa⸗ 
gufation gereinigt, um daraus halıbarere Produkte von 
fhönerem Ausſehen zu erhalten. Man wendet bie Coas 
eulation auch bei Magiftralfäfter, die fehr fehleimig 
find, an, ed iſt diefes jedoch nicht zu empfehlen und 


beffer iſt es, den Saft mit einer beſtimmten Heinen Mens . 


ge Waffer zu verfegen, um ihn filsriren zu‘ koͤnnen und 
die Doſis für den Kranken in dem noͤthigen Verhaͤltniß 
zu vermehren. Nur in dem Falle ift die Coagulation 
- hierbei angınvenden, wenn der Kranfe den Saft wegen 
des Eiweißgehaltes nicht Teiche verdauen kann. 


Die Coagularion bed Saftes wird durch Erhißen 


bis auf 45 bis 70° R. bewirkt; der Eiweißſtoff gerinnt ' 


: hierbei, fchließt dabei die trüäbenden Subfiangen ein und 
fondert fich mit diefen auf der Oberfläche der Flüͤſſigkeit 
“ab. Das Erhigen aromatifher Säfte, wo dad Aroma 
in Betracht fommt, nimmt man in verfchloffenen Ger 
fäßen vor. Die durch Coagulation mittelſt Wärme ges 
reinigten Säfte find weniger gefärbt und befigen. wenis 
ger Geruch als Die durch Siltriren geflärten ; ſie Taffen 
fich Teicht filtriren 5; fie find von geringerer Dichte und 
auch weniger wirffam ald vor der Reinigung und er. 
halten ſich auf eine kurze Zeit in gutem Zuſtande. 

Die Wärme ift jedoch nicht dad einzige Mittel, 
welches zur Caagulation der Pflanzenfäfte angewendet 
wird, man. bedient ſich hierzu auch bed Weingeiftes, 
"der Pflanzenfäuren, zumeilen auch ber Mineralfäuren und 
faurer Pflanzenfäfte, als ded Safted ber Citronen, faus 
er Pomeranzen und ded Sauerampfers; dieſe Saͤfte 
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wirken jedoch nicht blos klaͤrend, ſondern theilen auch 
ihre Wirkung mit. Die Magiſtralſaͤfte, welche man 


auf dieſe Weiſe zu klaͤren pflegt, gehören in die alaſe 
der aromatiſch⸗ſcharfen. 

Verſuche mit verſchiedenen Säften, die burch Coa⸗ 
gulation in der Waͤrme geklaͤrt waren, zeigten, daß der 
Gehalt eines Saftes an loͤſlichen Beſtandtheilen keines⸗ 
weges mit ſeinem ſpecifiſchen Gewichte correſpondirt, die 
‚Menge des Extraktes, welches aus gleichen Mengen 
Saͤften von verſchiedenen Pflanzen erhalten worden, die 
‚ein gleiches fpecififched Gewicht befaßen, waren nämlich 
ſehr verfchieden. 


Klären durh Eiweiß unter Mitwirs 
fung von Wärme, Obſchon mehrere Pharmaceuten 
auf die Nachtheile aufmerkfam gemacht haben, welde 
Die Anwendung des Eimeißes Beim Klären der Pflanzen⸗ 
fäfte mit fich führe, fo empfehlen dennoch ſchaͤtzbare 
Pharmafopden daffelbe zum Reinigen von fihleimigen 
und zähen Säften. Berfuche haben jedoch gezeigt, daß 
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bei diefen Säften ein Zufag von Eiweiß überflüfig if, 


weil fie an und für fich bereite foviel davon enthalten, 
als zur Klärung nöthig iſt. Bei zuderigen Gäften, 
welche man auf Zuder benußen will, ift aber ein Zuſatz 
von Eimeiß ‚bei der Reinigung erforderlich. Man ber 
dient ſich zu dieſer Klärung als -eiweißftoffhaltige Fluͤſ⸗ 
figfeie entweder des Eimeißed oder des Rindsblutes, 
zum pharmaceutifchen Gebrauche fol man jedoch nur 
dad erfiere anwenden. Dad Verfahren dabei ift folgen: 
des: Man erhige den Haft bis zum fchwachen Sieden 
und traͤgt nach und nach unter Umrühren fo lange in 
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Waſſer vertheiltes Eiweiß ein und ſchaͤumt ab bis der 
Saft klar und das fich bildende Coagulum nur wenig 
gefärbt erſcheint; hierauf wird colirt. Die Pflanzens 
fäfte erleiden durch Diefe Reinigung eine große Veraͤn⸗ 
derung. Ein Theil des Eiweißes bleibe nämlicd in dem 
Gafte gelöst , der Ueberſchuß der Säure geht eine Vers 
bindung. mit einem Theile des Eiweißfloffed ein und 
durch die hohe Lemperasur werden Zerfegungen und neue 
Verbindungen bewigft. Es ergibt fich hieraus, Daß 
man diefe Urt der Reinigung bei Säften, welde als 
Arzneimittel angewendet werden follen, nicht anwenden 
darf. | | 
Klärung dur Fermentation. Noch 
mehr verändernd auf die frifchen Pflanzemfäfte, ale die 
eben ‚angegebene Reinigung mirtelfi Eiweiß, wirkt Die 
Gährung. Hierdurch wird Zuder, Schleim, Gallerte 
u. f. w. zerfegt und in Subftanzen von ganz verſchiede⸗ 
nen Eigenfchaften umgewandelt. Man fol deßhalb auch 
das Filtriren oder die- Ruhe zum Klären von Pflangens 
fäften anwenden ‚wo man die Gaͤhrung vorfchreibt. 


V. Bon der Confervation der gereinigten 
Säfte, 

Da ed nicht wohl moͤglich iſt, den jaͤhrlichen Be⸗ 
darf an Syrupen, Gelees, Liqueurs und anderen Zuberei⸗ 
tungen, zu deren Darſtellung friſche Pflanzenſaͤfte erfor⸗ 
derlich ſind, zu beſtimmen, ſo geht es nicht immer 
an, dieſe Praͤparate fuͤr das ganze Jahr aus den friſch ge⸗ 
preßten Saͤften zu bereiten. Ueberdieß erleiden die Sy⸗ 
rupe, welche aus ſauren Saͤften bereitet ſind, einige 
Veraͤnderung, fie verlieren an ‚ihrer Säure und auch an 
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ihrer Süßigfeit, auch werden die fauren Gelees hei 
Vängerer Aufbewahrung koͤrnig und unanfehnlich ; endlich 
hat man aud) einige Pflanzenfäfte im reinen Zuftande 
zu gewiffen Medicamenten nöthg. Es ift deßhalb erfors 
derlich, einige derfelben zu conferviren. Es gelingt dies 
fed mehr oder weniger nach der Natur ded Saftes und 
nad} den Mitteln, weiche man anwendet, um die Eins 
wirfung der Luft, welche die Säfte zur Gährung dis⸗ 
poniri, zu hindern. Die hierzu empfohlene Mittel ſind: 
Oel, Alkohol, ſchweflichte Saͤure, ſchweflichtſaurer Kalt 
"und die Methode des Hrn. Appert. 

| Die Confervation der Pflanzenfäfte durch Del ift 
ſchon Tange von vielen Pharmaceuten angewendet wor⸗ 
den. Dan hat hierzu Dlivendl, Mandeloͤl und Nelken⸗ 
dI vorgefchlagen, jedoch jedes bderfelben has feine Nach⸗ 
Abeile und Feines hält den Zutritt der Luft vollftändig 


ab, es ergibt fich diefed aus der Iangfamen Gährung , | 


welche der fo aufbewahrte Saft erleidet. 


Der Weingeift iſt ein vorgügliches Mittel zur Ers u 


haltung der frifchen Pflanzenſaͤfte. Er Fann jedoch Bier; 
zu nicht im Allgemeinen angewendet werden , wohl eigs 
net er fih zur Confervation von Säften die zur Dar⸗ 
ftelung von Liqueurs beſtimmt find und wohl auch ders 
jenigen, welche man fpäter zu Ertraft eindampfen will, 
doch möchte im Iegteren Tall feine Anwendung auch nicht 
ohne Nachtheil feyn, denn Eiweißſtoff und andere Beſtand⸗ 
theile des Saftes werden durch Weingeiſt gefaͤllt. 

Das ſchweflichtſaure Gas wirkt merklich veraͤn⸗ 
dernd auf die Pflanzenſaͤfte ein, ſie verlieren an ihrer 
Farbe und behalten immer ein wenig den Geſchmack 
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:and Geruch dieſes Gaſes. Der ſchwefſichtſaure Kalt hat 
jedoch diefe Nachtheile nicht und ber Safı hält fi das 
durch mehrere Jahre lang, es bilder fih-darinnen nur 
-ein geringer Niederfhlag, der aus ſchwefelſaurem Kalk 
beſteht. Verſuche zeigten, daB höchiiend 12 bis ı5 
Gran fchweflichtfaurer Kalk erforderlich find, um eine 


Pinte eined fauren Saftes laͤnger als ein Jahr zu con⸗ 


ferviren. | 
In allen den Fällen, wo Del, Weingeift, ſchwef⸗ 
Tichtfaured Gas nicht hinreicht, den Saft zu conferviren 
.oder wenn diefe Mittel nicht angewendet werden Fonnen, 
"reicht die Methode ded Hrn. Appert aus und fie bies 
get noch den Vortheil dar, daß dem Saft dadurch‘ weder 


Geſchmack noch Geruch mitgetheilt wird und er feine 


Garde mehrere Jahre lang behält. Diefe Methode iſt 
folgende: Gut ausgewählte (flarfe) Bouteillen werden 


bis an den Hals mit dem aufjubewahrenden Safte ans 


gefuͤllt, dann fehr gut verforfe und der Kork noch mit 
Draht befefligt. So verwahrt werden diefelben in einen 
Sad von flarker Leinwand oder Stroh singewidelt, in 
einen Keffel mit flachem Boden geftellt, bis an ben 
Hals mit Faltem Waffer umſchuͤttet und diefes Tangfam 
bie zum Kochen erhikt. Nachdem das Waffer Furze 
Zeit gekocht har, löfche man das Teuer aus und läßt 
Alles fo lange in Ruhe, bis das Waffer ded Bades 
blos noch lauwarm ifl. Man unterfucht dann die Bous 
seillen, fondert diejenigen ab, welche gefprungen find, 
verfittet die andern mit einem Gemifch von gelöfchtem 
Kalk und Käfe und Tegt fie in den Keller in Sand. Wähs 
send diefer Behandlung trübt ſich der Saft und nad) 
kurzer Zeit bilder fich ein Abſatz, ed kommt diefed Das 
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‚her, weil ſich der Sauerſtoff der In den Flaſchen ent⸗ 
‚baltenen Luft mit dem Eimveißfloff oder mir dem gaͤh⸗ 
rungserregenden Prinzipe zu einer unlößlichen Verbin⸗ 
dung vereinigt. — Die Vorzuͤge dieſer Methode von 
den uͤbrigen ergeben ſich leicht bei Vergleichung des 
ftiſch ausgepreßten mit dem nach. derſelben conſervirten 
Saftes, es zeigt ſich dabei nur ein geringer Unterſchied. 
Dieſer Unterſchied wird aber merklicher bei den daraus 
dargeſtellten Praͤparaten, es iſt deßhalb raͤthlich ſich 
bierzu, wo moͤglich des friſch gepreßten Saftes zu be⸗ 
dienen. 


Hr Recluz bat feiner bier ü im Auszag mitgetheil⸗ 
ten Abhandlung noch Tabellen angeſchloſſen, auf wel⸗ 
‚hen die Dichtigkeit, Farbe und der Geſchmack vieler 
gereinigten Pflanzenfäfte und zugleich die Menge berfels 
ben, welche man aus einem Pfunde der negetabilifchen 
Subftanzen erhalsen fann, angegeben if; Da nur fehr 
wenige gereinigte frifche Pflanzenfäfte in Deutſchland 
als Arzneimittel angewender werden, „fo folgt. hier aus 
dieſen Tabellen nur ein kurzer Auszug: 
1Pf. Velladonnablätter (3. Z. d. Frucht) gaben 10 Unzen Saft von 5° 8. *) 


— Berberitzbeeren gaben.... EI — — 918 
— Boretſch (vor der Blüthe) gaben y3 — — — 2308. 
— — Gur Blüthezeit) gaben 8 — — — 430B. 

— — Gur FSruchtzeit) gaben 6.— — 4! 
— SEauerkirſchen gaben.... 113 — — — 70%, 
— Schierling (zur Blüthezeit) gen 10 — — — 50%. 

— Eitronen gaben...... 1053—11 — — — 5413 

— Löfelfeaut (zur Blüthezeit) — 10 — — — 30 B. 


— Quitten gaben.....10-12 — — — 80: 





*) Dieſe Grade find mit der Syrupwage von Bäume beftiimmt, 
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.:8 Pf. Brunnenkreſſe (vor der Blüthed gaben 12 mem Eaft-v. 230B. 
— Löwensahnblätter (zur Blüthezeit) gab. 8-9 — — — 3%. 
— Simbeeren HM. 2 2.“ 3-4 59% 
— Erdrauch (sur Blüthezeit) 1b « . 6-5 — — — 430%, 
— Zohaunisbeeren gaben - y » - . I-M— — — 60% 
— Bilſenkrautblät. (etw. 0.5. Blüte) zab. 5 — — — 40 8. 
— — — (jur Fruchtzeu) zaben9 — — — 50, 
— Bitterklee (zur Vlüthezeit) 996  . « ud! 5 
mm Maulberren gaben 0 00.0. 9-0 —— — 100%, 
— Kreugbombeeren gaben 0. IM 10-120 
— Pomeranzen (fühe) gaben. . |. 73-3: — — — 510%. 
— Gaueiflee (Wurzelblätter) . . . M-12- — —30 9%, 
— Bimen gaben.113-123 — — — 56360. 
— Aepfel gzaben.. ... 103. 113 — — — 6-70, 
— Stechapfelkraut (zur Blüthezeit) gas12 — — — 40 B. 
— Hollimderbeeren gaben . oo. 103 — — — so B. 





Analoſe des Salvhotzee und uͤber feine Yn. 
\ 
wendung in ber Särbefunft, 


Das Gelbholz oder Fuſtikholz von dem Särbers 
maulbeerbaume (Morus [Broussonetia] tinctoria) ift 
‚von Hrn. George einer chemifchen Analyfe unterworfen 
worden ; nad) .diefer enthalten 100. Zheile deffelben: 
Da 2. ee . ee 10 9,00 
Gum . .. . ee . 2,00 
Gebfof . . . . . . 3,95 
‚ Gelben farbigen Ertraftioftoff und Gatuofäure 9,10 
DHolffer . » . ee 0 7400 
98,05 
Verluſt o 1,95 
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Das Gelbholz wird zum Faͤrben ſolcher Schatti⸗ 
zungen von Gelb angewendet, dei welchen Intenſitaͤt 
der Farbe von größerer Wichtigkeit iſt ald Schönheit 
derfelben,, fo wie zum Färben aller durh Mifchung von 
.. Gelb mit Blau und Rosh erzeugten Farben. Für jene 
Farben, bei welchen dad Blau durch ſchwefelſaure Ins 
'digauflöfung hervorgebracht wird, ift das Gelbholz von 
größerem Werthe, weil ed mehr ald ein andered geldes 
Pigment der Einwirkung der freien Schwefelfäure wider⸗ 
ſteht. Zum Gelbfaͤrben wird es ſelten angewendet, es 
dient blos zuweilen als ein wohlfeiles Surrogat fuͤr 
Wau oder Querzitron. Auf wollenen Waaren, welchen 
man in der Indigkuͤpe ein aͤchtes Gruͤn geben will, 
wird voraus die erforderliche Schattirung von Gelb mits 
telſt Gelbholz gefärbt. Auf 120 Yard's Wollentuch, 
von’ welchem die Dard ı Pfund 4 Unzen wiegt, find 
gewoͤhnlich 45 Pfund Gelbholz und 6 Pfund Alaun ers 
forderfich, diefem Tann man, wenn eine helle Schattis 
rung verlangt wird, 4 Pfund Zinnauflöfung gufügen. 
Das Gelbholz wird zu allen jenen Arten von Grün ans 
gewendet, welche man unter dem Namen Saͤchſiſch⸗ 
Grün Fennt. Bei diefer Art von Farbe wird dad Blau 
durch Indig erben aber mittelft einer Wuflöfung in 
Schwefelſaͤure. Die Schwefelfäure muß hierzu frei von 
Salpetergas feyn und nidyt im Ueberfhuß angewendet 
werden. 9 Pfund Säure auf ı Pfund guten Indig iſt 
das beſte Verbältniß. (Philosophical Magazine and 
‚Annals of Philosophy. Jan, 1837.) 
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Meber die Maniokwurzel. 
(Im Auszug aus’dem Journal de Pharmacie, Aout, 1828.) 


Nah den Verſuchen von Boubeiran enthält 
Diefe Wurzel eine beträchtliche Menge Satzmebl, etwas 
unfryftallifirbaren Zuder und eine Subſtanz, die derje⸗ 
nigen ähnlich ift, welche vegetabiliſches Osmazom ges 
nannt wird; Soubeiran hält letztere für darch Einfluß 
der Luft und Wärme veränderten Extraktivſtoff. Der 
giftige Stoff diefer Wurzel ift flüchtig; das über Dies 
felbe_abbeftillirte Waſſer hat im Geruch viele Aehnlich⸗ 


keit mit dem bittern Mandelwaffer, doch fcheint es Feine 


Blaufäure zu enthalten. — Die geringe Menge der zu 
Gebote fiehenden Wurzel erlaubte richt diefe Berfuche 
weiter auszudehnen. 


Berſuche, in.gerihtlihsmedicinifcher Hins 
fiht angeflelt, welche dienen fönnen, um 
felbfi lange Zeit nah dem Tode auszumit— 
teln, ob eine Bergiftung Statt gefunden, 
und durch welches Gift diefelbe bewirkt 
worden ſey. 
Von Orfila und Leſueur. 
(Im Auszuge aus dem Journal de Chimie medicale, 
Juin 1828.) 


& treten Gälle ein, wo der Arzt wegen Ausmitt⸗ 


lung der Urſachen eines ploͤtzliches Todesfalles erſt meh⸗ 


rere Tage, ja ſogar mehrere Monate nach der Beerdi⸗ 
gung des Leichnams zu Rathe gezogen wird. In dieſen 


Faͤllen iſt es bei dem jetzigen Stande der Wiſſenſchaft 
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jedoch nicht immer moͤglich aus zumitteln, eb der Tod 
durch Gift herbeigeführt worden iſt oder nicht. Ein 


Beiſpiel davon finder ſich in dem bekannten Caftaings 
ſchen Prozeß, wo es den Bemühungen mehrerer aus⸗ 
gezeichneten Aerzte und Chemiker nicht gelang, dad «fs 
figfaure Morphium in der Leiche des vergifteten Bal⸗ 
lets darzuthun, fte erklaͤrten daher, daß dad Mor⸗ 
phium wahrſcheinlich zerſetzt worden ſey. Aus den uns. 
ten anzufuͤhrenden Verſuchen ergibt fh jedoch die Un⸗ 

richtigkeit dieſer Meinung. 


Zur Loͤſung des vorliegenden Problems haben die 
Verfaffer zahlreiche Verſuche angeſtellt. Diefe Verſuche 
zerfallen in zwei Reihen: 1) Die Gifte wurden in Waſ⸗ 
fer gelöste, ‚mit animaliſchen Subflanzen vermiſcht und 
dieſe Mifchungen in Gefäßen mit"weiten Deffnungen , 10 
bis 18 Monate Iang der Einwirkung der Luft überlaffen, 
wobei das verdunftende Waffer von Zeit zu Zeit erfegt 
wurde, 2) Die giftigen Subftanzen wurden mit Eiweiß, 
Fleiſch, Gallerte u. ſ. w. vermifcht, in Mägen oder 
Därme eingefchloffen und diefe in Schachteln von Tan⸗ 


nenholz 3 Fuß tief in die Erde vergraben. Mehrire 


Monate darauf wurden dieſe Schachteln wieder ausge⸗ 
graben und die in den Maͤgen und Daͤrmen enthaltenen 
Stoffe analyſirt. — Außerdem wurden menſchliche Leich⸗ 
name mehrere Monate nach der Beerdigung ausgegras 


‘ ben, um zu erforſchen, bis zu welcher Zeit es möglich 


iſt, bie Gegenwart einer während des Lebens in den 
Magen eingeführten giftigen Subftanz darzuthun. Es 
zeigte fich hierbei, daß man ſelbſt mehrere Jahte nach 


dem Tode eine bräunliche weiche Maffe als Weberreft 
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des Darmkanals finden kann. In dieſer Maſſe it das 
Gift zu ſuchen. IJ 

Die Gifte, welche zu Berfudhen angewendet wur⸗ 
den, ſind: Schwefelſaͤure, Salpeterſaͤure, arſenichte 
Säure; Queckſilberſublimat, Brechweinſtein, Bleizucker, 
ſalzſaures Zinnorydul, ſchwefelſaures Kupfer, ſalpeter⸗ 
ſaures Silber, ſalzſaures Gold, eſſigſaures Morphium, 
ſalzſaures Brucin, eſſigſaures Strychnin, Opium und 
Canthariden. Die Reſultate dieſer Verſuche find fol⸗ 
gende: u | Ä 

Schwefelfäure. Es iſt möglich die Gegenwart . 
der concentrirten Schwefelfäure ſelbſt mehrere Jahre nach 
ihrer Vermifchung mit thierifchen Subſtanzen durch die 
Reaktion auf Lakmustinktur, falzfauren Baryt und mes 
tallifches Duedfilber in der Siedhige darzuthun. Gebr 
verdünnte Schwefelfäute zeigt ſich ſchon nach einigen 
Monaten durch dad Ammoniaf, welches die faulenden 


. tbierifchen Subftanzen entwideln, mehr oder weniger 


vollftändig neutralifirt und man kann dann nicht mehr 
mir Beflimmeheit auf eine, Vergiftung durch Schwefels 
fäure fchließen. Das Vorhandenfeyn von ſchwefelſaurem 
Ammoniak, welches fih in -Kıyflallen darſtellen laͤßt, 
berechtigt aber zu dem Verdacht, daß eine Vergiftung 
durch Schwefelfäure Statt gefunden bat, weil fich ſchwe⸗ 
felfaured Ammoniak in der Regel weder in Nahrungs⸗ 
mitteln noch auch im Darmfanale vorfindet. - Um: zu 
beftimmen, ob neben fchmefelfaurem Ammoniak auch 
freie Schwefelfäure vorhanden ift, behandelt man die 
Stüffigkeit bei gewöhnlicher. Temperatur mit reinem. 
Pohlenfauren Kalk; iſt freie Schwefelfäure vorhanden. 
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ſo bildet ſich hierbei ſchon nach einigen Sekunden ſchwe⸗ 
felſaurer Kalk; das ſchwefelſaure Ammoniak wird hier⸗ 
bei nicht oder doch erſt nach laͤngerer Zeit zerſetzt. 

Salpeterſaͤure. Dieſe Säure, wenn fie con⸗ 
centrirt angewendet wird, laͤßt ſich mehrere Monate 
nach ihrer Vermiſchung mit animaliſchen Subſtanzen 
und wenn die Faͤulniß ſchon den hoͤchſten Grad erreicht 
hat, dadurch darthun, daß man die Fluͤſſigkeit mit Kali 
neutraliſirt, zur Trockne abdampft und den Ruͤckſtand 
zum Theil auf gluͤhende Kohlen bringt, wo Verpuffung 
Statt findet, zum Theil mit metalliſchem Kupfer und 
etwas verduͤnnter Schwefelſaͤure erhitzt, wobei ſich Sal⸗ 
vetergas entwickelt. Iſt die Salpeterſaͤure jedoch ſehr 
verduͤnnt und in geringer Menge angewendet worden, 
fd kann hoͤchſtens ſalpeterſaures Ammoniak in der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit nachgewieſen werden. Durch das Vorhandenſeyn 
dieſes Salzes iſt jedoch nicht bewieſen, daß eine Vers 
giftung durch Salpeterſaͤure Statt gefunden hat, da es 
ſich auch bei der Faͤulniß thierifcher Subſtanzen bils 
den Tann. 

Arfenihte Säure Der mit thierifchen Sub⸗ 
ftanzen gemiſchte, weiße Arſenik kann noch nach mehres 
ren Jahren wieder aufgefunden werden. Man muß ijes 
doch in vielen Faͤllen, um die Gegenwart deſſelben zu 
beweiſen, den ‚größten Theil ber beigemiſchten organi⸗ 
ſchen Stoffe entfernen und dieſes geſchieht am einfachſten 
dadurch, daß man die arſenikhaltige Fluͤſſigkeit abs 
dampft und den trockenen Ruͤckſtand einige Minuten lang 
mit deſtillirtem Waſſer kocht. Auf dieſe Weiſe erhaͤlt 
man eine Loͤſung, die mit etwas Salzſaͤure verſetzt, 
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‚beim NHindurchleiten von Bydrothionfäure : Schwefelarfes 


nik fallen laͤßt. Bon großer Wichtigkeit iſt der Umftand, 
daß ärfenichte Säure durch in Aufldfung begriffene thies 


riſche Subftanzen fo maskirt werden Tann, daß die Lbs 
fung. derfelben durch Hydrothionſaͤure nicht gelb gefärbte 


wird; das eben angezeigte einfache Verfahren reicht aber 


hin dieſes Gift auch in diefem Galle mit Beſtimmtheit 


darzuthun. Ed geht hieraus hervor,. daB man die 
‚Schwierigfeiten übertrieben hat, welche bie Entdeckung 


des Arſeniks darbieten, wenn derfelbe mit thierifchen 
Subſtanzen gemifcht. if. — Iſt die arfenichte Säure im 


feften Zuftande angewendet worden, fo ift «6 zumeilen 
möglich, noch. einige Körnchen davon zu entdeden und 
zu darakterifiren. Diefe . Säure Tann fich jedoch mit 
der Zeit, und in dem Verhaͤltniß als fi) Ammoniaf 
bilder, in arfenichtfaured Ammoniaf umwandeln und es 


iſt anzunehmen, daß dieſes fo leicht loͤsliche Salz durch 
‚den Sarg in die Erbe dringt und daß aus diefem Grunde 


ed nicht immer möglich ift, den Arſenik einige Jahre 


‚nad der Beerdigung noch auszumiiteln. Außerdem zeigte 
ſich noch, daß die arfenichte Säure, wenn fie in. großer 
. Menge vorhanden ift, die Faͤulniß thierifcher Subſtanzen 


aufhält, Diefes. erfolge jeboch nicht, wenn nur ſehr wes 


nig davon vorhanden iſt. 


Yegender Quedfilberfublimat. Dieſes 


Gift wird in kurzer Zeit durch die thieriſchen Subſtanzen 
zerſetzt, iedoch ſcheint dieſe Zerſetzung deſſelben nicht 
ganz vollſtaͤndig zu erfolgen, denn ed gelang aus der 

‚mit einer großen Menge thieriſcher Subftangen‘ vermifchs 


ten Auflöfung von 6 Gran Sublimat noch nach mehreren 
Beigerd Ras. 182. XXL ::. . . 16 
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‚Stunden mittelſt einer fpiralfürmig mit Zinnfolie umge⸗ 
bener Goldplatte bei Zufak von etwas Salzſaͤure Spu⸗ 
ren. von metalliſchem Queckſilber abzuſcheiden In jedem 
Sole erhaͤlt man dusch Behandlung der shierifchen Sub⸗ 
ſtanzen, welche den Sublimat zerfegt haben, mit Kali 
in der Dige metalliſches Queckſilber. Es bleibe jedoch 
dann ungewiß , ob Sublimat oder ein. anderes Quecut. 
berpraͤparat das angewendete Gift war. 


Brechweinſtein. In Beruͤhrung mit thieriſchen 
Subſtanzen zerſetzt ſich die Brechweinſteinloͤſung im Bet⸗ 
lauf einiger Tage, die Weinſaͤure wird zerſetzt und An⸗ 
timonoxydul fällt nieder, in ‘der Fluͤſſigkeit laͤßt ſich 
daun Fein Antimon mehr nachweiſen, es gelingt jedoch 
aus den feſten Theilen ſelbſt nach mehreren Monaten 
durch Gluͤhen metalliſches Antimon zu erhalten. Dies 
ſelbe Zerſetzung einer Brechweinſteinloͤſung erfolgt auch 
bei Abweſenheit organiſcher Subſtanzen blos durch Ein⸗ 
wirkung der Luft und des. Waſſers; 3 Drachmen Brech⸗ 
weinftein in 14 Pinten Waffer geldst und der Luft aus⸗ 
gefegt, hatten fich während 30 — 40 Tagen fo volls 
fiändig zerfeße, daB in der Flüffigkeis Fein Antimon 
mehr zu entdecken war. 


Eſſigſaures Bleioxyd. Die döſung dieſes 
Salzes wird durch thieriſche Subſtanzen ſchon waͤhtend 
einigen Tagen vollſtaͤndig zerlegt, es findet ſich dann 
Beine Spur Blei mehr in der Fluͤfſigkeit; man erhaͤlt 
jedoch durch Gluͤhen der feſten tbierifchen Theile. und bed 
fhwärzlich grauen Niederſchlags, ber t ſich dabei erzeugt 
bat ,. metalliſches Blei. 


Salgÿyſaures Zinnoxydul verhielt L} ganz - 
ſo wie eſſigſaures Bleioxyd. 


Ä 
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“Shmefelfauied.Kupferoryd. Der "gelböte 
Kupfervitriol wird durch thierifche. Subftanzen mit der 
Zeit vollſtaͤndig zerſetzt. Diefe.. Zerfeßung gebt jedoch 
nicht ſchnell wor ſich; man: fonnte ſelbſt nach Verlauf 
mehrerer Monate noch. Kupfer in der Löfung entdeden. 
In allen Fällen, wo fich fein Kupfer in der Slüifigfeit 


findet, vertohlt man die fehlen. Theile und behandelt. | 
die Kohle mit Salpeterſauce, am ſalpeterfaure Kupfer | 


zu erhalten. 


Srünfyan Wenn bieſer Rbryer vermiſtht mit 
thierifchen Subſtanzen eine Zeit lang unter der Erde vers 
graben liegt, fo zerfeßt er'fih, dad Kupferoxyd bildet 
mit dem Fett der Reichname eine feifenartige, in Waffer 
unauflödliche Berbindung. Bei einer Vergiftung ' mit 
Grünfpan wird es jedoch noch mehrere Monate, ja ſo⸗ 
gar einige Jahre nach der Beerdigung gelingen, durch 
Sakzfäure dad Kupferoxyd auszuziehen, oder durch Gluͤ⸗ 
ben das Kupfer in metallifchem Zuflande zu erhaften. 

Salpeterfaured Silberoryd. Der in Wafı 
fer gelöste Höllenftein wird fehr ſchnell vollftändig durch 
thierifche Subftanzen zerlegt. Will man mehrere Tage 
nach der Beerdigung entdecken, ob eine Vergifiung mit 
dieſem Salze Statt gefunden hat, ſo muß man ſuchen 
das Silber aus. dem feſten Theile durch Calcination in 
metalliſchem Zuſtande zu erhalten. 


Salzſaures Gold. Hierbei gilt daſſelbe was 


eben bei ſalpeterſaurem Silber angefuͤhrt iſt. 


Effigfauses Morpbium. Dieſes Satz laͤßt 
ſich felbft mehrere Monate nach dem Tode bei einer ‚das 
mit vergifteten Perſon entdecken, denn das Morphium 
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wird in dieſer Zeit‘ durch die thieriſchen Subflanzen nicht 
zerſtoͤrt. Man bat zu diefem Zwede jedoch nicht blos 
die flüffigen,, fondern auch .die feften Subflanzen, welche 
ih im Magen und Gedaͤrme finden, zu .unterfuchen, 
weil fih ein Theil des Morphiums niebergefchlagen has 
ben Tann, da fich fchon die cffigfaure Auflöfung deflels 
ben in Berührung mit Luft zum Theil zerſetzt. Es 
zeigte ſich jedoch, daß. die Dienge des niedergefchlagenen 
Morphiums nicht fo beträchtfich war, ald man vermus 
thete, daß fich gebildete Ammoniak hatte einen Theil 
deſſelben wieder aufgelöst. Um dad Morphium aus 
den feiten Theilen auszuziehen, behandelt man diefelben 
wiederholt mit Alkohol, dampft die geiftigen - Auszüge 
ab. und. zieht den Ruͤckſtand mit fehr verdünnter Eſſig⸗ 
fäure aus. Iſt die Fluͤſſigkeit gefärbt, fo kocht man 
- fie mit gereinigter thierifcher Kohle. Bei Vergleichung 
der Wirkung der Salpeterfäure und des ſalzſauren Ei⸗ 
ſenoxydes auf.die in Unterfuhung genommenen Stoffe 
zeigte ſich, daß die Safpeterfäure fie beſtaͤndig, ia Feibft 
dann, wenn fie etwas gefärbt waren, roͤthete; das 
falzfaure Eifenoryd bewirkte im Allgemeinen nur dann 
eine blaue Särbung, wenn fie vollfommen farblod was 
ven und auch dann zeigte fich zumeilen eine roͤthliche 
. Barbe. Man Bann in gerichtlichen Fällenfblos aus der - 
Särbung durch Salpeterfäure und falzfahres Eiſenoxyd 
nicht mit Beſtimmtheit auf eine Vergiftäng durch Mor⸗ 
phium fchließen. Um diefes zu Tonnen, muß man, wie 
die Verfaſſer thaten, das Morphium im feſten Zuſtande 
als eine in Waſſer und Aether unloͤsliche und in Alfos 

hol und Salpeterſaͤure loͤsliche, durch Eiſenoxydſalze 
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Blau und durch Salpeterſaur⸗e tothwerdende Subſtanz 
datgeſtelt haben. 


Salzſaures Brucim. uch das Brucin 1a 

ch ſelbſt mehrere Monate nach der Beerdigung im 
—— — ausmitteln. Doch auch hierbei berechtigt 
Die Reaktion auf Salpeterſaͤure und ſalzſaures Zinnoxy⸗ 
dul nur zu dem Verdachte einer Statt gefundenen Vers 
giftung, um biefen Verdacht zu beflätigen, mug auch 
dad Brucin von den übrigen Stoffen getrennt und cha⸗ 
rafterifirt werden. . | - 


Eſſigſaures Strychnin. Dieſes Sal; konnte, 

nachdem ed mehrere Monate'lang in gelddtem Zuſtand⸗ 
wie ihieriſchen Subftanzen und Luft in Berührung ges 
flanden hatte, wieder audgemistelt werden, Beim Abs 
dampfen der Fluͤſſigkeit, Ausziehen mit Alkohol, Weis 
nigen mit ehierifcher Kohle und nodmaligem Abdams 
.. „fen wurde nämlich ein gelblicher Ruͤckſtand erhalten, 
der duch Salpeterfäure fhen roch wurde‘ und außerors 
Deutlich bitter ſchmeckte. 


Blaufaͤure. Nach den Verſuchen des Hrn. Laf⸗ 
f aigne iſt ed unmöglich 3 Lage nach dem Tode Fleine 
Mengen Blaufäure durch chemiſche Mittel su entdeden. 
‚ Die Blaufäure wurde in diefem Sale zerſetzt. 
Opium. Die mit Opium angeflellten Verſuche 
etgeben,, daß das darin vorhandene Morphium eben fe 
wenig durch die Berührung mit ıhierifchen Subſtanzen 
zerſetzt wird, ald das in efiigfaurem Morphium enthals 
tene. Es war jedoch hierbei fehivieriger das Morphium 
‚mir Beflimmeheit darzurhun , als bei Anwendung eines 
| Morphiumfalzee. Man kann nur dann mit Gewißhen 
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(ließen, daß eine Vergiftung durch Oplum Statt ges 
funden hat, wenn es gelingt, Morphium abzufceiden, 
doch es bleibt auch dann ungewiß, ob. die Vergiftung 
durch Opium oder durch Morphium ſelbſt bewirkt wor⸗ 
den iſt. | a 

Canthariden. Diefes Gift in Pulverform mit 
sbierifhen Subſtanzen vermifcht vergraben, ließ fidh 
noch nach mehreren Monaten ald glänzend grüne Punfte 
in dem Leichenfett, in welches die thierifchen Subſtan⸗ 
gen umgewandelt waren, erfennen, durch Behandlung 

mit kochendem Waſſer, wodurch dad Fett ſchmolz, ges 
Yang es die Canthariden zu srennen. | Ä 

Die Verfaffer fließen ihre Abhandlung mit fol⸗ 
gender Betrachtung: Die Gifte, welche in den anger 
führten Verſuchen ausgemittelt wurden, kamen erſt nady 
dem Tode mit menfchlichen Organen in Berührung und 
man kann fragen, laſſen fih diefe Gifte auch dann ent 
decken, wenn fie in den noch lebenden Körper gebracht 
wurden ?° Diefe Stage Täßı fich bejahen, voraudgefegt, 
daß im Augenblick de6 Todes im Darmfanal noch eine 
bemerkbare Menge bed Giftes übrig war. Es kam bei 
obigen Verfuchen nicht in Betracht, ob die Wirkung eis 
nes Gifted auf die menfhliden Organe, während des 
Lebens dieſelbe iſt als nach dem Tode, oder. ob ein 
‚ Theil des Giftes während des Lebens außgeleert wurde; 
Res handelte ſich blos darum, ob ein Gift, welches fich 
34 Stunden nach dem Tode in dem Leichname finder, 
auch noch nach 30 .oder 20 Monaten nach der Beerdis 
gung entdeckt werden. Tann. Hieruͤber if nun Fein Zwei⸗ 
fel mehr; denn die giftigen Subftanzen werden fi in , 
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dem Darmkanal eines beerdigten Leichnams nicht anders 
verhalten, als in den Maͤgen und Eingeweiden, in 


welchen ſie mit Nahrungemitieln vermiſcht eingefärlof 
fen worden find. Ä 





IH. Nachrichten und Bemerkun- 
‚gen vermiſchten In halts. 





Ueber den mediciniſchen Gebrauch des 
Chlorkalks. 


Von Dr. Heiberg. 


Der Chlorkalk (und andere Chlorverbindungen, 
CEhlornatron, Chlorkali, d. 9.) erregen in neuerer Zeit 
immer mehr die Aufmerffamfeit der Aerzte. Auch in 
diefem Journal wurde fhon mehrmals feiner hoͤchſt 
energifchen reinigenden und heilenden Wirkung Erwaͤh⸗ 
nung gethan. Dr. Heiberg gibt biezu neue wichtige 
Belege. Er wendet ihm bei Gefchwüren der verſchieden⸗ 
ſten Art an; bei ſyphilitiſchen, ſelbſt bei Krebsgeſchwuͤ⸗ 
sen mit auffallend gluͤcklichem Erfolg, bei Kraͤtze, Tinea 
eäpitis , Gangrän, Brandfihaden und Froſtbeulen. Auf 
fallend ſchnell war oͤfters die Heilung in vielen Faͤllen, 
wo alle andere Mittel vergeblich angewendet waren, 
Er wurde in wäfferiger Lbfung, wohl die beſte Form, 
wo ed immer thunlich iR, ferner mit Waffer zu Brei 
angerührt,, applicire Chiebei möchte der falt immer mil 
vorhandene Aetzkalk die Wirkung modificiren) und (je: 
doch felten) mir Fett ald Salbe (wobei dab Mittel alkers 
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dings Bald veränderf wird), Die Wirfung bed Eblor⸗ 
kalks zur Zerftörung übler Gerüche und der Miadmen 
ift befannt und vielfach erprobt, Man verſucht jetzo for 
gar ihn gegen das fürdhterlicdye Uebel. die Peſt zu ges. 
Brauchen, wie auß öffentlichen Blättern erhellt, und «8 
laͤßt ſich vermuthen, daß «6 nicht leicht ein kraſtigeres 
Mittel dagegen gebe. 
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Schadliche Wirfung der Shwefelfäure für 
Mütter, während dem. Säugen der Kinder. 
Th. Bevan macht die Bemerkung, daß Schwer 
felfäure fäugenden Müttern, felbft in fehr geringen Dos 
fen verordnet , Außerft nachteilig auf die Kinder eins, 
wirke. Sie befonmen große Schmerzen, Abmeichen, 
grünen Stuhlgang, und bei fortgefektem Gebrauch ers 
folge zufegt der Tod, wenn auch dad Mittel den Müts 
tern gut anfchlägt. (The London Medical Gazette, 
May ı838,) . J 





Heilung der Trunkſucht durch Schwes 
felſaͤure. 

| Die früher von deutſchen Aerzten gemachte Beobs 
achtung, daß Schwefelfäure den geiftigen Getränken zus 
feßt,, ein gutes Mistel gegen das Lafter der Trunkſucht 
fey, bat Dr. Brüdle in Amerika beflätiget. Bei mehr 
reren Individuen war die Wirkung ganz auffallend. 1 
Quintchen Schwefelfäure mit einer Halbmaaß Brannts 
wein verfegt und binnen 24 Stunden getrunfen, war bins _ 
reichend, denfelben einen ſolchen Efel vor geifligen Ges 
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aränten beizubringen, daß fie von. ihrer Steigung sin 
lich shell wurden. 


v 


Thridace (Lactucarium*) gegen Augen⸗ 
entzuͤndung. 

Dr. Guibert fand eine Loſung von 4 Gran Las 
tucarium in 4 Unzen Waſſer bei acuter Entzündung der 
Coniunctiva als Augenwaſſe er angewendet, vorzüglich 
wirffam. 


methode das Stammeln zu heiten.) 
Bon Madame Leigh. 


Diefe Methode beficht Furz darin, die Stammeln⸗ 
den zu veranlaffen, nur während dem Ausath⸗ 
men zu fprehen. Der Stammler muß, che er 
‚Spricht, tief einathmen, dann nur während dem Ausath⸗ 
men Buchſtaben, Silben, Worte und zufeßt ganze Säge 
ausfprechen. Diefe .Berfuche muͤſſen nach der Hartnaͤcig⸗ 
keit des Uebels Stunden, Tage und Wochen lang mit 
Beharrlichkeit fortgeſetzt werden, wo die Heilung oft 
ſehr ſchnell erfolge. 


Münzen aus Platine. 
Wie man aus dffentlichen Blaͤttern erfährt, fo 
laͤßt die Ruflifche Regierung jetzo Münzen von Platine 
wusprägen , die Stüde vorn 3 Silberrubel an Werth, 


*) Bergl. Magaz. für Pharm. Bd. 12. ©. 191. 
*) Ebendaſelbſt Br. 11. ©. 189.) 
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Ein Beweis, daß dieſes dem Chemiker fo Köck wide 
tige Metall in berräcdhtlicher Duantisät am Ural gefun⸗ 
den werde, und hoffentlich wird der Preis befleiben m mehr 
berabgeben. W 





Nachrichten des Kapitains Parry von dem 
rothen Schnee. 


Dieſer. beruͤhmte Beſchiffer des arctiſchen Oceans 
gibt in feiner kuͤrzlich in London herausgekommenen Bes 
ſchreibung der Schickſale der Rordpol⸗Expedition über 
den bemerkten Gegenſtand folgende Nachrichten: 


Im Verlaufe dieſes Tages (aten Auguſt 1827) 
fanden wir vielen mit einer tingirenden Materie einige 
Bol tief gefärbten rohen Schnee, wovon wir zur Uns - 
terfuhung eine Portion in einer Flaſche mitnahmen. 
Diefer Umftand erinnerte und, daß wir im Berlaufe 
diefer Reife oft wahrgenommen batten, daß die belates 
nen Schlitten, indem fie über den erhärteten Schnee 

wegglisten , dafelbft eine leichte rothe Faͤrbung hinters 
Nießen, die wir damals einer colorirenden Materie zus 
Tchrieben, von der wir glaubten, fie würde durch ben 
Drud auf dad Birkenholz, wovon die Fahrzeuge ges 
macht waren, aus biefen ausgepreßt. Indeffen bemerfs 
ten wir heute, daß die Spuren der Canots, und ſelbſt 
anfere Fußtritte, dieſelbe Erſcheinung fehen ließen; als 
wir dieſes noch naͤher unterſuchten, fand es ſich, daß 
derſelbe Effekt in größerem oder geringerem Maaße 
überall da bemerkbar war, wo ein ſtarker Drud auf 
das Eid, auf dem wir fuhren, angebracht wurde, obs 
gleich man mit einer Lupe nichts finden Tonnte, was 
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diefe Farbe hervorbraͤchte. Die Farbe bes rorhen Schnees, 
den wir in die Tlafche "brachten und ber fih nur an ' 
zwei oder drei Orten fand, fehien etwas von dem ans 
dern verſchieden zu ſeyn, die Farbe glich mehr der Far⸗ 
be des Lacjöfleifches als dem Roſenrothen; allein beide . 
waren fo frappant, daß fie beftändig einen Gegenſtand 
unferer Aufmerlfamfeit ausmachten. (Nouvelles Anna- 
les des Voyage. Avril 1828. p. 87.) 





IV. Literatur und Kritik 





Frankens und Thüringens Flora in natur 

getteuen Abbildungen von F. P. Ekart. Ev 

ſtes Heft, mit einem Theile der Klee⸗Arten. 

Bamberg und Aſchaffenburg bei J. C. Dreſch 
1828. 4. 36 fr. 


Hr. Ekart iſt ſchon fruͤher den Botanikern durch 
feine Gramina exsiccata Coburgensia und durch die 
Herausgabe von kryptogamiſchen Gewaͤchſen bekannt 
geworden. 


Der Inhalt des vorliegenden Heftes iſt aber turz⸗ 
lich folgender: Bogen Text und 2 Tafeln Abbildun⸗ 
gen; jede der letzteren iſt in mehrere an Groͤße ungleiche 
Felder eingetheilt und in jedem einzelnen ein Zweig ei⸗ 
ner Kleeart abgebildet. Dieſe Abbildungen find jedoch 
nicht nach der Natur gefertigt, ſondern lediglich Copien 
aus verſchiedenen, zum Theil koſtbaren und in Deutſch⸗ 
land ſeltenen Werken, doch hätten wir gerne in einer 
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Flora Frankens und Thuͤrngens die Bilder ſolcher Pflan⸗ 
zen geſehen, die von dem angezeigten Oru ſelbſt ge ⸗ 
nommen worden waͤren. 
Was den Text angeht, fo Fonnen wis die Einrich⸗ 
tung und den Geift diefer Schrift aus eimem  Beifpiele 
am deutlichſten machen. 
p. 2. Trifolium rubens. Langaͤhriger Klee. 
‘ Pers. Synops. plant. Vol, II. p. 350. 

Jacquin Flora Austriaca t. 385, 

Stengel 1» — ı$ Fuß hoch, aufrecht, und behaart 
einfach. Bluͤthen: abwechſelnd, Furzgeftielt, obere ſtiel⸗ 
los; Blaͤttchen lanzett⸗linienfoͤrmig, faſt fingerslang , 
etwas ſpitz, aderig, geſtreift, am Rande fägrartig ger 
wimpert. Blattanſaͤtze ſehr groß, ſchwertfoͤrmig. Blu⸗ 
menaͤhre: fingerslang, cylindriſch, ungemein ſchoͤn roth. 
Kelchzaͤhne: ungleich, zottig, der unsere fo lang als 
die Blumenkrone. Hülfen: rundlich. 

Bluͤht im. Junius und Julius. (2) 

Machst auf fleinigen waldigen Bergen. | 

Am Baufenberg bei Coburg. Auf dem Thüringer 
Walde um Heirersdorf und Graͤfenthal. An der Rhoͤn 
und den Gleichbergen bei Roͤmhild. 

Diefed Mufter der Behandlung wird zureichen , 
über dieſes Unternehmen ein richtiges Urtheil zu täten, 
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De: Fungis venenatis, Dissertatio inau 


guralis-medica, quam Nataliciis regis aw 
gustissimi indulgentia gratiosi Medic 
zum ordinis in universitate literaria Be- . 
solinensi praemio aureo ornatum, nunc 
amplissimo ejusdem ordinis consensu et 
auctoritate pro Gradu DoctorisMedicinae 
et Chirurgiae defensurus est Auctor Mau- 
ritius Ascherson, Berolinensis, 
_ MDCCCXXVII. 

Eine mit: vielem Fleiße und loͤblicher Kennmiß 
äfterer und neuerer Schriftſteller abgefaßte Abhandlung, . 
die zugleich manche intereffante Beiträge zur richtigeren 
Kenntniß der Giftſchwaͤmme enthaͤlt, und deßhalb auch, 


wie ſchon der Titel ſagt, von der mediciniſchen Fakultaͤt 


in Berlin mit der goldenen Medaille belohnt wurde. 
Die Schrift zerfaͤllt in zwei Hauptabtheilungen, 
wovon die erſte von den Giftſchwaͤmmen im Allgemei⸗ 
nen, die andere von den um Berlin wacfenden Gifts 
ſchwaͤmmen insbefondere handelt. Die Zeichen dr Ge⸗ 
fährlichfeit der Pilze, die von dem Standorte, der Far⸗ 
be, dem Geruche, dem Selhmade, ber Form u. f. m. 
entlehnt werden koͤnnen, oder die man von dieſen Ge 
denfländen entichnen zu koͤnnen glaubte, geht der Hr, 
Berfaffer einzeln durch, und rügt indbefondere mehrere 
Unrichtigfeiten, die fi Decandolle in feinem Werke 
über die Arzneifräfte der Pflangen ruͤckſichtlich der Unter, 
fheidung der eßbaren Pilzen von den der Geſundheit 
nachtheiligen hat zu Schulden kommen laſſen. Dies ift 
der Inhalt des erſten Kapitels; in dem zweiten ift von - 
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den Wirkungen der Siftſchwoaͤmme, und in dem dritten 
- von der chemiſchen Unterſuchung des Giftes, fo wie von 
ber Heilart der durch Schwaͤmme Vergifteten die Rebe, 
wo wir jedoch ‚nichts Neues erfahren, ſondern haupt⸗ 
ſaäͤchlich das, was Letellier und Orfila deßhalb 
lehrten, beigebracht wird. Wichtiger iſt das vierte Ka⸗ 
pitel, in dein Hr. Afıherfon ſich. bemüht, die Bedin⸗ 
Burgen audzumitteln, wodurch manche Pilze ihre ges 
fährlichen Eigenfchaften erlangen, und die Widerfprücdhe 


zu Dereinigen, die man bei fo vielen Scriftftellern über 


die eBbare oder siffige Qualität. einzelner Arten vorfins 
det; wobei wir ihm völlig beiftimmen müffen, wenn 
er dafür. haͤlt, daß die Befchaffenheis der Pilze nur gu 
oft von dem Standorte, bem Klima und andern dußern 


Berhältniffen bedingt werde, — Der Hr. Berf.: ift ferner 


der Meinung, die Schwämme würden um fo: giftiger 
und gefährlicher, je mehr ſie in füdlicheren Gegenden 
‚ vorfämen , was auch die Analogie bei höheren Pflans 
yon beweife; eine Annahme, die jedoch allzuviele Aus 
nahmen erleiden dürfte. Beſonders haͤlt aber Hr. U. 
das Azot der Schwaͤmme und .befonderd deffen Neigung 
zur Entmifhung und Ausartung für die Grundurfache 
aus der ſich die zahlreichen Unglüdefälle, die durch den 
Genuß der Pilze veranlaßt wurden, erklaͤren ließen, ins 
dem aus ähnlicher Quelle mandıe Miasmata und Con⸗ 
tagien, das Wurſtgift, Kaͤſegift u. ſ. w. entſtuͤnden. 

Die in Deus zweiten Theile genau und ſorgfannig 
beſchriebenen Giftſchwaͤmme find folgen: 

Amanita muscaria. A. venenata Pers. A, verna 
Pers, A, solitaria, A, umhilna Pers, A, rubescens P. 
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Agaricus eristatus, A, melleus, A. scrobiculatus, A. 
torminosus, A. necator, A. thejogalus, A. piperatus, 
A..stypticas, A, Russula, Coprinus comatus, C. astra» 
mentarius, C. micaceus, Cantharellus auranfiacus, 
Boletus luteus, B. luridus. Lycoperdon giganteum;, 
L. Bovista, Elapbomyces cervinum, Phallus. impur 
dicus. — Das widhligfie, was dieſer Abſchnitt enthaͤlt, 
(ind die Berfuche, welche in.der Beserindrarzneifchule 
in Berlin unter Leitung ded Hrn. Hertwig, mit mehr 
reren biefer Schwaͤmme an Hunden gemacht wurden. 
Aus dieſen Verfuchen gebt deutlich hervor, daß mehrere 
als aͤußerſt giftig verfchrieene Arten es keineswegs find, 
und daß die Lehre vor den Giftſchwaͤmmen überhaupt 
vieler und großer Serichtigungen, bedürfe, wozu jedoch 
eine Menge Unterfuchungen in verfhiedenen Ländern am 
geſtellt, nothwendig erfordert werden, | 





Abbildungen neuer und feltener Gemädhfe 
Des koͤniglichen botanifhen Gartens zu Ben 
lin, nebſt Befhreibung und Anleitung fie 
zu ziehen, von Dr. 2. S,gint, koͤnigl. geh. 
Medicinalrach, Brofeffor, Direktor x. xc. 
und F. Otto, SartensDireltor und Inſpek—⸗ 
tor des Gartens. Erſten Bandes, zweites 
Heft. Berlin 1828. 
Wir finden in dieſem Hefte folgende fchöne und 
ſeltne Pflanzen: 
Tradescantia Crassula Link, aus dem 
füdlichen Brafilien. 
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Allium euosmon. Link, ebendaher. ‚Die 
Blumen zeichnen ſich durch einen farten, u und fehr anges 
nehmen Geruch aus. 
Echinocactus denudatus Link, ebenfalls 
and. dem füdlichen Brafilien. Eine hoͤchſt ausgezeich⸗ 
nete Art. Die Blumen erfheinen im Mai und Junius, 
verbreiten einen ſehr angenehmen feinen Geruch und 
halten ſich mehrere Tage. Des Morgend beim Gons 
nenſchein Öffnen fie ſich, ſchließen fich aber ſchon Nach⸗ 
mittags und bleiben bis zum folgenden Tage ge⸗ 
ſchloſſen. 

Oxalis floribända Lehmann ‚aus Bra⸗ 
ſilien. — 

OXaAalis tetraphylla Ew. aus Moerico. Da 
dieſe Art den ganzen Sommer hindurch zu bluͤhen pflegt, 
ſo verdient ſie als Schmuckpflanze, beſonders zur Ein⸗ 
faſſung der Blumenbeete gezogen zu werden. Nach den 
Erfahrungen des botaniſchen Gaͤrtners Hrn. Wettzzel in 
Krzeminiec koͤnnen die ſaͤmmtlichen Blätter als Gemuͤſe 
und die Knollen der Wurzelzaſern wie Ruͤben gegeflen 
werden. 

‚ Epidendron Paktoria de la Clave, gleich⸗ 
falls aus Mexico. 

7 Eine kleine niedliche Orchidee, von ſehr atgereh— 
mem Geruche. 
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Prödromus' 'Systematis naturalis "Regni 
vegetabilis sive enumeratio Conträctä or- 
dinum, generum, 'specierumque planta-' 
rum hücüsque cognitarum, juxta methodj 
naturalis normas digesta; auctore Aug, 
Pyromo De Candolle. Pars tertia, Sistens: 
Calyciflorarum Ordines XXVI. Parisiis 
sumptibus sociorum Treuttel et Würtz, 
zue de Bourbon Nro, ı7..venitque in’eorun- 
dem bibliopoliis Argentorati et Londini, e 
' ."MDCCCXXVIIL - . I 


Im Februarhefte 1826 des Magazins haben wir 
eine Anzeige des zweiten Bandes dieſes ſchaͤtgbaren und 
allgemein benügten Werkes geliefert, wir fahren nun⸗ 
mehr fort den Inhalt des kürzlich erſchienenen dritten“ 
Bandes auf gleiche Weife mitzutheilen. De i 

Ordo LXV. Calycantheae Lindley.. 
’Calycanthus, Chimonanthus, ' J 


Eine Heine Familie, die man bisher nicht. gehoͤrig 
unterzubringen wußte, indem man fie bald den Roſa⸗ 
ceen, bald den Monimieen, bald den Magnolien an⸗ 

ſchloß. 
Ordo LXVI. Granateae Don. | 
Punica, 

Nur diefe einzige Gattung gehört hierher, deren 
ausgezeichneter Bau aber die Trennung von den Myr⸗ 
taceen erheiſchte. — .. 

Ordo LXVJI. Memecyleae Decandolie. 
Memetylon. Scutula. Mouriria, 

Decandolle ſelbſt nennt dieſe Abtheiluns— eine 
Bilgees Mas. i28.XXIII. 3. 17 
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zweifelhafte, die auf der andern Geite nach der Beſchaf⸗ 
fenheit der Cotyledonen wit den Calycantheen, Grana⸗ 
teen und Conbretacten, auf der audern nah der Form. 
der Staubbeutel und der Zahl ber Theile ih den Mes: 
Ioftomeen nähere, und auch mit den Myrtaceen einige 
Affinität zeige. 

Ordo LXVIII. Combretaceae R, Brown. 

| , Trib. I. Terminalieae. 

Bacida. Agathisanthes, Terminalia. Pentaptera. Geio 
nia, Ghuncoa. Ramatuella. Conocarpus. Laguntularia. 
Gujera. Poivrea. 
| Trib, II. Combreteae. | 
Combr&tum. Caeoucia, Lumnitzera, Quisquaie Cena. 
tostachys, Brugujera, Bobun. 

Diele Gewaͤchſe dieſer Familie wohnen fat alle 
in ber heißen Zone und wurden fräber von. Yuffieu 
größtentheilß' unzer dem Namen Myrobalaneae begriffen. 

Ordo LXIX. Vochysieae St, Milaire, 

“ Callistiene, Amphilochia. Vochysia, Salvertia. Qualea, 
Erisma. Lozania. Aghardia. Schweiggeria, 
Eine noch nicht zureichend befannte Ordnung, zu 
deren Erörterung beſonders Die Herren Ernſt Meyer. 
und Martins beitrugen. 

Ordo LXX. Rhizophoreae R. Brown. i 
Olisbea. Rhizophora. Carallia, Cassipourea, | 2 

Dieſe Heine Familie enthält Bäume oder Strauss | 
der, die an den Seekuͤſten der Tropenländer wachen, ' 
und von Juſſien zu den Roranheen gerecdinet-, von 
Savigny mit dem Namen -Paletuviers- belegt wurs - 
den. — 


229 


Ordo LXXI. Onmagrareae Jussieu.' 
J Trib, I. Montinieae, 
Montinia, Hauyya 
Trib. II. Fuchsieae,. 
Fuchsia, 
5 Trib. u Onagreae, 
Epilobium, Ganra. Oenothera, Glarckia, 
Trib. IV, Jussieae, 
J ussiapa, Prieurea. Lndwigia. Isnardia, 
Trib. V. Circaeeae. u 
Lopezia. Circasa. 
Trib. VI. Hydrocharyes, 
Trapa = Pleurostemon. Onosuris. 

Auch diefe Ordnung enthält mehrere Battupgen, 
deren Stellen noch zweifelhaft find, wohin insbefondere 
Trapa gehört, die und allzufehr von den wahren Ona⸗ 
grarien abzuweichen ſcheint. 

Ordo LXXI. Halorageae R. Brown, 

_ Trib. L Cercodianae, 

Serpicula. Goniocarpus, Haloragis. Cercodia, Proser« 

Pinaca, Myriophylium. 
Trib. I. Gallitrichineae, 

Callitriche. n 

| Trib. III. Hippurideae, nn 

Hippuris, 

Was fo eben von ber Waffernuß gefadt wurde, 
dürfte wohl auch auf Callitriche anwendbat. ſeyn, die 
wir lieber mit Link als eigene Abtheilung anerlennen 
moͤchten. | 
-- Ordo Ixxui. Geratophylleae Gray oo 
Ceratophylium., - en 
17 — 


2 
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Eine ſehr ausgezeichnete Abtheilung, von der aber 


Decandolle ohne Zweifel mit vollem Rechte ſagt, 


daß es ſchwer ſey, ihre wahre Stelle. in ber natuͤrlichen 
Reihe aufzufinden. 
Ordo LXXIV. Lythrariene Jussieu, 
Trib. I. Salicarieae, 


Rotala., Cryptatheca, Suffrenia, Ameletia, Peplis. 
Ammannia. Lythrum. Cuphea. Acisanthera, Fatioa. 
Pemphis. Heimia. Diplusodon. Physocalymna, Deco-' 


don. Nesaea, Crenea. Lawsoniea, Antherylium. Do- 
decas. Ginoria, A.denaria. Grislea, 


Trib, II. Lagerstroemieae, 


Lagerstroemia. Lafoensia. Physopodium, $ymmetria, 


Eine fchon lange bekannte natürliche Ordnung, die. 
aber wie man ſieht, durch) die Bemühungen der reifen« 
den Botaniker großen Zuwachs erhielt. 

Ordo LXXV. Tamariscineae Desvaux. 
Tamarix. Myricari, - 
Diieſe Heine durch ihren eigenen Habitus fchon gut, 
bezeichnete Abtheilung, die durchaus aus Sträuchern. 
ober yerennirenden Kräutern beſteht, Die meiftend im 
warmen Gegenden zu Haufe find, wurde früher von 


1 


den meiſten Botanikern zu. den Portulaceen gerechnet. 


Ordo LXXVI, Melastomaceae Don, 
Subordo I. Melastomeae; 
Trab, J. Lavoisiereae, - - 2 


Merisnia. Axinaea. Chastenaea, Lavoisiera. Darya. 
Graffenrieda. Centronia, Truncaria, Rhynchanthera., 


Macairea. Bucquetia. Cambessedesia. Chaetostpma, 
Salpinga, Bertolonia, Meisneria, I 





. 
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Trib, H. Rhexieae, 


‚Appendicularia, Comolea, Spennora. Microlilia, .Ex- 
‚nestia, Siphapthera, ‚Ahexia, . ‚Heteronoma, Pachylo- 
‚Ma. Oxyspora,. Tricentrum, Marcetia, Txrembleya, 
, Adelobotrys. | 


Trib,. IIJ Onbtekian. a 


‚Lasiandie. Chaetogastra, . Arthrostemmea.. Osbeckia, 
-Tibouchina.. Tristemma, Melastoma, Pleroma, Diplo- 


stegium. Aciatis. 


. Tab, IV.  Micenieae on 
Rousseauxia, Leandra. Tschudya, Clidernia, Myrie- 


:spera;, Toooca. Majeta. Calophysa. Medinilla. Huberia. 
:Calycogonium. Ossaea. Sagräea, Tetrazygia. Heteye- 


trichum. ‚Gonostegia, Diplechita, Phyliopus. Henriet- 
tea. Loreya, Miconia, ‚Oxpmeris,, Oremanium. Blakea. 
‚Baroopprarnis. en 

‘ Subordo II, Chariantheae, 


Kibessia, Gharianthus, Chaenoplenra. Astranin. 


Eine fehr große Familie, deren Glieder wiederum 


= fon alle nur in den heißen Gegenden. des: Erbbodens- ars 


zutreffen find. Sehr wichtige Beitsäge. zu’ derfelben lies _ 
ferten die reichen Entdeckungen bed Hr v. Martius 
in.-Brafilien. . Die gegebene Ueberſicht zeigt, daß bier 
eine nicht Feine Zahl neuer Gattungen aufgeſtellt wer⸗ 
den mußte, die der Hr. Verf. größtentheils noch Ichens 
den Gelehrten widmete. ‚Wir find. weis entfernt, bie 
Verdienſte eines einzigen. derfelben zu. mißkennen oder 
gar ſchmaͤlern zu wollen, allein wir glauben erinnern 
zu müffen, daß hie und da Gattungen Perfonen zuge: 
dacht, wurden , die um die Botanik fi wenig oder gar 


‘ 
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„breitet „nad. nabm, wie man fid) erinnern wird, fruͤher 


eine ganz andere ‘Stelle in der natürlichen Reihe der. 


Bewäghfe ein. — 


Ordo LXXXI. Passifloreae Jussiew, 
Trih. I. Paropsieae, 
Smeathmannia. Paropsia, 
. Trib, II. Passifloreae verae. 
Passiflora. Disemma, Murucuja, Tacsonia. Paschan- 
thus, Modecca. Deidamia, Vareca. 


SOFT. Tab. IL Maleaherbieae, 

| Maiesherhia,, . 

| ‚ Eine ſehr ‚außgegeichnete Familie, deren Bearbeis 
tung wieder erſt in neuern Zeiten Or.d. Juſſi ieu uͤber⸗ 
nahm; übrigens find die Meinungen von ißrer Ver⸗ 
wandiſchaft mit andern natürlichen Ordnungen unter den 
Botaniferin noch fehr getheilt, obne Zweifel kommen die 
Paſſif ifldreen aber den Cuturbitaceen noch am naͤchſten. 


| Ordo LXRXXII.. Laoseae Jussiem,. 


Bartonia, Blumenbachia. Loasa. Mentzelia, Klapro- 


- thia, Eschholzia, | 


Ueber diefe intereffante Familie hahen wir kurzlich 


von Hrn. Prof. Schrader in Göttingen in feiner Ab⸗ 


handlung über die Blumenbachia mehrere ſchoͤpe Be⸗ 


merkungen erhalten. 


Ordo LXXMII. Turneraceae Humb, Bonp!l. 
et Kunth, 
Turnera, Piriqueta. 


Diefe, Heine Familie enthält Kräuter oder Stauden, 


die | ſaͤmmtlich in Amerika zu Haufe find, und über des 
ven ‚Stellung, up Soſtem beſonders Ventenat ſchaͤtz 
bar⸗ Unterſuchungen lieferte. 





945 


Ordo LXXXIV. Fouquieraceae Decandolles 
Fouquiera, Bronnia, . : 

Eine noch zweifelhafte Gruppe, deren Glide arit 
den Porsulaceen „Craſſulaceen und Turneraceen Ver⸗ 
wandtſchaft zeigen. J 

Ordo LXXXV. Portnläceae Jussieu, 
Trianthema. Cypselea, Portulaca., Anacampseros, Ta- 
‚Jinum, Calandrinia. Portulacaria. Ullucus, Claytonia, 
.Montia. Leptrina, Ginginsia. Aylmeria, Hydxopyxis, 


. Eine Laͤngſt befaunte natürliche Ordnung, bie aber 
nun , große Veränderungen exlitt, fo kam Bacopa zu ben 
Perfonaten, Turneria und Piriqueta . zu den Turnera⸗ 
ceen, Tamarix zu den Zamaridcineen, Limenm usb 
‚Giesakia, gu den Phyptolaceen, Samolus gu den Primus 
Am y.f. w. — | 
Ordo LXXXVI. Paronychieae sw Hilaire: 

Trib. LI’ Telephieae.- 
Telephium. Corrigiola. 
Trib. II. IMecebreae. ' | 
Herniaria. Gymnocarpum. Anychia. Illeoebrum, Pa« 
ronychia, Cardionema. 
Trib, III, Polycarpaeae. 
Polycarpaca, Stipulicida. Ortegia, Polycarpom, ‚Cerdia, 
j .. Trib, IV. ’Pollichieae, u 
 Pollichia. 
Trib, V. Sclerantheae, 
_ Moiarım, Scleranthus. Gullleminea, 
um Trib. VI. Queriaceae, 
Queria. 


ser, 
> 


TB VER: Minuartiese. 
Minuartia, Loefflingiä, = Litopbila, Sellovſa. 
2Eine,wie der Hr. Verf. ſagt, vorſichtig 9 un⸗ 
cterſcheidente Familie, die am bie Portulaceen, Catyob⸗ 
phylleen, Amaranthaceen u. fü w. grenzt... Hi 
-Ordo LXXXVII. Crassulaceae Detandolle. ' 
"" Trib. I. Crassuleae seu Crassulaceae legitimae. 
-Fillaea. Bulliarda. Dasystemon, Septas. Crassula, Glo- 
Bulea, Curtogyne, Gramnianthes. Rocher. Katonchoe, 


‚Bryophylium. Cotyledon. Pistorinia. Umtälione, Eche- 


iveria. Sedum, Semperrivum, - 
_ VPrib. II. Crassulaceae’ anomalae, | 
*Diamorpha. Penthorum. dd 


Einen’größen Theil der ſogenannten Fetivflanzen | 


enthält diefe Ordnung , weiche Juſſieu anter dem’ Nas 


wien: PemBerr ira. Bensenas, unter dem. Nomen. Suc- 


culentae begriff. ... m 
Ordo LXXXVIN. Fic oidens Tussieu,- 
I. Ficoideae genuinae, 
„Mesambryantbemum (316 Arten). Tetragonka, Sesy- 
vium. Aizoon, Miltus, Glinus,, Orygia, Don 
‚NH. ‚Ficoideae apuriae. 
‚Assumuzis, : Nitraria. ' 
Auch diefe Familie befkcht aus Bettpflangen ‚um 
deren Kenntniß und Kultur der Fuͤrſt Salm: Dyd ſich 
vorzugsweiſe verdient machte. 
Ordo LXXXIX. CGacteae Decandolle. 
Trib. IL Opuntiaceae. 
Mammillaria. WMelocactus., Echinocactus, Cereus, 
Opuntia, Pereskia. \ | nr 


u 6 — u. Brigade: Denon J 
——— | 
GEine:hoͤchſt ansgsjeichnete Femile, Fi Bi Niemand 
Verkennen wird, und. deren :gahlreiche Glieder ſan dur 
sgaͤngig im ſuͤdlichen Amerika zu Haufe ſind. 
+ Ordo x: Grossularfeie Decindölle, i 
'Riben, en : 
Fruͤher waren: die‘ Siachelbeeren, wovon “hier 53 
"Yet aufgeführt find, mit den Fackeldiſteln vereinigt, 
von denen fie wenigſtens dem Habitus nach gar ſehr 
verſchieden find. Eine Synopſis der Grofſularien ſchrieb 
Hr. Berlandier, der ietzt Meyico, der VBoranit we⸗ 
gen, durchreict. — 
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Zweiter Subferiptionspreiß. | 

Pharmacopoea Bo russica, beutfch und Ias 
teinifh, mit Anmerkungen und Zufägen von Dr. 
3. W. Juch. Vierte völlig umgearbeitete Auf: 
lage von W. Raab, und mit feinen eigenen Er⸗ 
fahrungen bereichert von Zrautwein. Mit, eis 

ner Vorrede von Dr. J. W. Buchner. gr. 4. 
Mit dem ıten Oftober ift der erſte Subferiptionds 
Termin verfirichen , und tritt nun ein zweiter Sub⸗ 
feriptionspreis mit 3 Thlr. fühl. ein, ein noch 
immer Außerft billiger Preis, denn vermöge ded hoben 
Standpunftes ;, auf welchem ſich ießt die Wiffenfchaft 
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Befindet, mußten die Anmerkungen weit reichhaltiger aus⸗ 
fallen, ald Anfangs berechnet war, und uͤberdieß werden 

dieſe nun wech mit. den eigenen Erfahrungen des Hrn. 
 Krautwein bereichert; und was Mäuner, :wie Raab 
und Lrauswein in ber Pharmacie und Chemie, fos 
wohl im praftifcher wie in wiſſenſchafilicher Hinſicht zu 


Bu Ieiften vermögen, ift binlänglich befannt, wir koͤnnen 


‚alfo die feſte Verſicherung geben, daß mit dieſer Bears 
beitung der Pharmakopoe etwas gediegenes geliefert 
‚wird, — Wer ſich direkt an die: Berlagshandlung, wens 
‚det und für fe 6 Eremplare ben Betrag baar einfendet, 
erhält dad fichente gratis. Bu Weihnachten diefes 
Sabre wird der erſte Theil fertig und. mig Oltober ‚1829 
tritt der erhöhte Ladenpreis ein. 


Nürnberg den 1. Oft. 1828, 
| Joh. —X Stein. 
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Erklurung, 


die Begründung eines neuen ‚pharmaceutischen Instituts 


betreffend. 


Da Herr Hofrath und Professor, Ritter Dr. Bm. Tromms- 
dorf, nach mehr als drei/sigjühriger, wie allgemein bekannt, 


" so erfolgreicher Wirksamkeit, seine Bildungsanstalt junger Phar- 


maceuten seit Ostern dieses Jahres geschlossen hat, und das 


vor sieben Jahren.vom Herrn Professor Dr. Göbel in Jena be- 


ündete und unter seiner keitung fortwährend blühende In- 
stitut ähnlicher Art, (laut der auf dem Umschlage des sechsten 
Heftes des Jahrbuches der Chemie und Physik für 1828 befind- 
ischen Anzeige) in Folge eines, von dessen geachtetem Vorste- 
her angenommenen, ehrenvollen Rufes der Kaiserlich Russischen 
Universität zu Dorpat, zu Michaelis dieses Jahres gleichfalls 
aufhört: so sind von einigen Seiten an den ÜUnterzeichneten 
Einladungen ergangen, durch Anlegung eines neuen Institutes 
dieser Art das Aufhören der bisher bestandenen ähnlichen An- 
stalten (wenigstens für Norddeutschland) minder fühlbar zw 
machen. 

In’der That hatte der Unterzeichnete Gelegenheit genug; 
das pharmaceutische Fach von allen Seiten, kennen zu lernen, 
indem er es gegen zehn Jahre lang praktisch übte in angese- 
henen Officinen bedeutender Städte, unter denen hier nur Leip- 
zig (wo er sich während der Kriegsperiode befand) so wie 
München genannt werden mögen. Bei späterhin betretener me- 
dicinischer Laufbahn verlor derselbe seine früheren, ihm lieb . 
gewordenen, Studien nie aus den Augen, sondern überzeugte 
sich vielmehr bald, dafs die schwankenden medicinischen 
Theotien erst Haltung und Zusammenhang auf physisch - che- 
mischem Standpunct erhalten. In diesem Sinne suchte er sich 
späterhin als akademischer‘ Docent jungen Aerzten und Phar- 
maceuten, durch seine praktisch - pharmaceutischen, wie durch 
seine medicinischen Studien, gleich nützlich zu machen, und 
hielt auch halbjährlich Vorlesung über Pharmacie auf hiesiger 
Universität, an denen im gegenwärtigen ISemester (unter 59 
hier studirenden Medicinern) 21 Theil nahmen, während zehn 
sich in zwei Abtheilungen, zwei Stunden täglich mit chemi- 
schen und namentlich pharmateutischen Arbeiten. im chemi- . 
schen Labaratorio hiesiger Universität praktisch beschäftigten. 
Es kann also an diese nun seit drei Jahren unnnterbrochen ge- 
haltenen pharmaceutischen Vorträge sich füglich eine förmliche 
pharmaceutische Anstalt anreihen, nach dem Muster der c 
genannten begründet. Denn nach der lebendigen, aus 
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rung geschöpften Vebetzeugung des Unterzeichneten. pafst das 
unbeaufsichtigte akademische Studium, so sehr es eine gewisse 
freiere Ausbildung derer, die an Ernst im Studiren durch gründ- 
hiche Schulstudien gewöhnt sind, befördern mag, nicht für die 
Mehrzahl junger Phärmaceuten; und es sind demnach unsere 
Universitäten für sich allein nicht geeignet, den Mangel solcher 
pharmaceutischen Institute zu ersetzen, wie die oben genannten 
waren, und von denen das eine durch volle dreilsig Jahre sich 
so rühmlich bewährt hat; obwohl auf der anderen Seite unbe- 
zweifelt, aus- begreiflichen Gründen, (weil anderwärts fäst nir- 
gends so viele und so leicht zugängliche, Hülfsmittel zu einem 
gründlichen Studium vorhanden sind) kein anderer Ort zur An- 
jegung eines solchen Instituts in dem Grade geeignet ist, als 
gerade die Universitätsstadt. 

Die Anlegung eines solchen Instituts erfordert indefs meh- 
rere, theils häusliche, theils auf deh Zweck selbst berechnete, 


Vorbereitungen, die in dem kurzen Zeitraume bis zu Michae- 


tig. dieses Jahres nicht wohl ins Werk zu setzen sind. Es wür- 
de diese Anstalt mithin erst zu Ostern künftigen Jahres eröff- 
»et werden können; jedoch nur in dem Falle, wenn, vor Ab- 
dauf dieses Jahres eine hinlängliche Anzahl von Zöglingen sich 
gemeldet haben wird, die vor der Hand auf 10 bis 12 festge- 
stellt werden mag. Vorläufig werde im Allgemeinen nur noch 
hemerkt, dafs die Bedingungen zur Aufnahme in dieses Institut 
dem Wesentlichen nach übereinstimmen mit denen, welche. Herr 
Professor Göbel in seiner kleinen Schrift: ‚‚über die wissen- 


schaftliche Ausbildung Junger Pharmaceuten, in Beziettung auf. 


die Göbefsche Lehranstalt in Jena u. s. w. (Jena, Cröker’sche 
Buchhandlung 1826) bekannt gemacht hat. Uebrigens 'ertheikt 


_ der Unferzeichnete auf portofreie Anfragen gern- schriftlich nä- 


here Auskunft. 
Halle, am 6. September 1820 


Dr. Franz Wilhelm Schweigger - Seidel, 
aufserordentlicher Professor in der medicinischen Faoultät 
hiesiger Universität. 
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I Botanik und Pharmacognoſie. 
Ueber diemaſtixartige Maffe an Atractylis 
gummifera L., und über die bei den dlteren 
Narurforfhern unser dem Namen Chamae- 

leon albus und niger vorkommenden | 
Pflanzen 
Bon Regimentsargt Dr. $. Grieſſelich, 


eorrefpondirendem Mitgliede der Wetterau’f.gen Gefellfchaft für 


bie geſammte Naturkunde. 


NM. Güte des Hrn. Geh. Hofrach 3vh er verdanke 


ich ein, vor 4 Jahren in Sicilien geſammeltes, Exemplar 


von Atractylig gummifera In Ich ließ die Pflanze \ 


einige Zeit in meinem Herbario liegen, bis ich in die⸗ 
ſem ‚Magazine (16829, Sept.) "den Aufſatz von, Hin, 
Freſenius über die Gifte des Dioscorides Tab, 
wo gefagt iſt, Chamacleon albus Diosc. fey unfere 
Carlina acaulis. Da diefe Meinung von Hrn. Prof, 
Dierbach als unſtatthaft hervorgehoben wurde, und 


au) mir Feine "Erfahrung befanne war, daß unfere 


Carl. acaulis jemals jene. dem Cham. lb, eigene, gums 
miartige Maſſe produziere, ſo fiel ih auf den Gedanfen, 


ir 


4 


ob der: Cham. alb, Dio osc. nicht Atractylie gummi- 


fera L. feyn Fonne.*) 'Ich unterfuchte nun mein giems 
lich vollſtaͤndiges Exemplar der Atractylis und fand au 
derfelben die hier nach ihren phyſiſchen Eigenfchaften 
näher befchriebenen drei Subſtanzen, welche **) ih mir 


. die Sreibeit nahm, dem Hrn. Herausgeber dei Mas 


gazins zu einer hemifchen Unterſuchung zu überfenden. 


ı) Maſſe, etwas mehr als ein Scrupel, "zufams. 
menhaͤngend an der Baſis des ſtachlichen Invo- 


lucri — hoͤchſt zaͤhe, kautſchukartig; ich konnte ſie 
nicht zerbeißen und nur mit Mühe ſtuͤckweiſe mittelſt eis, 


ner Pincerte hervorziehen; gelblichbraun, auch mitun⸗ 


ter gelblichweiß; ganz geſchmacklos; durchfcheinend ; 


beim Ziehen in filberweiße Fäden ausgehend; wurde, 


in einer Papierfapfil aufbewahrt, nach 24 Stunden et⸗ | 
was dunkler. — 


Sie war mit blauem Papier verficht, worin die 
Pflanze getrod'net worden war, darum fand ich ſie erſt 
nach genauerer Betrachtung. — 

_ 9) Subſtanz an. den kleineren Stacheln des 
Involucri ſelbſt — Heine Koͤrner; ſproͤde, Teiche 


zu pulverifi iren, ſah dann aus, wie Pulvis Colophonii; 


balſamiſch ſchmeckend; braun ; darchſcheinend, aber we⸗ 


9 Was Zournefort und Virey meinten, war mir un⸗ 


\ 


niger wie Nro. 1. 





bekannt. Gr. — Dierbad bat Dioscoribes Bu 
fchreibung und Zourneforts Angabe bereits in feinem 
Merle „die Arzneimittel bes Hippolrates, Heidelberg 
1824‘! ©. 229 angeführt. D. H. u 
”.) nebft einer Portion Herbae und eintgen Frustulis radi- 
| eis Atractylidis, 
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3) Sabina an 1 der Wurzel ‚in Ganzen vier 
Stuͤckchen; fit waren ganz an der Baſis zwiſchen ben: 
vielen Blättern feftfißend, gerade da, wo dieſe aus ber 


Wurzel entſpringen; fie Hatten vollkommen Tro— 
pfengeſtalt, verhielten ſich ſonſt wie Nro.3. 


Nachdem ich dieſe Beobachtungen an meiner Atrac- 


"wylis gemacht und niedergefchrieben hatte, nahm ich zus 


ft Leurnefortd voyage de Levante zur Hand, 
end fand dafelbfi CT, J. 43) meine Meinung voll⸗ 
kommen beflätigt; fo wie denn in den Spec. plantar, 


ed. III., die mir gerade zur. Yandmar, Tourneforts 


‚Caicus carlinae fol., acaulıs, gummifer alé ſynonym 


"gu Atract. gummif. gezogen iſt. — 


.Ich laſſe nun eine Reihe aͤlteſter und aͤlterer Mar 
turforſcher folgen, um demienigen, der ſich fuͤr die Ge⸗ 
ſchichte der Botanib intereſſirt, zu zeigen, was jene ums‘ 
ter Chamael. alb. und niger verſtanden und mißver⸗ 
ſtanden haben. Man betrachte daher guͤtigſt dieſe Zu⸗ 
ſammenſtellung und Vergleihung, welcher Bemerkungen 
beigefügt find, lediglich als ſolche — fie macht auf 
Neuheit Feine Unfprücde. . 

Theophraſi (opp. ed. Heinsins ngd, Bat. - 
:2613) meldet Bb, 6..cap. 3. pag. 123, lEimm (Carduus 
‚pinea des Ueberſetzers) und xapaıısov. (Vernilago- ded 


| ‚Meberf.) feyen:flachliche Pflanzen; der letztere habe aber 


‚Feine ſtachliche Blätter, was auch lib. 6. cap. 4 nody 
mald.gefagt roird. An dem legteren Orte heißts noch _ 


ferner: Carduus pinea haud multis in locis provenire . 


‚potest, ‚Est ab radice foliigera , quä de mediä semi-' 
‚nalis acanus, veluti 'malum extuberat; foliis nimirum 
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occultatus. Hit läcrymam jucandi saporis parte pro- 
fert pöstrema, quam spinalem . masticham vocant. 
Haec igitgr ejusmodi genera omnibus . fere terris, 
possunt comperiri. Quae autem  Cactus nuncupata 
est, in Sicilia tantum reperiturr, In Graecia nüs« 
‚guam habet sui generis ‚planta, on 
Lib, 9. cap; 2. — quin et j£ivn, quae in Creta 
insnla exit, habere lacrymam dicitur (ein Gummi in 
Tropfen) — fo wie auch Tragacantha, faͤhrt Zbeo⸗ 
2 hraſt weiter fort. 
‚Lib. 9. cap. 13, Vernilsginum una candida, al 
kera nigra. — Die Kräfte der Wurzeln feyen verſchie⸗ 
den; die weiße fey.did, graveolent, diene gegen Bauch⸗ 
fuͤſſe, den Bundwurm, töde Hunde und Schweine, ſey 
wit jedem Boden zufrieden, habe Blätter wie carduns, 
Heiße auch wohl acanus, weil er ein. capıt megmum - 
acano simile trage. — Cham; niger tode auch Hunde, 
ſey ein Mittel gegen Lepra, trage eine, Dolde, und 
babe eine außen ſchwarze, innen gelbliche Wurzel. 
Ich muß Sun (Card. pinea) und xaı. Asuxog 
(Vernil. candid.) Theophrafts für ſynonym hatten. 
Es ſpricht hiergegen gar nichts, wenn wir bedenken, 
daß die Alten dfrers mangelhaft und nur nach Hörens 
fagen beſchrieben. Sprengel Theophr. Pfl. Sb. 
2. pag. 336) meint zwar, Au; Tonne Carlina acaulis L. 


| . feyn, es ſey aber wahrfcheinlicher, daß «8 Cynara acau- 


lis Desf. ſey. Es ſey erlaube, hieran zu zweifeln. 
Auch finde ich ſelbſt in Sprengelg System. ' voget. 
feine Cynara acaulis Desf. Die Cynara acaulis L. 
it nach Decanbolle eine Serratula-und waͤchsſst m 


& 
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MRotdafrika z. «6 I aber nirgends ſelbſt von Spken— 


gel und Decandolle nicht, geſagt, daß dieſe flach: 


lich ſey. — Die Cynara humilis L. kommt auch im 
‚Peloponnes vor, ift mit fachlichen Blättern wie Atınd- ' 
-tylis gummif. verfehen, ebenfo die Cyn. pygmaea W., 
die nur in Spanien wächst. Es wäre fehr wohl moͤg⸗ 
‚Sich, daß Theophraſt Cyn. humil gefannt bäze, 
‚ed iſt aber kin Grund da kw für diefe Pflanze zu 
‚halten, da Em fi ſich gleichſam von felbft mit Cham. alhus 


vereinigt. In Sprengels Geſchichte der Botanik iſt 


übrigens zu leſen, daß ſchon Anguillara Theo⸗ 


phraſts ixine für unſere dermalige Linne iſche Atrac- 


tylis gummif, gehalten babe, weſcher Meinung auch 
Zournefort beitritt (voy. 1. jr). — Auf Carlina 
acaulis L. paßt ixine gar nicht, denn Sprengel fügt 


im System.: veget, felbfl, iene fey eins Pflanze des 
mittleren Europad. Im Peloponnes und auf den. Ir: 
"feln des Archipel. hat fie meined Wiſſens noch Niemand 


gefunden. Zwar ſagt Ra jus (Hist. plant, pag. 388) 
fie komme audy in Italien und im füdlichen Frankreich 
vor ; in diefen Gegenden kommt aber die wahre Carl. 


“acaulis L. nicht vor, fondern die Carlina acanthifolia 


All., welche mit erfierer allerdings ſehr nahe verwandt 
iſt. Atract. gummif. it nach Sprengel eine Bewoh⸗ 


nerin der Geſtade des Mittelmeeres; Tournefort 


fand ſie indeß auch haͤufig in Portugal; er ſagt, in 
Griechenland, dem Archipel, und in Italien ſey ſie ge⸗ 
mein. Ob ſie in Spanien vorkomme, weiß ich nicht, 


‚ &tufins zähle. fie unter feinen ſpaniſchen Pflanzen nicht 


auf. — Ob ferner die Wurzel derfelden Schweinen u. f. 


w. ein Gift ſey, darüber hat man in unferen Lagen 


wohl. Feine Erfahrung. Ich bezweifle es fafl, dein 
fie fol mit unferer Carlina-acaulis in ihren Eigenſchaf⸗ 
ten viele Aehnlichkeit befigen. — Wab Cham. niger 
fey, bat Anguillara ebenfalls zuerft gefunden; er 


.. beißt noch jegt in Griechenland Xauaıdeov; 6 if Car- 


‘thamus corymbosus L. (Sprengel. —*) 


Plinius“(ed. Paris, 1774) meldet ib, xXuH. 
‘cap. 18., Chamaeleon heiße' auch ixia, man habe das 
von 2 Arten. Die Befchreibung die er von Cham. alb. 
“gibt, ſtimmt mit der des Dioscorides überein, wels 
he gleich folgen fol: Er fey Hunden und Schweinen 
ein Gift. Cham. niger fey ein Mittel gegen‘ Flechten⸗ 
"ausfchlag, trage auch ein Viscum, heiße auch Cyno- 
zolon (qui pue ‘comme chien) und Ulopbonon 
(toute mortelle). — 


Lib. XII. cap, 17. handelt Plinius vom Mas 
ſtix und fagt: sed mastiche quoque gemina est, 
quoniam et in Asia Graeciaque reperitur herba, radice 
folia emittens et carduum similem malo, seminis 
plenum : lacrymaque erumpit incisa parte summa, 
vix ut dignosci possit a mastiche vera, In der franz. 
Note ift ixine Theophr. ald ſynonym citirt. — Fers 
ner lib. XXI. cap. ı6. Helxine rara visa u. f. w., es 
folgt nun fafl ganz daſſelbe, was Theophraft von 
feiner Ixine lib, 6. cap. 4. (ſ. oben) ſagt. I 
Es erhellt alſo, daß der Name Ixia für beide 
Chamäleonen gebraucht wurde; vielleicht wurde er ans 
fangs mır dem Cham. albus zugetheift und pflanzte ſich 
fpäter auf Ch. niger fort, und zwar aus dem Grunde, 





4) Vergl. au Dierbach a. a. ©. & 135. D. H. 
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weit allerdings bie verlegte Tactedcirende Wurzel des 


“ Ch. niger (Carth. corymb.) einen Saft von ſich gibt, 


der ſich in eine sähe Maffe verwandelt — wovon Weis 
ter .unten. 


Cham. alb., Helzine und die Pflanzen des ıaten 


Buchs ı7ten Gay. find daher funonym und einerlei mit 
Izine Theophr. ynd deffen Cham, albus, — 


Die ich aus der benannten Ausgabe des Plin ins 


erfehe, fo bat auch Oribafius Cham, alb. und niger 
wie Dioscorides beſchrieben, wovon jegt. — 


+ 


Dioscorides. (ed. Sarpacen. pag. 196). 


‚Chamaeleonem album ideo ixjam appellarunt, quod 
‚guibusdam in locis viscum ad ipsius radices\invenig- 


tur, quo etfam pro mastiche utuntur mulieres, Folia 


" „habet Silybo aut Carduo similia u. ſ. w. Caulem non 


promit, verum ex medio spinam echino marino aut 


‚Cynarae similem erigit? flores vero eminet purpuras- 
centes u. f. w. Die Wurzel ſep did, etwas aroma⸗ 
tiſch, von ſtarkem Geruch. — 


Dieſe Pflanze iſt ohne Widerrede die Atractylie, 
Man fieht hieraus, was ich ſchon oben fagte, daß ans 
fange nur Cham, alb. Ixia genannt wurde. 
| Cham, niger habe Blätter wie Scolymus etc., der 
Stengel fey fingeredict,, ſpannenhoch und etwas roth, er 
‚trage eine Umbelle mit florib, spinosis tenulbus, hya- 
cinthi aemulis et versicoloribus, wachſe auf trockenen 
Stellen und in Seegegenden. 


In den Alexipharm. des Dioscorides liest 
man, daß Txias auch Ulogbonon heiße, und. heftige 


? 
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bringe. — Diere Pflanze iſt demnach dieſelbe mir Cham. 
niger, von dem auh Paulus Aegineta, Galen 
n. a. nah Dierbach (Urzneim. des Hippofrates) 
erzählen, daß er fehr giftig fey. - Hiernach muß dieſe 
Ixias in den Alexiph. ſehr wohl von der andern, bem 


Cham, alb., unterfhieden werden. Sarracenus 


‚meint zwar in den Scolien gu Dioscor., der Name 
Ixia gebühre audy dem Cham. niger, weil er auch ein 


viscum ad radicem habe, und Cordus, Ruellius . 


und Gorraeuß feygen der Meinung, ı&ıav radicem 

esse nigeri' Cham. non quidem cujusvis, sed ejus 

tantum, qui viscum profundit; dieſe Diänner verficherten 

aber, das Viscum fomme nur zu beflimmten Zeiten uno 
an gewiffen Orten vor. | 


Mattbiolus (in f. Som. zu Bios), bilder 


ale Cham. alb. die Carl. acaul. L. ab, ale Cham, 
'niger den Carth. corymb., als Ch, niger alter die 
Carl. acaul; caulescens, Er erzählt, daß viele dieſe 
Pflanzen nicht für Die Chamaeleones der Alten gelten 
laſſen wollen, er wehrt fich aber Dagegen. 
Sn der bentfchen Ausgabe des Dioscorides von 
Peter Uffenbach, beftelten Medico in Frankfurt 
a. M., if als Ch. aib. die Carl. acaul., als Ch. niger 
die canfeschtende Varierät derſelben abgebildet. 
Dan ſieht, welche Verwirrung damals herrſchte. — 
Serapion (Venet. 1600. pag ı62, K.) 
. Kameleon leuce, id est cameleonta alba. Sunt ho- 
mines, qui nominant eam Accia (ein verdorbened, 
latino-barbariſirtes Ixia). Hoc nomen Accia est dic- 


Zungenentzuͤndung und- Verflandöverwirrungen hervor⸗ 





. 


. Tem 
. 


“tem - viscostim‘, nam viscositäs duaedhm- reperitur 
-prope radicem hujus plantae , qua muülieres utuntur 
loco masticis, et folia ejus sunt similia foliis spinae, 
:quam homines orientis nominant Harub,. et. foliis 
speciei spinae, quae dicit -Sacoloması u. fu m. et 
non habet virgam, sed nascitur in medio &jus spina 
-similis Ericio marino, aut apinae quae dichtur Al- 
‚kareozan, id est cardo, in qua est fs coloris 
pirpurch, 


Diefe - Pflanze iſt ficher unfere Atractylis. Die 


-Diftel Harub vder Hacub hat Rauwoff (aigeniliche 
Beſchreibung der Raiß u. f. w. im J. Thl. p. 158), bei Tri⸗ 


poli gefunden; man nenne fie noch Hacub, fie ſey 


unſerer Carl. .acaulis fehr aͤhnlich; man eſſe die jungen 
Schoſſe davon wie Spargeln. Ob died Cynara humi- 


lis L, ift, werfe ih nur fo bin, ohne es im mindeſten 
zu behaupten, wenn jemand etwas beſſeres weiß. 


Bon Kam. niger fagt Sera pion: radix est 


grossa, nigra, veluti corrosa u. f. w.', et quando 
masticatur mordicat linguam ; die Wurzel enthalte ei⸗ 
ne rem occidentem, werde gegen Flechten, die Mor- 
phea und Kräße angewendet. — Iſt alfo wieder Carth. 
‚eorymb., den Raumolf ebenfalld bei Zripoli fand — 
: „mit feiner ſchwartzfarben, ſehr fcharpffen Wurtzel und 


Blettern, den Blettern der Eberwurtzel gleichend, deren 


Stengel rothfarb, einer guͤten Spannen lang u. ſ. w. 


ſeynd, darauf ſtachlechte Fopflein fleben, die ganz blaws 


farb, und denen am kleineren Eryngio nicht ungleich,“ 
— welches letztere namentlich Diosc. und Serapi on 
Toon fagen , -füge ih bei. — 


J 
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Matthiol a6) liefert als Cham, albus eine Abbildung ' 
von Carl, acaulis, ale Cham. niger zine “on Carth. 


corymb. ,. and bemerkt, man babe vor "Zeiten bie fiens 


geltsagende Carlina für den wahren Cham. niger des - 
‚balten, ‚Die flengeltragende und fiengellofe Carlina feyen 
-aber gar nicht verfchtedens Der wahre Cham. niger 
komme in Deutfchland nirgends vor, wohl aber in Apu⸗ 
Sin und Galabrien und reimpt ſich mie der -Bes 
-fehreibung des Dioscorides; — auch meinten Bels 
.4Joniuß. u. a. Carlina fey mit nichten der Cham, alb, 


der fey nur in Creta, Die Eherwurs, mat die 


Schweine fetter. 


Das begtere betreffend, fo bemerkt dies 5 Audı Ras 
Juß in f. hist. plant, we er Leonh. Fuchs wider⸗ 


:fegt, der Carl. acaul. für den Schweinen giftig bielt, 


was auch Lonicer meinte. 
C. Bauhin (Pinax. 1671. pag. 379.) — 


kannte unfere Atractylis und den Cartham, a, 


recht wohl und befchreibt fie rechte gut und kenntlich, 


‚erftere unter dem Namen Carlina acaulis gummifera, 
Ben andern ald Cham, niger umbellat, flar, coexul, 
‚hyacinth. — Er hat aber den Cham, alb, Diosc, ir 


feiner Carl. acaul. gummif. nicht erkannt, denn er fegt 


‚Ixine Theophr. und Cham. alb, Diosc. als U 


u vorm zu feiner Carl. acaulis magno flore (Carl. acaul, 


L.) — Der legteren fey gewiß nahe verwandt die Carl. 
caulescens magno flore (Carl. acaul, caulesc.) 

Prosper Alpin (de plant. exot. Venet. 1656. 

pag. 124 et 135). — De Carduo pjnea Theophr. 


\ 
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Er erhlelt die Pflanze als Achten. Oham. al. aus Ere⸗ 
ea. und. befchreibe fie mit vielen aus der Wurzel hervor⸗ 
tommenden Blättern, in deren. Mitte ein caput acana- 
ceum verborgen fey; bie Blätter feyen fingerbreit, in 
nervum acta, papyri seu cyperi foliis proxima, seh 
elbidiora, duriora, daß caput habe Dornen in crucis 


modum gefteät; circa spinas gummi parvum colora 


. fulvescens mastichi simile- u. f. w.; der Geſchmack 
der Wurzel fey der Carlina ähnlich. Erhalt die Pflanze - 
für verfchieden von Cham. alb. Diosc., da feine Pflan⸗ 
‚ge. Blätter ohne Iucifuren und Fein Gummi an ber 
Wurzel habe, auch nicht giftig fey. Das Gummi 
feiner Pflanze werde wie Maftir gekaut. — 


Trotz biefer Ießteren Angabe, und troß ber Cyyes 
us « Blätter ift Alpins Abbildung fehr kenntlich, und 
er hat das Involucrum, deffen Dornen in orucis nm» 
dum geftelt find, recht treu wiedergegeben, . wie 
‚ich bei Vergleihung meines Eremplard von Atractylis 
fehbe. Alpin bat die lacrymas ad radicem. entweder 
uͤberſehen, oder fie fanden fi an feinen Eremplaren 
zufällig nicht; fie entgehen: leicht. dem Auge, denn fie 
find noch nicht erbfengroß und verſtecken fich indie Tiefe 
der’ Blätter. — Was nun die Cyperus-⸗-Blaͤtter betrifft, 
fo Halte ich dafür, daß durch Faͤulniß, Inſekten u. f. w. 
bie eigentlichen folia zerflört wurden, und nur der flarfe 
Mittelnerve blieb, wodurch anfcheinend ein Grasblate 
entfiand,, was unferen Alpin taͤuſchte. Diefe Erklaͤ⸗ 
sung iſt gar nicht gezwungen, Denn wir haben im 
unferem fein sdiagnoflifchen. Zeitalter «in ganz gleiches 
Beiſpiel an Cyclamen, linearifolium, welches in naturg 
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wicht exiſtirt; was man für linienfoͤrmige Blätter hielt, 
waren die übriggeblicehenen petioli, nach zerflörten Blaͤt⸗ 
tern. Wer daher Cyclam, finearifol, in feinem Herbar _ 
oder in den botanifchen Gärten verlangt „thut übel — 
er kaun ſich's felber machen, wenn er das Blatt abs 
ſchneidet. — Alpins Pflanze ift ganz ſicher Atractylis 
gummif, — was auch fihen Tournefort fagt. 
Sieron. Bock (Tragus — neuw Kreütterbüch, 
Straßburg 1539). Er hält die Behediftel, Labrum 
Veneris, Carduus Mariae (Card. merian, L. Silybum 
marian. Gaertn.) fürden Cham. alb. des Diosc; und 
feine Eberwur; (Carl. acaul, caulesc.) für den Ch. niger 
des Diode — Tragus war allo ganz im Finftern. 

Leonh. Fuchs (Comment, insign. Lugd. 1549. 
pag. 835.) Er befchreibt Cham, alb. nah Diosc., ſagt 
‚aber gar nichts von den Gummi, und bildet dazu. Carl, 
acaul. caulesc. ab. — Cham, niger befchreibt er eben⸗ 
falle nah Diosc., und fagt, er fomme in Deutſchland 
nicht vor. Er bilder hiezu, wie mir fcheint, Echinops 
sphaerocephalus ab, aber ſchlecht. — Man ſieht alfo;, 
daß ber „Eng mit dem Bock einen Bock geſchoſſen 
hat. — 

Dodonaeus (Pemptad, Antw. 1626.) 
Er bildet ab; Carlina seu Leucacantha — unfere Carl. 
acaul. caul,;— Carl, altera — die Carl. acaulis. — Er 
fagt, wer Chamaeleon für Carlina halte, irre ſehr, 
Denn jener fomme in Deutſchland nicht vor. Er bes 
fchreibt dann Cham, alb nah Diosc., zieht Eu dazu 
und fagt, er töde Hunde, Schweine, Mäufe. — Das 
hat Dodonaͤus wohl von Theophraſt. — Als 
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Cham. niger Bilder Dodonaus Cariham. corymb. 
ab. — 


Tabernamontanu 8 Ataͤuterhuch, Frankfurt 


a. M. 1613). Die weiße Eberwurz habe zuweilen einen. 


Stengel, er fehle aber auch oft. Er jieht Cham. alb. 
Diosc, dazu und bildet unfere Carl, acaul, dabei ab; 
als weiße Eberwurz mit Stengeln bildet er Carl, acaul. 
‚caulesc, ab. Seine Welfchdiftel hält er für Cham. 
niger Diosc. und bildet Hierzu Carch. corymib. ab. 
Lobel (plant, hist, Antw. 1576. pag. 479). 

Er liefert eine Abbildung feiner Carlina herbariorum — 
unfere Carl. ‚acaulis; hierzu rechnet er Cham. albus 
Diosc. und Helxine’ Theophr; ; ald Cham. albus 


caule donatus — Carl, acaul. caulesc.,; als Cham. . 
niger Diosc. — Carth, corymb. In den Adversariis. 
> melder Tobel, dad Gummi, ixia genannt, finde * 


an der Wur;el der Carlina mit und ohne Stengel; 
wiſſe nicht, ob es Gift fey ; ‚man babe die irtung 
des Cham. alb. und niger mit einander vermengt, 

Theophraft erwaͤhne eigentlich keiner giftigen Eigen— 
ſchaften deſſelben, denn daß er Hunde sÖde, beweife wicht, 
daß er auch Menſchen toͤde. — 

Ich bemerke nur, daß Carl. acaulis fein Summi 
ausſchwitzt. 

Dale champ (hist, gen. des , planten, Lyoh 
1653. Tome IL) — Er zieht Charm, alb, zu Carlina; 
heiße auch Carduus suarius, weil er die Schweine sbde, 
Er redet nun von der Ixia ded Divscorides, voh 
dem Gummi (Gluz, glu, ıEog) der Pflanze, welche 

ſtengellos ſey — mais produit pat le milieu une pom- 


[2 





6 0 

me &epineuse semblable & un. Herisson, marin ou à 
une pomme d’ Artichaut. Die Blumen ſeyen purpur⸗ 
roth. Ixine Theo phr. und Cham. alb.Diosc. ſeyen 
mit der Carlina einerlei, welche in der Dauphinde haͤu⸗ 


fig wacdfe, — elle a u. f. w. les feuilles du milieu 
des quelles il sort sans aucune tige un herisson com- 
me une pomme d’Artichaut, qui va en aiguisant au 
bout, compos€ de plusieures escallles piquantes, les- 


quelles rendent du laict quand on les arrache, com- 
me aussi toute la pomme, quand on l'entame. Diefe 


Milch fey fo zähe wie Vogelleim, daB man fie von ber , 


Hand nicht mehr losbringe; der Kopf fey geſchmack⸗ 


voller als Artiſchocken. Den Cham. niger nannten 
Paulus von Aegina, Dribafius und Aſtius 


giftig, wenn er innerlich genommen werde. — 


Dalchamp bildet ab: Cham. blanc de Mat- 
thiole — Carl. acaulis L.; Cham. noir de Matth. et 
Fuchs — Carıham, corymb,; autre Cham. noir de‘ 
Marthiole. — Carl. acaul, caulescens; vrai Cham. 
‚noir — eine mir unbefannte Pflanze ; ferner Crocodi- 
‘ lion, Carline ayant tige — ganz daffelbe, wie Dex 
autre cham, noir de Matthiole, — 

Was nun die Angabe bes Dalech amp betrifft, 
als fey Carlina ataulis wie Artiſchocken zu fpeifen, fo 

erzähle das auch Raius, und Gmelin ſagt in feiner 
Flor. Bad., daß die Disci carnosi der Carl. acaul. in 


ben Pyrenaͤen ebenfalls verzehrt würden. . Auch wurde 


"an einem deutſchen Hofe die Carlina ald Artiſchocken 


aufgetragen und geſpeiſet. Ich bemerke jedoch noch⸗ 


mals, daß in den Pyrenäen Carl. acanthifolia All, 
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vorkommt, welche wabrſcheinlich den Alten bekannt, 
aber mit jener verwechſelt und vermiſcht wurde, — ſo 

wie denn auch nach Hr. Prof. Dierbach die Rad. Car- 

lina in Fraukreich von Carl. acanthifolia All. genom⸗ 

men wird. Dalehamp bemerkt übrigens nichtd von 

einem Gummi, was von ſelbſt aus der Carlina aus⸗ 
fließe; auch Dier bach bemerkt ausdruͤcklich, daß man 

dieſe Bemerkung an anſerer Carl, acaul. nie gemacht 

habe. — 

. Rajus (Hist. plant; Lond, 1681). — 

Er nennt unfere Atractylis — Cinara acaulis gummi- ; 
fera und fagt: radix crassa, intus alba lactescens, 

- aromatico, parum gravi odore, non injacyndo, cere- 
brum petente, edulis. , Die geringfte Verlegung einer 
Wurzelfaſer bewirke das Ausfließen einer Milch, die 

ſich in grumos bilde, wegen des darin enthaltenen 

Febrigen Weſens. Rajus fand fie in Apulien. Die 

- Bauern fammelten nach Columna dad Gummi an dem. 
Kelhe und nannten ed Cera di Cardo, 5 

Der aͤchte Chanz, niger fomme auch in Apulien 
vor, feine Wurzel drenne fo fehr, daß Brenneſſeln und 
Scilla gar nichts dagegen feyen. 

Was Naius fagt, bedarf hiernach Feines Com⸗ 
mentars. — 

Ich Taffe nun noch folgen, was Birey in dem J 
Journ. de Pharmacie 1826, pag. 256 et 257 ſpricht: 
Olivier habe aus dem Orient eine fahlgelbe Subſtanz 
mitgebracht, welche wie Gummi Tragac. geſtaltet ſey, 
Beinen ausgezeichneten Geruch babe, etwas bitter ſchme⸗ 
de und ſich wie Gluten ziehen laffe. &ie finde az am‘. 

Geiger’) Mag, 1825, XX IV. 1. 2 
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der Wurzel, dem Kelche und den Blättern der Atrac- 
tylis gummifera L. — Der gelbe Saft an dem Kopfe 
der Artiſchocken fpeint Hin. Birey analog und vielen 
- Cynarocephalis gemein. — Nach Olivier Bauten auf 
Naxos und Scio die Weiber diefe Gubflanz wie Maftig ; 
-Dlivier vergleiche fie mit elaftifchem Gummi. 

Sr. Birey hält Attact, macrocephala Desf. 
für ein Synonym und bemerkt, daß nach Desfontais 
nes die Algierer fich diefer Subflanz zum Fange klei⸗ 
ner Vögel bedienien , und. auch die redeptacula wie Urs 
tiſchocken verzehrten. 


Ferner meint Virey, dieſe mat. Meun. habe 
‚mit dem Baſſorin am meiſten Aehnlichkeit. Wie wir 
oben ſahen, fiellte fie fhon Theophraft neben Tra- 
gacantha. — Birey macht auf die Verwandtfchaft dies 
fet Subflanz der Atract. init bem Milchfaft der Cicho⸗ 
riaceen , der Wschepiad und Campanula aufmerffam, 
nur fey der Saft diefer mehr ſcharf, oft giftig, was bei‘ 
den Cynarocephalis nicht ſtatt finde; bei ihnen ſey der 
Saft nur bitter, wie bei den Carlinen „bei den Arti⸗ 
ſchocken und den Carthamis. 


Was nun dieſe letzteren angehe, ſ ſo haben wir aber 
geſehen, daß: Cartiamus vorymbosus ein ſcharfes Gift 
ift, was fogar mentis alienationes bewirken kann, da⸗ 
her narkotiſch⸗ſcharf iſt. Es iſt mir daher wahrſchein⸗ 
lich, daß der Milchſchaft der Cynareen und Cichdriaceen 
in feiner Witkung viel Uebereinſtimmendes zeigt,, und 
ich. wit bier nur kurz des Lactucarii erwähnen, fo wie 
auch manches radix Taraxaci, welche, wie aud) Sr. 
Bronner bemerkte, zuweilen ſcharf iſt u. ſ. w. 
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Ich will nun noch die Sonoriirk der abqehandel⸗ 


ten Pflanzen aufſtellen. Wo mir eigene Erfahrung ge⸗ 
bricht, iſt's bemerkt. 


1. 


& 


‘ 


II. 


Atractylis gummifera L. 
lem Theophr. 
‚ Kauandeov Asvxog Theophr. et Dioscor. 
‘Chamaeleon albus et Helxine pii n. 
Herba radice folia emittens et carduum similem 
* malo Pli n. | 
Kameleon leüce’et Accia Sera pion, 
Carduus pinea Pr osp. A Ipin (icon bona , ex- 
cept. fol.) — 
Chamaeleon albus Bellon. (nad €. Baubi n). 
Chamaeleon albus gummi et mastixferens Bell’ 
ad Cius. (nah E: Bauhim). 


‘Cärlina acaulis gummifera C. Bauhim 
‚ Chamaeleon alb. apulus et gummifer Golumna 


"nah C. Bauhin). 
Cinara acaulis gummifera Hafus.— 
Cnicus tärlinae fol. etc, gummfer Tourmeft. 
Atractylis macrocephala Desf. (nach Birey). 
Acarna gummifera WW. ed 
Cartihamus corymbosus L. 
Kancıhewv uelag Theophr. et Diosc, 
I&ıwg, OvAogovov Diosc, Alexipharın, 
Chamaeleon niger Plin. 
Cynozolon et Ulophonon Plin. 
Chamaeleon niger Matth. comment. in Diosc, 
icon, — 
Kamelon niger Serapion. 
. 2 ”. 
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Chamaeleon nigerMatth, edit. Cammerar. icon. 
Cham. niger Dodon. Pempt. icon, 
Cham. niger Lobel (icon) et Rauwolß, 


Welſchdiſtel Labern. 


Cham. noir de Matth, et Fuchs (quod non!) 
Dalech, (ivon.) 
Cham. niger, verus Parkins, (nach Rajus.) 


Cham. niger etc. flor. hyacinth. C, Bauh, 


Cham, niger Column. Anguill. Maranth. 
Camerar. Cortus.. (nad C. Bauhin.) 


‚ Brotera corymbosa W, 


ui. 


Cardopati corymbosum Tuss. (Sprengel.) 
——————— Sprengel syst. 
Carlina acaulis L. on u 
Cberwurg Brunfels (nah C. Baubin).. 
Chamaeleon albus Matth. Comment, in Diosc. 
icon. E 


_ Cham, albus Diosc, edit. Uffenbach, .icon, 


* 


Cham. alb. Matth. edit. Camerar. icon. 


. Carduus panis, s. pacis Eur. Cord. (nah ©. 


Bauhin). An ad Atractylidem? certo! 
Carlina altera Dodon, Pempt. icon. ' | 
Carlina herbariorum Lobel, Hist, icon. 
Weiße Eberwurg Zabern. icon. 

Cham. blanc de Matthiole Dalech, icon. 

Carlina acaul. magno fl. C. Bauh. Pin. 

Cham, albus Lemery Diction. des Drogues 
simples. 

Carlina Humilis Parkins, (nah Raiuß). 


.Carlina Chamaeleon Vill;, (auch für | die var. cau- 


lescens geltend.) 


.. 
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IV. Garlina acaulis B caulescem. 
Chamaeleon albws Leonh. Fuchs. 
Cham. niger alter Matth, in Diosc. icon, 
Eberwurtz Tragus. | 
Carlina s. Leneacantha Dodon, icom, 

Carl. caulifera et acaulis J. Bauh, (nach Raine), 
Weiße Eberwurtz mit Stengeln Labern. icon, 
Cham. albus caule denatus Lobel. icon, 
Carlina cauleseens Gamerar: epik ( nach €. 

Banhbin) 
Autre Cham. zeir de Matth. Dalech. icon, 
‘Crocodilion: Garline ayant tige "Dalech. (icdn 
_eädem.) 
Carl. cauleseens magne fl. ©, Bauh. Pin. 
Carl, eaulescens Lam, (nah Steubdbel.Y 


V. Carlina acanthifolia All . 
Hierzu kann ich dermalen mit Beſtimmtheit kein 


. . Synonym ziehen, nur theifweife die Carl. acaul, deß 


Najug und einiger anderer, welche fagen, Carl. acaul. 
fomme auch in füdlicheren Ländern nor. In neuerer 
. Zeit verwechfelte Lamark Carl. acanthifol, mit Carl _ 

acaulis — Gprengels Syst.) 


Von der Richtigkeit dieſer Synonymie, welche ich 
aus dem Nomenklator Steudels noch hätte vermehren 
koͤnnen, wird fi, wie ich glaube, jeder üherzeugen 
koͤnnen, der fich die Mühe nimmt, fe nachzuſchlagen. 

Man wird aus den verfchiedenen Citationen erfes 
ben, daß ſchon ünfere botanifchen Altvaͤter über die 
Berfchiedenheit der zwei Formen unferer Carlina uneind 
waren; diefer Streit hat fich bis auf unfere Zeit fort⸗ 


32 . 4 


gepflanzt. Villars fihte ihm «in. Ende gu machen , 
indem er beide Formen unter dem gemeinfamen Namen 
Carlina 'Chamaeleon vereinigte, welcher Name nur in 
fo ferne ein Mißverfiändniß hervorbriagen Tonnte, als 
man darnach glauben möchte, die Carlina ſey der Cham. 
‚albüs der ganz Alten. Betrachten wir die von ben Neues 
ren angegebenen Unterfchiede der 2 Formen von Carlina, 
fo wird man ſehen, daß fie eigentlih nicht Stich hal⸗ 


den. Hat man erwa Culturverſuche angeſtellt? Allers 


dings! denn Rajus ſagt (Hist, plantar. pag. 288): 


wenn die. in den Gaͤrten gepflanzte Carlina acaulis im. 


‚bewifelben Jahre noch blühe, fo bleibe fie ohne Stengel, 
biühe fie aber nicht im erfien Jahre, fo trage fie im 
anderen Jahre winen Stengel. Hiernach fieht man, was 
von der Berfchiedenheit beider Formen als Arten zu 
halten ifl. Es geht aber. in unferen Zagen noch mit 
gar vielen Species fo — man ſieht nicht gar felten fie 
kuͤnſtlichen, und fein diagnoflicirten Arten an einer] und 
berfelden Pflanze. Ich bemerkte übrigens, daß man auf 
bein Schwarzwalde *) große Strecken findet, wo nur die 
ſtengeltragende Carlina fleht, andere, wo nur die ſten⸗ 
Hellofe waͤchst. Wir fehen aber bei den Synoracephalen! 
daß fie insgeſammt nicht wenig varliren und daß die 
Arten Baflarde unter einander bilden, welche fehr ıdus 
ſchen. So gehören noch dermalen unfere Cirsia und 
Gardui zu den ſchwierigſten Pflanzen, und ed paßt ims 
mer noch die Klage des Tragus darauf:**) es iſt 


aber nit eyn kleyner irthumb mit ben namen 


—— —t 
"wo fie ſchon Tragus und. Tabern. fanden 
). deſſen neuw Kreuͤtterbuͤch. 
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der Diſteln, und Gott be geſchiktere Mer⸗ 


curios ſenden, die uns teren, die Diſtelkreuͤt— | 
ter unterfheyden — 


Zu wünfchen wäre es, wenn bier «ine Abbildung 
von Atractylis gummif. und Carlina acaulis gegeben 
‚werden koͤnnte. Vielleicht gefchieht es in einem der naͤch⸗ 
ſten Hefte, wo ich auch noch etwas über die verſchiede⸗ 
nen ‚Carthami u. ſ. w, nadliefern Tann, woran das 
Herbar ded_Hrn. Geh. Hofraths Zeyher (meiſt an ' 
\ wilden Eremplaren) ſehr reich iſt. 


Nachſchrift. 
Diefer Aufſat war fertig, als ich eben Sen. Hof. u 
Dierbachs Beiträge zu Deutfchlande Flora gefammelt 
aus.ben Werfen der aͤlteſten Leusfchen Pflanzenforſcher 
„erhielt, worin ich Die Zufemmenfielung meiner Synp⸗ 
nyme beftätigs finde, fo weit ſie naͤmlich deutſche AH 
vaͤter berriſti. = 


Fa 





Einige hemifhe Verſuche mit den Ausſchwitz— 
_ ungen von Acarna gummifera W. | 
Als Nachırag zu vorſtehendem Aufſatze. 


Ich gebe hier eine kurze Beſchreibung der von 
Hrn. Dr. Grieſſelich gürigfi mir zugeſendeten Sub⸗ 
ſtanzen zur Bergleichung mit der von demſelben oben 
gegebinen, da - fich: Diefelben, nachdem fie von ber 
Pflanze weggenommen waren, nach fihriftliher Mies 
theilung, sum Theil an der Luft, etwas veraͤndert haben; 
fo wie einige damit angefisllte Verſuche, fü weit es bie 
geringe Menge erlaubte. D. H. 
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Nro. 1. Cin Dr. Grieſſelichs Auffag Niro. 2. 
genannt.) 


Ganz Peine röthlichgefbe Körner ‚ flark durchſchei⸗ 


—rend, harzglängend; bei gewöhnlicher Temperatur hart, 


leicht zerreiblich zu einem gelblichweißen Pulver. 

Geſchmack: etwas bitterlih aromatiſch, harzig, 
erweicht im Munde. 

Geruch: bei gewoͤhnlicher Temperatur in Heine 
Menge kaum merklich, 

Erwaͤrmt ſchmilzt «8, verbreitet einen dem On- 
banum etwas ähnlichen, angenehmen, harzigen Geruch, 
entzündet fih und brennt mit heller Flamme, hinter 
läßt wenig Aſche. Es ſchwimmt auf dem Waffer,, das 
mit gekocht, wird es weich, ohne vellfiändig zu ſchmel⸗ 
zen, ertheilt dem Wafler etwas Geſchmack und: made 
es etwas truͤbe. 

Alkohol von 80 pet. wirft nur. langſam darauf 
ein, erwärmt loͤst er den größten Theil davon auf; die 
Lbſung wird durch Waſſer ſtark milchicht. Das Unlbs⸗ 
liche loͤst ſich zum Tleinen Theil in. Waſſer. | 

Abfoluter Alkohol verhaͤlt fich ähnlich wie gewoͤhn⸗ 
licher, die geiſtige Loͤſung verdunſtet laͤßt einen kleben⸗ 
den nicht elaſtiſchen harzigen Ruͤckſtand. | 

Aether wirft bei gewöhnlicher Temperatur lang» 


u fam darauf ein, gelinde erwärmt, loͤst ed fich bis auf 


| ‚sine Kleine Menge weißer Flocen, die ſich auch nicht 
in Alkohol loͤsten. 


Nro. 2. Mro. 1. des Yuffages) Kleine unfoͤrm⸗ 


che , durch Preſſen wiſchen Papier platigebrädte Stuͤck⸗ 
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chen mit daran klebendem Fließpapier. Im Innern fafl 


weiß, Außerlich Bräunlich, dutchſcheinend; bei gewoͤhn⸗ 
Jicher Temperatur weich, zaͤhe, elaftifch, weicher und . 


weniger -slaftifch ale gewoͤhnliches Kautſchuk, auch leich⸗ 


ser zu zerreißen. 


Geſchmack⸗ und geruchlod. Zwiſchen den Zähnen 
wurde ed ein wenig weicher und verhielt ſich beim Kaum. 


ganz wie Kautſchuk. 


Erhitzt ſchmilzt es, derbreitet einen aromatiſchen 
Geruch, braͤunt ſich und bleibt nach dem Erkalten 
ſchmierig; ſtaͤrker erhitzt ſchwaͤrzt es ſich, verbreitet brenz⸗ 


lich ſtechend riechende Daͤmpfe, die ſich leicht entzuͤnden 


und mit heller ſtark rußenber Flamme brennen, es bleibt 
eine weiße alkaliſch reagirende Aſche. 

Am Lichte laͤßt es ſich entzünden und brennt fort. 

Waſſer wirkt nicht loͤſend darauf, damit gekocht, 
erweicht es fich mehr. _ 

Alkohol von Bo pCt. loͤſt es nicht merküch. Ab⸗ 
ſoluter Alkohol damit anhaltend gekocht, nimmt ſehr 
wenig davon auf; die Loͤſung verdunſtet, laͤßt eine ge⸗ 
ringe Menge der udn. in weißem elaftifchem Zus 
fiande zurüd. 

Aether loͤsſt es, beſonders das vorher durch wars. 


mes Waffer erweichte, nicht ſchwierig bis auf eine ges 
"ringe Trübung. Die Löfung truͤbt fich ſtark bei Zufag 


von abſolutem und gewöhnlihem Alkohol, verdunſtet 
hinterläßt fie die Subſtanz in unverändertem Zuftaude, 
nur daß fie weicher und weit mehr elaftifch gäbe faden⸗ 


* siehend iſt. 


| 6 ee | 
Mes. 3.' Aehnliche Plattgedeürkte Suͤckchen, aber 

seiner. Im Innern ſchmutzig weiß, Außerlich bräunlich, 

feſter, aber ebenfalls zähe und elaſtiſch wie Nro. 2.; 


. wurde in wermem Waſſer weicher send verbirie ch aun 
ganz wie Nro. 2 


Auch gegen Loͤſungsmittel u. w. Herbie fie ſich 
ganz wie jenes. 
Dieſe Verſuche zeigen bentlich, daß Acarna — 
mifera 2 weſentlich verſchiedene Harze ausſchwitzt. Das 
eine in Alkohol loͤsliche naͤhert ſich in feinen Eigenſchaf⸗ 
ten dem Maflir, das andere hat alle Eigenſchaften von 
Cautchuc,. Eine hoͤchſt merkwürdige feltene Erſcheinung, 
beſonders bei einer fo kleinen Pflanze! 

Die Verſuche mit dem Kraut und der Wurzel ber 
Pflanze werden naͤchſtens vorgenommen und in dem 
Maggzin befanns gemadt werden. D. H. 


Y 


Bemerkung über einige durch Bitterkeit 
audgezeihnete Holzarten. 

‚ Bon Profeffor Dierbad. 
Die Holzigen Theile der Dikotyledonen find, wie 
Hr. Desandolle (Berfuch über die Arzneikraͤfte der 
Pflanzen pag. 414) behauptet, überhaupt genemmer, 
geſchmacklos, indem der Holsficff, woraus fie befichen, 
in Waffer unauflösiih iſt, und fie ſelbſt eine große 
Quantitaͤt waͤßriger noch unausg earbeiteter Fluͤfſigkeit 

enthalten. — 


Dieſer Ausſpruch ift wohl im Ganzen genommen 
allerdings richtig, allein er erleidet Doch manche weſent⸗ 


4 


Tide Ausnahme, und. namentlich kommen -Außerfi bittere 
. Hölzer in mehreren Familien aus der großen Klaffe ber 
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Dikotyledonen vor, von welchen hier die in pharmacen⸗ 


tiſcher Hinſicht beſonders wichtigen genanut werben follen. 


Ir Die Simarubeen. 


Die Gewaͤchſ⸗ dieſer Ordnung beſitzen einen Milch⸗ 
faft und aͤußerſt bitre Rinden, und bei einigen Arten 
hat auch das Holz denſelben Geſchmack, wie dies von 
der Quassia amara L, eine bekannte Sache iſt. Von 
dieſem Baume oder vielmehr Strauche ſoll nad der 
ſcharfſinnigen Bemerkung des Hrn. Dr. Th. Martius 
nur dasjenige Quaſſienheiz herruͤhren, das in duͤnnen 
"nicht gefpaltenen Stüden aus Surinam in den Handel 
fomme; eine Anſicht, die vieles für fich hat, und übers 


. dem noch wit einer andern ſpaͤter anzuführenden gut 
uͤbereinſtimmt. Es laͤßt ſich jedoch Dagegen erinnern, daß 


von andern und zwar hohen und dicken Baͤumen mit 
bvitterm Holze eben ſo gut ungeſpaltene Stuͤcke von juͤn⸗ 
geren Aeſten genommen werden koͤnnen, und auch der 
Verſendungsort gibt keine Sicherheit, da in Surinam 
noch andere Baͤume mit ſehr bitterem Holze wild 
wachſen. — 

Simaruba officinalis wird von einigen, Schrifts 
ftellern Bisterbolz genannt, namentlidh von Des 


Marchais, was alfo auf einen ähnlichen Geſchmack 


 fhließen läßt; Termin aber nennt das Holz; der Sis 
maruba geſchmacklos und «6 müßte daher dieſe Sadıe 
näher. unterſucht werden. — - 

"Sicherer if e8 wohl, daß dad Holz der’ Sima- 
ruba excelsa einen ſehr bittern Geſchmack beſitzt, 


= 
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und wie man'behauptet, großtentheils jeht dad Quaſ 
ſienholz der Apotheken ausmacht, und zwar nach Hrn, 
Dr. Martius das and Jamaika in großen dicken und 
gewöhnlich gefpaltenen Stuͤcken kommende. Wahrſcheim⸗ 
lich iſt daher dieſes Holz gemeint, won dem ein aͤlterer 
Schriftſteller ſagt: „Es find alſo die großen Klöge, 
welche in den Apotheken für Quaſſienholz ausgegeben 
werden und dem Bauholze ähnlicher als Arzneimitteln 


ſehen, Teine Quaffia, fondern Stuͤcke von einem andern 


dicken Baume, ber nach von Rohr Yon den Englaͤn⸗ 
dern Bitter: AUfp genannt wird.” Derfelbe Schrififteller 
berichtet nun noch ferner: in Surinam fey die Quassia 
amara aͤußerſt felten, und- werde blos zur Pracht in 
den Gärten gegogen, hingegen fr die Quassia excela 
daafelbſt Häufig wachſen,“) wodurch alfo der Schluß 
von dem Abſendungsorte des Holzes auf das es liefern⸗ 
de Gewaͤchs unficher wird. 

"Daß es im Handel wenigſtens zwei Sorten Quaſ⸗ 
‚ fienholz gebe, weiß man Tängft, und es iſt meine Abs 
ficht gar nicht, die deßfallfigen Notizen hier in Erinne⸗ 
rung zu dringen; nur auf einen befonderen Umſtand 
glaube ich aufmerkſam machen zu muͤſſen; ſchon vor 


mehreren Jahren bemerkte ich, daß es Quaſſienbolz 


gibt, wehches in einem wäßrigen Aufguß die Fliegen 
ſchnell und in, Menge toͤdtet, waͤhrend dem eine andere 
Sorte dieſen Effekt auf Feine Weiſe zeigt. Beide Höls 
zer möchten deßhalbbweſentlich verfchieden feyn, und es 
dürfte ſelbſt in therapeutifchem Berracht nicht gleichguͤltig 
- Graumuͤ Uers Handb. der phermacentiſch⸗ medieiniſchen 
Botanik Bd. a. p. 327. 
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feyn, welcher Gorke man ſich bedient, auch dürften ſich 


wohl chemiſche Unterſchiede auffinden laſſen. u 


Jenes die Fliegen toͤdtende Holz rommt allem An⸗ 
ſcheine nah von Picrania amara Wright und 
wädhest in ‘amaifa, Einige Schriftiteller halten diefe 
Pflanze für einerfei mit Simaruba excelsa, doch fuͤh⸗ 
ten weder Sprengel noh Decandolle in ihren ber’ 
Fannıen Werken dies Synonym an. Wright fagt von 
feiner Picrania,. die Engländer nannten den Baum 
Bitier-Wood: «8 fey eine neue Gattung, bie den Rai 


mien von ihrer Bitterkeit führe: Es find (fähre er fort) 


alle Theile diefes Baumes außerordentlich bitter, und’ 
wenn auch dad Holz; davon ſchon lange Jahre zum Fuß⸗ 


boden gedient har, fo empfindet man do, wenn man 
es reibt oder abfrakt, und den Finger alsdann in ben: . 


Mund ſtecket, eine große Bitterkeit. Es dient dieſes 
Holz ſehr gut zu allerhand Tiſchlerarbeit, wert ſich— 
ihm Fein Inſekt nähere. * Diefer Baum if ſehr 
nahe mit der Quassia amata I. verwandt, ſtatt deren 
man fich feiner in Jamaika bei faulichten Kiebern bes 


dient. Man braucht davon aber weit: weniger als von 


der Quaffin aus Surinam zu nehmen: 


MWahrfcheinlich war ed die Rinde diefes Baumes, 


von deren Extrakt nach Buchner ı Gran hinreicht, 


um ein Kaninchen zu toͤdten. Aehnliche Wirkungen bat: 
wohl die braſilianiſche Simaruba versicolor, indem | u 





*) Zur Kbpaltung der Juſekeen von Sammlungen hetcochveter 
Pflanzen iſt es ſehr zweckmaͤßig das Papier, in denen man 

die Gewaͤchſe aufbewahrt, in ein. Infusum Quassiae au j 

. tauchen und..dann wieder zu trocknen. | 
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nach Hru. v. Martins bieſem Baume giftige Eigen⸗ 
ſchaften zugefehrieben: werden, und gegen Phihiriaſis, 
oe ebenfalld zum Toͤdten der Inſekten dient. 


> Die Anonaceen 


Gleich den vorigen wachſen die Glieder dieſer Fa⸗ 
milie lediglich in waͤrmeren Laͤndern und keine Art der⸗ 
ſelben iſt in Europa zu Hauſe. Die Rinden, die Wur⸗ 
zeln, die Blaͤtter und hauptſaͤchlich die kapſelartigen 
Fruͤchte ſind bei ihnen, ſcharf ſtechend, aromatiſch, rei⸗ 
zend, und werden oft ſtatt Gewuͤrz benutzt; dagegen 
die fleiſchigen Fruͤchte eßbar ſind und in den Tropenlan⸗ 
dern ſehr geſchaͤtzt werden. 

Hiar intereſſirt uns indBefondere die Gattung Xy- 
lopia 3..degen. Arten füch "Dusch bittere Hölzer auszeichnen, 
- worgügli. Xylopia glahra, deffen. Holz. die Enge 
Hlaͤnder in Harbados indgemein Bitterwood ober Bitter⸗ 
holz nennen. Dei Plukenet kommt der Saum. mit fols 
gender Phrafe von Xylopicran arbor Barbadensis lig- 
num amaruam nominata, Nah Brown waͤchst 
derſelbe aber auch. in Jamaika, und ed wäre daher gar 
wohl möglich, daß auch Diefed Holz; nad. Europa unter: 
dem Namen Lignum Quassiae gefommen wäre. 

In vielen pharmaceutiſchen Schriften liest man, 
baß Lignum Quassiae Öfters mit dem Holze won. Rhus 
Metopium verfälfcht werde; iſt dies richtig, ſo würde 
died ein Beweis feyn, daß auch in der Familie der Te⸗ 
vebinthaceen bittres Holz vorkommt. _ 
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3. Die Strychneen und Apocyneen. 
Mehrere Arten dieſer Familie, insbeſondere aus 
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der Battung Strychnos feihft‘;' zeichnen ſich durch ihre 
bittre Wurzeln und bittres Holz aus, wohin insbeſon⸗ 
dere Strychnos colubrita’gehdrt, unter Dem Na⸗ 
men daß Schlangenholz ehemals bekannt genug und 
theils a6 Arzneimittel hoch geachtet, und theils als | 
gefährfiches Gift fehr geſfuͤrchtet. Webrigend iſt die Bes 
nennung: Schlangenholz von fehr undeſtimmter Bes 
Deutung, und man verfland an verſchiedenen Otten und 
zu verfchiedenen Zeiten ganz ven einander. abweichende 
Droguen, was nicht weiter hierher gehört. — Mit den 
Sirychneen find die Apocyneen hahe verwandt, und auch 
bei ihnen kommen bittre Holzarten dor, wohin vorerit 
O phioxylon serpentinum gehört, deſſen Holz 


oder Wurzel auch mit dem Ramen Badix Muntelas bes 


zeichnet wurde, ebenſo jene Pflanze, die ihrer außerors 
dentlichen Bitterkeir wegen: von Rumph Rex ama- 
roris. genannt wird, aber is sine andere Familie gen 
hören: dürfte. 


Beſonders aber ift weh zu: nentien Gärissd x 
lopioron; das Holz dieſes auf Bourdon und Fele 
de Trance wachſenden Baumes, Heißt: Ber den Franzoſen 
Wermuthholz, oder bütres Bourdonſches Holz (Bois 
d Absinthe ou Bois amer de Hourbon); es iſt geld, 
don feier und dichtet Teytut. Sein Geſchmack iſt ſehr 
bitten Man braucht es als ein Minel gegen Beäfel, 
fieder und Magenbeſchwerden. — “ 


Nicht ’alle holzartige Pflanzen Ver Apochneen zei⸗ 
gen uͤbrigens dieſen dittern Geſchmack in ihrem Stamme, 
namentlich ift das Holz der in Java einheimifchen Alixia 
äromatica, wovon ich einige inſtructive Stüde ‚der 
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.. Güte des Hrn. Prof. Reinwardt in Leiden, verdanke, 
keineswegé bitter und auch nur wenig aromatiſch, ſo 
‚daß es in dieſer Hinſicht mit der Ninde gar nicht. vers 
glichen werden kann. 

Man ſieht aus dieſer kurzen Darftellung ,. va 
dittre Hölzer beuptfählich nur in warnen Ländern: und 
zwar bei folden Familien vorkommen, bie. mit einem 
milchartigen Safte begabt ſind. 1 
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Arbandlung über .die verſchiedenen Arten: 
von Ipecacuanha. 
"Bon ‚Hrn. Achill Rich ard in. Paris. 
(Im Auszuge aus dem Dictinnnaire, des Drogues T. 3. p. 256 
mitgetheilt von, Prof, Dierbach. 
. Unter dem Namen Ipecacuanha und Ipecacbanha 
befchrichen zuerſt Markgravund Pifo im ihrer Nas 


ururgeſchichte Brafiliend eine Brechen erregende Wurzel, 


deren Heilfräfte fie gegen eine große Anzahl von Kranfs 
beiten ruͤhmten. Die Beichreibung aber, welche fie von 
der Pilanze gaben, die diefe Wurzel liefert, und.in Bra⸗ 
-filien Ipecacuanha heißt, war fo unbeflimmt und uns 
vollfommen, daß fie ohne Widerrebe die Urfache der. 
Dunfelheit wurde, die ſo lange auf dem Urſprunge die⸗ 
ſes Heilmittels Tag. Die Seltenheit und der hohe Preis 
deffelben erweckte Bald die Geldgier der Kaufleute, die 
bald im Handel ein heterogenes Gemenge von Wurzeln, 
die fowohl von ganz verfchiedenen Pflanzen abflammten, 
als auch aus verfchiedenen Gegenden gebracht wurden, 
verbreiteten. Endlich wurde dad Wort Ipecacuanha 
ein allgemeiner Ausbruf, unter dem man alfe Wurzeln 
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verſtand, die aus Amerike kamen, und die Eigenſchaft 
in einem mehr. oder weniger: hoben Grade befaßen, Bre⸗ 


chen Zu erregen, wobei auf die Bofanifchen ‘ Merkmale 


der Pflanzen, von denen ſie abſtammten, gar! ‚Feine 
Rüdficht genommen. wurde. 


Alle Botaniker bis auf inne und dieſer berühihte 


Naturforſcher ſelbſt, begingen große Irrthuͤmer bei der 
Beſtimmung der von Markgrav und Piſo beſchrie⸗ 


benen Pflanze; es iſt jedoch hier nicht der Ort, die 


ö Geſchichte diefer Reihe von botaniſchen Irrthuͤmern aus⸗ 


einander zu ſetzen; es iſt zureichend zu erinnern, daß 


man zu Linnes Zeiten glaubte, die Ipecacuanha kaͤme 


bon einer Beilchen + Art. Um das Jahr 1764* ſchickte 
Ber beruͤhmte Mutis, Direktor der nad) Santa F& de. 


. Bogata gerichteten feientififchen Erpedition genaue Nadıs 
Nichten an Linne über das Gewaͤchs, das in dem Koͤ⸗ 


nigreiche Neu⸗Granada die Ipecacuanha⸗Wurzel lie⸗ 


. .ferte, Rinne, der Sohn, befchrieb diefe Pflanze in dem 
Supplement zu den Species pläntarum feines Vaters, 
unter dem Namen Psychotria emetica; mit Uns 
recht aber glaubte er, daß es diefelbe Pflanze fey, der 


zen bereitd früher Markgrav und Pifo gedacht hats 


ten. Erſt im Anfange dieſes Jahrhunderts gab Hr. 
WBrotero, Profeſſor der Botanik an der Univerſitaͤt zu 
Coimbra in. Portugall, Nachricht von dieſer letzteren. 


Er beſchrieb ſie und ließ ſie abbilden in den Abhand⸗ | 


Aungen der Tinneifchen Societät in London, unter dem 


Namen Callicocca Ipecacuanha, Trotz dieſer 
wichtigen Nachrichten, waren die Ungewißheiten ruͤck⸗ 
ſichtlich der im Handel verbreiteten Ipecacnanba⸗Sorten 
| Gig mg 182. XXIV. — 3 
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noch immer nicht gehoben. Im Jahre 1802 gab Hr. 
Decandolle eine Abhandlung heraus, in. welcher er 
zu beweiſen bemüht war, daB fie keineswegs allein, 
von den beiden buch Mutis und Brotero befchries 
‚ benen Gewaͤchſen, fondern von Pflanzen abſtammten, 
Die .oft ruͤckſichtlich der Gastungen und Gamilien, zu 
denen fie gehörten, weit von einander abflünden. Diefe 
"Behauptung wurde ſeitdem Durch verfchiebene Beobach⸗ 
tungen, und inshefondere durch die Thatſachen beſtaͤtigt, 
welche Hr. Auguſt de Saint Hilaire in ſeinem Weyle 
uͤber die nuͤtzlichen Gewaͤchſe Braſiliens bekaunt machte. 
Nach ihm, gebraucht man in verſchiedenen Theilen dieſes 
Landes „die Wurzeln der Spermacoce Poaya, ber Sper- 
«macoce ‚ferruginea, der Richardsonia rosea und scä- 
bra, Wurzeln die man gar wohl mit denen der Psy- . 
. chotria emetica und ber Callicocca Ipecacuanba ver⸗ 
wechſeln koͤnnte. 


Laͤngſt ſchon unterſcheiden die Materialiſten die 
Ipecacuanha⸗Sorten mach ihrer Äußeren Färbung. Wir 
zeigten aber im dem Bulletin ber medicinifchen Fakultaͤt 
zu Paris (1818) und in uuferer Differtation über bie 
Brechwurzeln des Handels,*) daß die von der aͤußeren 
Sarbe entlehntenMerkmale zu vielen Abaͤnderungen uns 
- serworfen feyen, und ſelbſt neue Irrungen veranlaffen 
Lönnten. Man. Fann dagegen. die Brechwurzeln des 
Handeld fehr genau in zwei Sorten theilen, deren Merk⸗ 
male unveraͤnderlich find, da fie von der Organifatior 
der Wurzeln entlehnt werden, und mit ber botanifchen 





) Histoire- naturelle et medicale des differäntes 6speces 
d’Ipecacuapha du commerce, ‚Paris 1830. 
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Beſtimmung der beiden Hauptarten uͤbereinkommen. 


| Bir teilen. deß halb die Brechwurzeln folgendermaßen ab: 


Erſte Axt. Geringelte Ipecacwanpa. | 


Die Pflanze, von welcher dieſe Wurzel, fommt, 
gehört in die Familie der Nubiaceen, in die ‚Gattung 


‚Cephaelis Swarz, oder Tapogomea Aublet, Callicocca 


Schreber; allgemein bezeichnet man fie jegt mit dem 


- Namen Cephaelis- Ipecacuanha; fie wächst in 


den dien und fchattigen Wäldern Brafiliend, auch culs 
tivirt man ſie an einigen andern Orten des ſuͤdlichen 


| Amerika, und namentlich nach Hrn, v. Humboid bi 
Bodillas in Neu s Granada. 


- Die geringelte Ipe cacuanha unterſcheidet ſich durch 
ein weſentliches Merkmal von der geſtreiften dadurch, 


- daß fie niche von dem gntern Theile des Stengeld ger | 


bildet wird, fondern aus befondern Tuberkeln der Trie⸗ 
be (souche) kommen, und an den Geitentheilen ihren 
Urfprung haben. Die Epidermis der. geringelten Ipe⸗ 
cacuanha zeigt verſchiedene Faͤrbungen, worauf man 


ſonſt . großen Wersh zur Unterfcheidung ber einzelnen 


Sorten legte, die aber nur. als. bloße Varietäten. betrach⸗ 


tet werden koͤnnen. u 
Erſte Barietät. Braune: ‚geringere 


Ipecacuanda. | | 
& if dieſes die braune Brechwurzel des Lemery, 


die im Handel auch bisweilen ſchwarze Ipecacuam 


ba heißt; fie ift ferner die graue oder geringelte 
des. Hrn. Merat (Dict. des Sciences medicales Vol. 


xxvi. p- 10) und auch bie ſchwarzsraue gerin⸗ u 


.. 


+ 


I 


3 
gelte des Hrn. Guibourt (Hist. des Drogues simpl. j 


Yal. I. p. 397). Diefe Barietät iſt die gemeinfle, auch 


iſt fie diejenige, welche die Brechen erregende Kraft 
böchiten Grade beſitzt. Ihre Epidermis ift mehr oder 


weniger unfelbraun, zuweilen felbft ſchwaͤrzlich. 
chemiſche Analyſe von Pelletier iſt bekannt; 3wir 
ben aber mit Huͤlfe des Hrn. Barruel, Direktor 


im ‘ N 


Die 
has 


der 


shemifchen Arbeiten an der. medicinifchen Fakultät, neue 
Unterſuchungen vorgenommen, die und fafl Diefelben 


NReſultate lieferten, welche Hr. Pelletier erhalten hats 
te. Indeffen fanden wir doc einige bemerkenswerthe 


Berfihiedenheiten. So fanden wir eine viel geringere 


Quantität Wachs; einige fette Subſtanzen verfchiedener 


Art, und überhaupt folgende Materien ‚die die Rinden 


in Subſtanz lieferten: 


Brechen erregende Materie (Gmerin) .. 16 


Wachs 4 1,2 
Fette Materie verſchiedener Natur. 22,2 
Harzige Materie.. 2,2 

Gummi und mehrere ſalzige Subfianjen 244 

Staͤrkmehl. .. 53, 


X Eiweißhaltige thieriſche Materie ee u 


Holzfafer .. . 0 0 eo 12,5 


. Gallusfäure oo. ı.» .. Spuren 


J u ' Total . + ROOs 


Zweite Barietät. Graue geringelte Ipeca⸗ 
-euanda, weißgraue Specacuanda nach Mi 


rat. im Dict. des Sciences medicales, 


Ihre Epidermie iſt weißgrau; die Ringe weniger 


genaͤhert und weniger hervoeſtehend; der Bruch iſt 


J 
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Hatsig wid die Bitterkeit deutlicher: ausgeſprochen, als 

bei der vorigen Varietaͤt, ſie ſcheint von aͤlteren Mans 
zen herzuruͤhren. 


Dritte Barietät. RNothe geringelte Ipeca 
euanda Rich. Grauroche Jpecacuanhanach 
Lemery und Mérat. 


Ihre Oberfläche hat Ringe, die denen der vorigen J 
gleichen, die Epidermis iſt aber braunroth, auf dem 
Bruch iſt ſie harzig und mehr ober weniger roſenroth — 
die Rinde hornartig und halbdurchſichtig, bisweilen aber 
matt und ſtaͤrkemehlartig, in welchem Falle die Wurzel 

Weniger wirkſam iſt. Die rothe Ipecacuanha iſt faſt 
eben fo reichlich im Handel verbreitet, als die braune. 


Zweite Urt. Seftreifte Ipecacnanha. 

Die Pflanze, welche fie Liefert, gehört ‚ebenfalls 
indie Familie der Rubiaceen, es iſt Psychotria eme- 
tica 3 Ihre Epidermis ift fhmugig granrorh, mir dem 
Alter wird fie ſchwaͤrzlich, und felbft ganz fhwarz im 
Innern, weßhalb fie einige Autoren f hwarze sv 
cacuanda nqunten. | 


Zu den wahren: Vrechwurzeln kann man auch die 
weiße Ipecacuanha des Piſo und Bergius zaͤh⸗ 
len, darf ſie aber nicht mit der gleichnamigen des Le⸗ 
mery verwechſeln. Erſtere kommt von verſchiedenen 
Arten der Gattung Richardia des Linne, oder Ri- 
chardsonia Kunth. Lange glaubte man, daß ſie von 
der Viola Ipecacuanha L. ſtamme, allein der Doctor 
Gomez gab im Jahre 1801 in Liſſabon eine Diſſer⸗ 
tation uͤber die Vrechwurzeln heraus, worin er deigte/ J 
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daß die ‚weiße Ipecacuanba die: Wurzel der Richaritsos 
nia brasiliensis ifl. Die Herren Auguf de. Saint 
Hilaire und Martius Tieferten genaue Nachrichten 
über die Pflanzen von denen fie kommt, aus welden 
hervorgeht, daß Richardsonia rosea und scabra brechens 


ervegende Wurzeln Tiefern, bie wahrſcheinlich mit ber- . 


' weißen Ipecacuanha ded Bergius identiſch find. Hr. 


Guiboure ſchlaͤgt vor , fie Ipecacuanha und 


- Jata zu nennen, weil die Oberfläche nicht eigentlich ges 
ringelt, fondern wellenförmig gebogen ift, fie ift außen 
grau , innen mattweiß und mehlig und mit einem hol⸗ 


zigen Meditullium verſeheü. Ihre Wirkung iſt weniger 
ſtark, ais die der anderen Sorten, denn ſie enthaͤlt in 


' 3100 Theilen nur 6 Emetin, 2 fette Materie und ſehr, 
wenig Holzfaſe — . 0 00 - 
9 Falſche Jpecacuanha⸗Sorten. 

1) Ipecacuanhaaus Nord⸗Amerika. Sie 


kommt von einer Pflanze aus der Gattung Euphorbia 


— 


und wurde in den vereinigten Staaten als Brechmittel 
benußt, - Linne nannte fie deßhalb Euphorbia ‘Ipeca-- 


cuanha. Die Schärfe diefer. Wurzel, Welche faferig , 
cylindriſch und weißlich iſt, unterfcheidet. fie zureichend 
von den wahren Ipecacuanha⸗Sorten; es ift ein. Surs 
rogat, vor dem man ſich hüten. foll, fo wie vor den 
andern bei .und einheimifchen Euphorbium Atten, die 
man als Brechmittel verſucht hat. 


Spiraea trifoliata L. iſt ein fchöner in Bis 


‚ginien wildwachſender Strauch, der ebenfalls Brechen 
‚ erregende Wurzeln befigt, allein trotz der Lobeserhebun⸗ 
gen, die ihnen einige amerikaniſcht Aerzte -beilegten, 
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ſaeint es doch nicht, als Pr man vielen Brbraud von 
ihnen machte. 

| 3) Ipecacuana von den Antillen, auf 

dieſen Infeln benutzen die Neger als Brechmittel die. 
. Wurzeln und felbft die Stengel einiger Pflanzen, denen 
ſie den Namen falfche Ipecacuanha und Baflard » per 
. cacuanba geben. Diefe Pflanzen gehören Familien an, 
Die fich durch ihre mildyartige und außerordentlich fchars 
fe Säfte, die aus verfchiedenen ihrer Theile ausfließen, 
auszeichnen, wie die Apocyneen und Euphorbiaceen, 
| Asclepias curassiavica L. und Pedilanthus tithyma- 
loides Poiteau (Ann. du Museum T: XIX. tab. ı9) 
find Arten, deren Gebrauch am audgebreitetften iſt. Diefe 
letzte Pflanze gebraucht man gegen, bie Luftfeuche im 
Curaſſao und den angrenzenden Laͤndern. . 

3) Specacuanka von der, Infel Bourbon. 
Es ift die Wurzel der Periploca mauritiana der Ency- 
clopedie methodique, ein ranfender Strauch aus der 
‚Samilie der Apocyneen. Sie iſt weiß, holzig, unge 
fähr fo did, wie ein Pleiner Singer, und mie fadenför: _ 
"migen geraden cylindrifchen Faſern verfehen. Der Ges 
ſchmack ift anfangs nicht bemerkbar, allein gefaut ers 
regt fie fpäter im Munde ein ſtarkes Brennen. Es iſt 
ein gefaͤhrliches Medikament. 

4) Ipecacuanha aus Brafilien. So nannte - 
‚man bie Wurzeln mehrerer in die Familie ber Biolaceen . 
gehoͤrigen Pflanzen, weil fie Brechen erregende Kräfte 
befigen, nnd zuweilen mit den wahren Jpecacnanha⸗ 
Arten verwechſelt wurden. 

Viola Ipecacuanka I L “ die Haupt ⸗ Syeriet der⸗ 
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felben.. Sie wählt. nicht nur in Srafilien ,; ſondern 
auch an andern Orten des fuͤdlichen Amerika. Jetzt ge⸗ 
hört fie in die Gattung Jonidium nach Bentenat und 
zu Pombalia des Vandelli. Die Wurzeln Diefer 
Pflanze find blaßweiß oder graugelb, der Länge nad - 
gerungelt, bisweilen zugeſpitzt, am untern Theile gabel⸗ 
foͤrmig, von der Dicke einer Schreibfeder, etwas ge⸗ 
wunden und bisweilen da und dort eingeſchnuͤrt; die 
Holzlagen find dicker und gelber als die Rindentheile; 
auf dem Bruche ſind ſie etwas harzig und ſiebartig mit 
kleinen Punkten beſetzt; der Geruch iſt unbedeutend, der 
Geſchmack ſtaͤrkemehlartig ; anfang wenig bemerkbar ; 
. dann aber etwas bitter und fcharf. Wir haben in uns 
ſerer medicinifchen Befchichte der Brechwurzeln, die Res 
fultate einer chemifchen Analyſe dieſer Subſtanz mitge⸗ 
theblt; jene welche Hr. Pelletier von einer Viola eme- . 
tica befannt machte, und die in mehrere pharmakolo⸗ 
giſche Werke übertragen wurde, gehört zu Cynanchum | 
vomitorium, 


Solgendes find die Reſultate unferer Analyſe: 
Emetine mit etwas zuckerartiger Materie. . 3,5 
Fette Subſtanz. ey 
Staͤrkmeh... 64, 
Extractive, in Waſſer whelich⸗ Materie ‚ die 
ein eigenes neues krvſtalliſirbares Princip 
enthält”). ee . 23, 
Holsfafer . ee .. . 19 
Gallusfäure ee Spuren. 





9 Es waͤre intereſſant dieſes Princip naͤher zu unterſuchen, 
denn wahrſcheinlich hat es beſondere Kraͤfte, da die Wur⸗ 
zel der Viola Ipecacuanha nur wenig Emetin enthält, 
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Einige andere Arten von Jonidium ſſiefern Brechen 
erregende Wurzeln, dern Wirkung geringer, als die 
der: wahren Ipecacuanha, aber der hier in Rede flehens 
‚den ‚gleich iſt. Dahin gehören Jonidium. parviflorum 
Vent. (Viola parviflora L.) die in Brafilien und den 


meiſten Orten des tropifchen Amerifa ‚wächst, fie bat 


denen. der Jonidium Ipecacuanha ähnliche Wurzeln, und 
finder fih im Handel wahrſcheinlich vermengt vor. Hr. 
v. Humbold ſah, daß man ſie in Peru cultivirte und 
anwendete. ' Ionidium Itoubou Ventenat obder- Viola 
Itoubou Aublet gibt. die unter dem Namen falfhe 
Specacuanhba von Cayenne befannte Wurzel, 
da aber diefe Pflanzenah Decandolle identiſch 
it mit Jonidium lpecäcuanha , das heißt eine Varie⸗ 
taͤt jenes Gewaͤchſes ift, das Aubler Pombalia Itubu 
nennt, fo bleibt uns nichts über Diefe angebliche 

Sorte von Ipecacuanha zu fagen. | 
5) Ipecacuanha aus Jöle de Trance Le⸗ 


mery gab den Namen weißer Jpecacuanha den I 


Burzeln einer Apochnee, die Lamark unter dem Nas 
meh Cynanchum vomitorium, Will denow unfer jes 
nem von C. Ipecacuanha befchried. Sie find fehr düns 
ae, fadenartig, nicht geringelt, mehr oder weniger glatt, 
weißgrau. Auf dem. Bruce iſt fie nicht harzig, ihre 
| Holzlage ſehr dünne; Geſchmack und Geruch feblen \ 
faſt ganz. ) 


e) Ueber bie verfchiedenen Brechwurzeln En auch mein 
Handbuch der Pharmacie Bd. 2. S. 670 fe D. . 
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Me ber. die Copalchirindee. 
Bom- Herausgeber 


(Borgelefen In der Geſellſchaft für. Raturwiffenfhaft und Seit 


kunde zu Heidelberg ben 1. Rov. 1833,) . 
F. Merkadier, Apotheker in Paris, gab 1825 


zuerſt Nachricht von dieſer Rinde „N) welche die Aerzte 
-. in Mexico als ein vorzuͤgliches Rebermittel anwenden, 


das fie felbſt der China vorziehen. — Humbold, dem 


Merkadier die Rinde zeigte, hielt fie vermuthungs⸗ 
- weife-für die Rinde von Croton suborosus. Die Bar 


fhreibung, welche Merfadier von. derfelben ‚macht, 
ift fehr Furz, fo daß man wenig darüber aufgefläre 


- wird. Es wird nur angegeben, daß fie auffen weiß, 


‘auf der innern Seite ſchwarz fey, der Zertur nad) mit 
dem Kork (2) zu vergleichen wäre und fehr bitter ſchme⸗ 
cke; weder die Geſtalt, Größe, Dide u. ſ. w. der Rins 
be wird befchrieben. 


Brandes erhielt unterm 27. Mai 18236 von &. 


Etzellenzen dem Hrn. Miniſter von Altenflein eine 
Rinde unter dem Namen Copalcke, bie nad einigen 


Angaben von einer Art Portlandia, nach andern von 
einem Oroton kommen foll, und häufig in Merico als 


Fiebermittel gebraucht werde und zwar in Faͤllen, wo 


die China nicht ausreiche. Brandes beſchreibt die er⸗ 
'haltene Rinde folgendermaßen: Sie kommt in ı bie 4 
Zoll langen Stüden vor, iheils ganz gerollt, in der 
Regel federkieldick oder nur wenig dicker, oder in eiwas 


dickern ‚ ungefähr & Zoll Breiten, halb umsebogenen 





*) Journal de Chimie mödicale, Juin 1838, p. 256. 
Mag. für Pharm, Bd. 13. ©. ‚or. 
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Stauͤcken, mit ginem fehr buͤnnen, graufich- weißen. ddr 
perlgrauen Oberhäutchen bedeckt, das ‚viele unregelmäßig 
gerſtreute Narben von abgefallenen Blättern zeigt ;: bie 
Ninde unter dem. Oberbaͤutchen grünlich ober. gruͤnlich⸗ 

gelb; unter derfeiben ifl.eine dünne gelblichtweiße Lage, _ 
auf welche eine eben fo dicke faſerige Schicht von roͤth⸗ 

: Hichweißer Farbe folge. Sie hat ebenen glanglofen Bruch, 
der faſerige Theil. aber Bricht: feinfaſerig. Die innere 
Slaͤche der Rinde iſt roͤthlichweiß, mit roͤthlichbraunen 
Punkten zum Theil ſehr dicht gefleckt; der Geruch und 

. - Gefhmad der Kaskarillrinde ſehr aͤhnlich, nur erſterer | 
etwas ſchwaͤcher, Fampherartig. — Die angeſtellten vers 
‚gleichenden hemifchen Berfuche mit diefer. Ninde und 
Kaskarille zeigten fo viele Uebereinſtiminung, daß dar ⸗· 
aus die. ſehr nahe Verwandtſchaft beider Teiche zu erfehen 
war. — Brandes leitet fie von Craton discolor ab, 


Die Analyſen diefer Rinden von Merkabier und, 
’ Brandes finden fi) im Magaz. Bd. 13. ©. 167 und 
By. 18. ©. 363. Beide Unalgfen zeigen auch viele 
Aehnlichkeiten. Doch weichen fie in mauchem etwas vor 
‚einander ad. Merkadier fand nämlich eifenblaufäls 
‘Senden Gerbeftoff, den Brandes nicht auffinden konnte, 
Es fraͤgt fich: jedoch, ob M. nicht fich täufchte und. die 
"aus dem Bleiniederſchlag erhaltene Subſtanz, welche 
Eiſenvitriol blauſchwarz? (vieleicht dunkelbraun 9) faͤll⸗ 
"ge, eine Art Extractivſtoff war mit Pflanzenſaͤure vers 
bunden? Aber auch abgeſehen davon, daß ſelbſt bei 
verſchiedenen Analyſen von gleichen organiſchen Sub⸗ 
Nanzen geringe Abweichungen immer ſich zeigen, ſo 
dringt ſich dennoch der Zweifel auf, ob beide Chemiker ’ 


- 


n 


% | | | 
nicht verſchedene Minden unterfucht haben,“ Diefeb 
wird bei Vergleichung der Befchreibungen fehr wahr 
ſcheinlich. Dean. fo kurz auch die von Merkadier if, 
fo läßt. fie fi mit der von Brandes ausführlich ges 
‚gebsnen. nicht wohl vereinigen. Ich gab mir darum 
Mühe. Achte Copalchirinde zu erhalten, und verdanke 
ber Mayfifchen Materialhandlung dahier Muſter, web 
‚he fie von Hrn. 9. Bergen aus Hamburg erhielt. — 
Dieſe Rinde weicht ganz von der von B randes be⸗ 
ſchriebenen ab. 


Es ſind naͤmlich 8 Zoll bis E Fuß Tange, 3 Bis 
bis 23 Zoll und darüber im Querdurchmeſſer haltende 
ums 4 bi6 1% Linien dide Stüde, meiſtens über einan⸗ 
der gerollt, auch Doppelt gerollt, (gefchloffen) zum 
Theil aych rinmenförmig und mitunter ziemlich flach , 
häufig ſchwach gebogen und hin und her gekruͤmmt. 
‚Meiftens iſt die Oberhaut mit Rinde, Baſt und Splint 
vorhanden. Stellenweife. fehle auf erſterer die Außere 
‚Gläche (die Oberhaut), iſt etwas rauf, runzlich und 
in die Länge riflig , ohne oder nur mit wenigen feinen 
Querriffen, hellgrau ind Gelbliche, zum Theil faft weiß, 
auch mitunter dunfler; ſchwarz, grünlich und blaͤulich 
gefleckt, hier und da mit kleinen Kruſtenflechten befegt. 
Häufig ift das feine. Oberhäuschen mehr oder weniger 
‚ abgerieben und die hellgraue Ninde fühlt ſich dann ers 
= waß ‚weich, korkartig an; hat überhaupt Achnlichkeie 
mit blaffer Tenchina.) Wo die Äußere Rinde abges 
forungen ift, erfcheint die Flaͤche hell⸗ oder dunkelzimmt⸗ 
farben, matt. Die innere Flaͤche iſt eben, weni 


‘ 6) Magaz. fuͤr Pharm. ‚Sb. 16. S. 206. 
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giatt, matt ,. gelbbrelanlich , yimmifziben oder” Buntet> 
braun, zum Theil hellbraun und ſchwaͤrzlich gefledt 
Die Rinde iſt ziemlich: leicht, doch feſt, aber bruͤchig, 

der Querbruch uneben, Furzfpfitierig, : die Farbe im 


Sruch nach außen ziemlich heflgrangelblich, ianen.braun, - 


 wuch- durchgehende hellgrau, matt, 'ohne allen Stanz _ 
-. Der Geruch iſt nicht unangenehm, ſtark aromatiſch, 
kaskarillaͤhnlich, doch feiner; etwas rosmarinartig; der 
Geſchmack ſtark aromatiſch, reitzend und bitter, vodmas 
rin⸗ und kaskarill⸗oaͤhnlich, lange anhaltend; doch min⸗ 
der intenſiv bitter als Kaskarille; bei manchen Stuͤcken 
iſt der Geſchmack mehr, bei manchen weniger bitter: 
Zod faͤrbt die Rinde ſchwarz. Der kalte waͤſſerige Aa 
guß von ı Thl. Rinde amd 8 Thlu. Waſſer iſt nur blaße 
gelblich gefärbt, ſalzſaures Sifenorgd faͤrbt ihn nur. wer 
nig braͤualich; Gallustinktur truͤbt ihn nicht merklich. 
Kaskarillrinde wird auch von Jod ſchwarz gefaͤrbt, 
der fafte wäfferige Aufguß von gleicher Concentration iſt 
ſtaͤrker gelbbraͤunlich gefaͤrbt. Salzſaures Eiſenoxyd ver⸗ 
dunkelt ihn auch nur wenig braun, und Gallustinktur 
truͤbt ihn nicht. 


Dieſe Rinde ſcheint, ſo viel ſich aus der kurzen 
Beſchreibung von Merkadier abnehmen laͤßt, dieſelbe 
zu ſeyn, welche jener unterſuchte. Nur die außeror⸗ 
dentliche Bitterkeit (Vexträme saveur amèere) 
die ihr derſelbe beilegt, konnte ich nicht finden und dies 
fer Umfiand machte es wieder zweifelhaft, wenn nicht. 
‚die Beſtimmung des Geſchmacks zum Theil ziemlich re⸗ 
lativ wäre. Die Brandes 'ſche Rinde Tann aber in 
feinem Hall hierhier gezogen werben, da nur von ı. bie 
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4 Boll langen und federkieldicken Stuͤcken, gruͤner Far⸗ 
be der Rinde u. ſ. w. die Rede iſt. Die Beſchreibung 
erinnerte mich lebhaft an eine Minde, bie ich vor .eim 


Paar Jahren „von Dr. Th. Martins unter dem 


Namen :Cascarilla nova erhalten. habe, und bei 
genauer. Befichtigung mußte ich fie mit derſelben für 
identifch halten. Denn die. ganze Befchreibäng von. 
‚Brandes flimme mit berfelben Aberein, nur fehlt bei 
den meiften Stuͤckchen das feine weißliche Oberhäutchen, 
welches ‚überhaupt ſich leicht von ber. Rinde trennt, und 
außer den gruͤnen ſind auch viele braune Stuͤckchen dar⸗ 
unter, ferner ſinden ſich nur wenige Stuͤckchen mit roͤch⸗ 
chweiher und: braungetuͤpfelter Unterflaͤche; bei den 
meiſten iſt ſie braun. Auch iſt fie mit anhaͤngendem 
und loſem weißlichen Baſte und Holzſplitterchen unters 
miengt. Wahrſcheinlich iſt dieſe Rinde aͤlter als die von 
- Brandes beſchriebene, daher. ſie zum Theil mehr ins 


Braune geht. Uebrigens hat fie einen ſtarken Kaskarills J 


geruch und Geſchmack und verhaͤlt ſich gegen Reagentien 
ganz wie Kaskarille. Cs iſt wohl dieſelbe, welche früs:. 
Her Pfaff beſchrieb und mit duͤnner Weidenrinde ver⸗ 
alich. — 

Dieſe Ninde- iſt nichts meniger cal nen, man fin⸗ 
det fie unser der gewoͤhnlichen Kaskarille bei Handels 
‚sum Theil ziemlich haͤufig, wie ſich jeder bei genauer 


Durchſicht überzeugen Tann. Sie feheint die Minde der 


jüngeren ‚Zweige von demſelben Strauche, der und. 
die Kaskarill⸗ liefert zu ſeyn. | 


Schluß. | 
” Es ‚gibt wenisſtens zweierlei Rinden, bie unter 
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dem Ren Copalda⸗ ‚ober She; ; 2* 
gehen. 
5) Eine Wahrſcheinlich die von Derta bier unter 
fuchte) ift von der Kaskarille verſchieden, aber der⸗ 

ſelben ſehr nahe verwandt, ſo daß, wenn ſie in 

ſolchen kleinen Stuͤckchen zerbrochen unter derſelben 
vermengt vorkommt, zum Theil nur ſchwierig er⸗ 
kannt werden kann, ſo wie manche laͤngere Stuͤch 
chen Kaskarille der Copalchirinde hoͤchſt ahnlich 
ſind. Ste unterſcheidet ſich jedoch durch bie bis. 
ſchriebene Eigenſchaften, vorzuͤglich bie meiſtens 
etwas ſchwammig korkartige Beſchaffenheit det 
nußern Flaͤche, welche bei Kaskarilſccharter md 
rauher iſt, die größere Leichtigkeit, den unebench 
"+. Sarsfplisterigen Bruch mie heller Karte, mais wie 
Solz, während Kaskarill meiſtens ganz eben: 
dicht und dunkelbraun, zum Theil eiwas harzalänı 
zend im Bruch iſt; dem etwas abweichenden fei⸗ 
men gewuͤrzhaften Geruch und minder bittern ros⸗ 
marinaͤhnlichen Geſchmack. | 
3) Die andere Rinde ifl nichts als Teinröhrige 9 Kaska⸗ 
rill von jungen Zweigen. | 
Di. (Achte) Copalchirinde gehöre keinebwegs zu 
den Chinaarten, fondern muß als eine Art Kas—⸗ 
karille angeſehen werden, mit ber fie auch wohl 
gleiche oder aͤhnlichk Wirkung haben möchte. 


Nehfhrife 


So eben ald dieſer Aufſatz geſchrieben war, be⸗ 
Fommt ich das Seriember · und Orroberheſt von Ger⸗ 





De \ | | | 
| . for und Julius Magayin der ausländifchen Literatur 
der gefammten Deilfunde zu.Geltcht, und erfehe daraus, 
daß Hr. 9. Bergen feine Erfahrungen über diefe Rin⸗ 
de ebenfalls bekannt gemacht bat. Die Belchreibung « 
flimmt im Ganzen mit der hier gegebenen überein. Die 
vergleichenden Berfudhe von v. Santen mit Copalchi 
(Copaltſchi⸗China) und Kaskarillrinde zeigten eine 
faſt vollſtaͤndige Uebereinſtimmung, ſo daß auch hier⸗ 
durch die ſehr nahe Verwandtſchaft ˖beider Rinden wie⸗ 
derholt con ſtatirt wurde. 
J Bon Bergen erfannte in diefer Ninde biefefbe, 
. welche im Jahr 1817 unter dem Namen Cascarilla 
de Trimgtat de Cuba. nach Hamburg Fam. Er 
warnt; mit Necht vor einer. Verwechſelung 'berfelben mie 
China, mit der fie gar Feine Aehnlichkeit habe, und 
fürchtet, daß damit viele Spekulation getrichen werde, 
da voriges Jahr über 30000 Pfunde nad Europa ka⸗ 
men. — Ob die Copalchi⸗Rinde verdiene den Arznei⸗ 
ſchatz zu vermehren, laſſe ich dahin geſtellt ſeyn. Vor 
der Kaskarill ſcheint ſie wenig oder nichts voraus zu 
| haben, und fie möchte wohl das Schidfal der China 
- bicolor, Pitoja u. ſ. w. (Magazin für Pharmarie Bd. 
13, ©. ıdı ff.) haben, nach ber jegt Faum mebt ge⸗ 
fragt wird. 
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IT. Chemie und praktiſche Pharmacke, , 


Bereinfachte Methode die pbosphorichte 
Säure darzuſtellen. 
Bon A. Droquet.. 
cam —8 aus dem Journal de Chimie. medical‘, 
Mai 1828. pag. 220), 


Das gebräuchliche Verfahren bie phosphorichn 


Saͤure zu bereiten, beſteht bekanntlich darin, das Chlor 


mit Phosphor zu vereinigen (eine Operation die viele 
Vorſicht erfordert) und den gebildeten Anderthalb⸗Chlor⸗ 
phosphor mit Waſſer zw zerlegen. Bei nachſtehendem 
Verfahren werden dieſe beiden Operationen in eine ein⸗ 
zige vereinigt: 


Man fuͤllt — bis 2 des Inhalts einer Slasröhre 


_ oder eines‘ Srobierglafes‘ von ı2 bi8 15 Zoll Hoͤhe und 


:9 bis ı2 Linien Durchmeffer mit Phosphor und die 


uͤbrigen $ oder 2 völlig mit Waffer an, erwärmt bie 
- zum Schmelzen des Phosphors und Teitet Chlorgas hins 
dur. Der eine Schenfel "der Gasentwickelungsroͤhre 


"muß bis auf den Grund: des geſchmolz enen Phosphors 


gehen, weil ſonſt das Ehlorgas nur mit‘ einer Heinen 


Bildung von Drittehalb⸗Chlorphosphor Statt findet und 
diefer- bei feiner Zerfegung Feine phosphorichte, fondern 
Phosphorſaͤure erzeugt. Duffelbe kann auch erfolgen, 
wenn die Entwickelung des Chlorgaſes su raſch iſt, man 


muß deßhalb das Feuer zur Austreibung dieſes Gaſes 


mäßigen. Die Vereinigung des Chlor mit dm. Phos⸗ 


eigen? Mas. 1828, xxrv. ng — J 4 . 


„_n 


Menge Phosphor in "Berührung kommt und: deßhalb 


- 


% uns abforbirt. 


- er N‘ u 
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phor erfolge unter Lichts und Bärmeentnidrlung ‚Ic 


tere reicht bin, den Phosphor in flüffigem Zaflande zu 
erhalten. Es bilder ſich Anderrhalb:Chlorphosphor, weicher 
ſogleich durdy das vorhandene Waffer in Salzfäure und 
phosphorichte Säure zerfege wird. Man leitet fo lange 
Chlor durdy bis die Blafen dieſes Gaſes nicht ‚mehr 
verſchwinden, dad Waffer iſt dann mit Säure gefättige 
und niche mehr fähig Chlorphosphor zu zerfegen. Die 
ſes mit Säure gefättigte Waffer wird abgehoben, ohne 
jedoch den Phosphor ganz zu entblößen, damit er ſich 


nicht entzündet. Will man die Operation fortſetzen, fo 


fügt man von neuem Wafler und Phosphor zu; der 
Bufag von Phosphor ift erforderlich, um Die Erzeuguns 
von Drittehalb⸗Chlorphosphor zu vermeiden. 

Die wäßrige Fluͤſſigkeit enthält alfo sbotpharicte 


Säure und Salzfäure ; Iegtere Säure trennt man durch Er⸗ 
bitzen, man fegt diefes fo lange fort, bie ſalpeterſau⸗ 
red Silberoxyd wicht mehr getruͤbt wird. Erdhitzt 


man zu lange, fo erfolgt Zerfegung ber phosphorichten 
Säure unter Entwidelung von Phosphorwaſſerſtoffgas 
und Bildung von Phosphorſaͤure. Noch beſſer iſt es 


wohl, das Gemeng von Salzſaͤure und phosphorichter 


Saͤure unter den Recipienten der Lufipumpe neben eine 
erwaͤrmte concenttirte Kaliloͤſung zu bringen. Die Salz⸗ 
fäure. verdampft dabei und wird ſchnell von ber Kali⸗ 





Neue Bereitungsart der Hodriodſaͤure. 
. (Joyrnal de Chimie medicale, Juillet 1808. pag. 555.) 
Hr. Selir dAreet empfiehlt zur Bereitung der 


dodriodſaure anſtatt Zodybotvbor ein Gemeng von Jod 
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und Unterphosphorfäure anzuwenden. .. Legtere Säure 
wird befanntlich durch langſames Verbrennen bed Phoss 
pPhors erhalten; zu Bereisung der Hpdriodfäure muß 


derfelben zuvor ein Theil des Waſſers, welches fie ent⸗ 


“ hält, entzogen werben und dieſes gefchieht, indem man 


- 


6 fo lange erhitzt, bis anfänge fih Phosphorwaſſer⸗ 
ſtoffgas zu entwideln. 6 bis y Grammen dieſer Unter⸗ 
phosphorſaͤure werden dann mit eben ſo viel Jod zu⸗ 
ſammen gebracht und in einer Roͤhre, welche mit einer 
Heinegen Gasleitungsroͤhre verfehen iſt, gelinde erbigt. 


Die Dydriodfäure entwickelt ih in Gasgeſtalt und ann 


da fie sin großes fpecififches Gewicht befige, ähnlich mie 
das. Chlor, in Flaſchen, welche mit atmosphaͤriſcher 
Luft angefülle find, aufgefammelt werden. ft die Ents 
widelung des Gaſes raſch und Fann man fie nah Wills 
kuͤbre regeln, fo ift es auch möglih, dad Gas über 
Queckſilber aufzufangen. Mit der oben angegebenen 
Menge Jod und Unterphosphorfäure erhält man Jeicht 
a kisre Sad, 


Ueber Salpeterfäure und Berbindungen der 


Schwefelfäure mit Kali. 
Bon R. Phillips, 


(3m Auszuge aus dem Philos. Magaz. and Annals of Phil. 


Dec. 1837.) 


Zur Darſtellung einer moͤglichſt concentrirten Sal⸗ 
peterſaͤure unterwarf der Verfaſſer 70 Theile Salpeter 


mit einem gleichen Gewichts concentrirter Schwefelſaͤure 
von 1,844 ſpec. Gew. einer Deſtillation. Er bemuͤhte 


4* 


b2 - . oo. . 
ſich dabei vorzüglich fänmtliche Salpeterſaͤure uͤberzu⸗ 

‘treiben. Diefe Säure war gelb, etwas ind Nothe zies 
hend, ihr Gewicht betrug 46,13 Theile und. der Ruͤck⸗ 
fland in der Netorte 92,87 Theile, ed hatte alfe nur 
ein Verluft von ı Theil Statt gefunden. Das Tpesifis 
ſche Gewicht derfelben war bei 60° F. = 1,5033. Ver⸗ 
fuche zeigten, daß die erhaltenen 46,13 Theile Salpeter⸗ 
fäure zur Neutrafifation 34,24 Theile kohlenſauren Kalt 
bedurften. Da ı M. ©. Galpeter = 102 ı M. ©. 

== 54 wafferleere Salpeterfäure enthält und diefe ı M. 
G. = 50 Fohlenfauren Kalk fättigen, To müffen die -in 
70 Theilen Salpeter enthaltene Salpeterfäure fähig feyn 
34,31 heile Tohlenfauren Kalk aufzulöfen; was and 
faft mit dem unmittelbaren Berfuche übereinffimmt. Fer⸗ 
ner enthalten hiernach die erhaltenen 46,13 Theile Sal⸗ 
peterſaͤure 36,98 heile wafferleere Säure und o he | 
le derfelben alfo: 

| wafferleere Säure. . 80,16 

g MWafler 2.200. 19,84 


100,00 


Nimmt man an, daß dieſe Säure 14 M. ©. Waſ⸗ 
ſer enthielte, ſo wuͤrde ſie beſtehen aus: 

waſſerleerer Säure . . 80 

Wafle . 0... 20 


- | * 100 


Das in der Netorte zuruͤckgebliebene doppelt ſchwe⸗ 

_ felfaure Kali betrug, wie bereitö angezeigt iſt, 92,87 
Gewichtstheile, feßt man voraus, daß 8 ı M. ©. 
Waſſer enthält, fo müßte nady:der Berechnung das Bes 
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wicht deſſelben 94 Theile betragen. : Man Fann daher 
wohl annehmen, daß die Refultafe der erwähnten Zer⸗ 
legung waren: 


2. M. ©. Salptterfäure mit 3M. G. Waſſer verbunden, 
2 M. G. doppelt ſchwefelſaures Kali mit 2 M. ©. Waſſer. 


Zerſetzt man 2 M. G. Salpeter durch 4 M. G. 
Einfach⸗Schwefelſaͤurehydrat, ſo kann der Ruͤckſtand 
und das Deſtillat zuſammen nur 4 M. G. Waſſer ent⸗ 
halten, da bei obiger Zuſammenſtellung 5 M. ©. 
angenommen werben müffen, fo folgt, daß die ange 
wendete Säure. mehr ald 1 M. ©. Wafler enthielt. 

Der Ruͤckſtand in der Retorte loͤste ſich in der 
. Märme leicht in einer gleichen Gewichtsmenge Waffer, 
aus der Loͤſung fchied fi beim Erkalten ein Salz in 
fehr zarten adbeftartigen Gäden ad. Da die Grundge 
ftalt des doppelt s fchwefelfauren Kalid entweder ein ges 
rades rhombifches Prisma oder: ein rhombiſches Octa&; 
der ift, fo Bielt e8 der DBerfaffer für unwahrſcheinlich A 
daß die asbeſtartigen Kryſtalle eine Abänderung diefer 
Grundgeſtalt wären und fchloß deßhalb auf eine andere 
- Bufammenfeßung biefed Salzes. Eine Zerlegung ergab, 

daß es zufammengefeht fey außs 

5 Berechnung. Verſuch. 

3 M. ©. Schwefelfäure 120 53,33 53,45 

3 M. G. Kıl . .».:.9 42,66 42,80 
2 M. ©. Waflr. : .9 4,00 475 _ 


225 99,99 = 200,00 


Es wäre demnach anderthalb fäwefelfaures Kali 
wit 2 M. ©. Waſſer. | 








s 
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| Die Trennung des anderthalb⸗ ſchwefelſauren von doppelt 
ſchwefelſaurem Kali fand Phillips ungemein ſchwer. Es 
gelang ihm ſelbſt bei wiederholten Verſuchen nicht das 


. obenerwähnte anderthalb s fchwefelfaure Kali nochmals 


feei von doppelsfaurem zu erhalten und auch. ſelbſt das 
zur Analyſe verwendete Ealz war nicht ganz frei davon. 
Aus der von dem aöbeftähnlichen Salze abgegoffenen 
Fluͤſſigkeit Tryfiallifirte beim Verdampfen reines doppelt 
ſchwefelſaures Kali; die letzte Matterlauge war aber 
nicht mehr kryſtalliſirbar. 


Der Verfaſſer vermuthet, daß die baumfdrmigen 
Kryſtalle, welche ſich aus einem Gemifch von doppelt 
und anderthald sfchwefelfaurem Kali bei Gegenwart von 

etwas Mutterlauge und Einfluß der Lufe bilden anderts 
halb s (chwefelfaures Kali find. *) 





Ueber Cyanſaure. 
(Journal de Chimie médicale, Oct, 1848.) | 
Serullas hat durch Aufloͤſen des Chlorcyans 
(perehlorure de cyanogène) in Waſſer, Abdampfen bis 
zur Trockne und bis ſich die gebildete Salzſaͤure gänzs 


— 


liäch verfluͤchtigt hat, die Cyanſaͤure im. feſten Zuſtande 


dargeſtellt. Sie iſt weiß, geſchmacklos, fähig zu kry⸗ 
„ſtalliſiren, roͤthet die meiſten blauen Pflanzenfarben, iſt 
unlöslich in Alkohol und ſehr wenig loͤslich in Waſſer. 





*) Man vergleiche hiemit meine Erfahrungen und Verſuche in 
Bd. 1. ©, 334 (ate Auflage). meines Handbuche und Bd. 
% S. abı des Magazins, D. 9. 


4 
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Die Trennung’ der Cyanfäure ‘von der Gafzfäure 
kann auch dadurch bewirkt werden, daB man beide Säns 
ven mit Kali fättige und bie zur Kryflallifation ads. 
dampft, mo dad cyanfaure Kali zuerſt kryſtalliſirt. 





Ueber die Bildung des Cyankalium. 

Von Desfoſſes. 

m Auczus aus dem Journal de Pharmacie, Mai 1828. 
pag. 280.) . 
Beim Gräben von Salmiak mit Kohle und koh⸗ 
Ienfaurem Kali erhält man bekanntlich Cyanfalium ; 
Sceele war der Erſte der diefes beobachtete. Des 
‚foffes wurde bierdurdy auf die Meinung gebracht, daß 
das Ammoniak bei Darftellung des Cyanfaliumd durch 
Calcination der thierifchen Körper mit Pottafche eine 
Hauptrolle fpielt. Um ſich biervon zu überzeugen, ſtellte 
er folgende Verſuche an: 


Ein Gemeng von kohlenſaurem Kali und Kohle . 


"wurden in einer Glasröhre bis zum Gluhen erhigt und _ 
ein Strom Ammoniakgas darüber geleitet. (Der Verfaſſer 

‚ glaubte Hierdurch das Ammoniak unter dieſelben Um: 
ſtaͤnde zu verfegen, in welden es fi während der 
Calcination ehierifcher Subſtanzen mit Pottafche befinden). 
Das Gemeng hierauf mit Waffer ausgelaugt, gab eine . 


Stäffigfeit aus der Eifenorydfalge viel: blakfaures Eiſen⸗ | 


oxyduloxyd fälften. Bei :Anwendung von Fohlenfaurem 

. Ammoniaf wurde ein gleiched Refultat erhalten. . | 
"Ans diefen Verfuchen ergab fich die leichte Zerfeg- 

barkeit des Ammoniaks unter Bildung von Cyanfalium 


56 | on | . 
durch Kali und Kohle und. ed wurde. babucch Die oben 
audgefprochene Meinung, daß fich bei der Calcination 
thieriſcher Subflanzen mit Kali dad Cyan auf Koflen des 
Ammoniaks bildet, wahrfcheinlicher und weitere Berfuche 
beftätigten dieſes vollig. Die ammoniafhaltigen Pros 
dukte der trockenen Deftillation einer beflimmten Menge 
thierifcher Subſtanz über ein glühended Gemenge von 
Kali und Kohle geleitet, gaben nämlich fogar mehr 
Cyankalium als durch Calcination berfelben Menge thies 
rifcher Subſtanz mit Kali erhalten wurde. Die Mens . 
gen de aus. dem erhaltenen Cyankalium dargeſtellten 
Berlinerblaud verbielten fich wie 26 bis 28 zu 48. 


Es laͤßt fich Hieraus wohl fehließen, daß bei ber 
Galcination thieriſcher Subflanzen mit Kali das Cyan 
ſich nicht durch unmittelbare Vereinigung des Stidfloffs 
mit dem Kohlenftoff ber thieriſchen Subftanz Bilder, 
ſondern daß ſich erft Ammoniak erzeugt und dieſes durch 

den Kohlenſtoff zerſetzt wird. Ein Beweis hierfür moͤchte 
auch der Umſtand ſeyn, daß ſich beim Gluͤhen thieri⸗ 
ſcher Subſtanzen ohne Kali nur ſehr wenig freier, aber 
viel an Waſſerſtoff gebundener Stickſtoff als Ammo⸗ 
niak entwickelt. Ferner iſt es bekannt, daß man eben⸗ 
ſoviel, Cyankalium aus. einer thieriſchen Subſtanz erhält, 
wenn man fie im blos trocknen oder im verkohlten Zus 
ftande mit Kali gluͤht; es erflärt-fih dieſes dadurch, 
daß erit dann dad Ammoniak zerſetzt werde'und ſich Cyan 
bilden fann, wenn die thierifche Subſtanz bis zur Abs 
ſcheidung der Kohle zerſetzt iſt; che dieſes eingetreten 
ft, entweicht daſſelbe unzerfekt. Die obenerwäßnte 
größere Ausbeute and einer beſtimmten Menge thiexiſcher 


% 
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Sudflanı ‚ wen man: die -Produftd der trockenen Des 
ſtillation derſelben über ein glühendes Bemenge von Kali 


j and Kohle fireichen läßt, ald wenn man fie unmittel⸗ 
bar mit Kali calcinirt, erklaͤrt ſich auch hierdurch. 


Der Verfaſſer glaubte, daß das eben Angefuͤhrte 
mit Vortheil bei der Bereitung des blauſauren Kali im 
Großen angewendet werden koͤnne, Verſuche brachten 
ihn aber auf andere Meinung; er fand naͤmlich, daß 
bei Anwendung betraͤchtlicher Mengen von Pottaſche und 
Kohle der mittlere Theil des Gemenges nicht von dem 
Ammoniak durchdrungen wird. Bei. Diefen Verſuchen 
fand er jedoch, daß man gleichzeitig Beinfchwarz und 
blaufaured Kali darftellen Tann. Man bringt nämlich 
in einen Cylinder fchichtenwehfe ein Gemenge von Pots 
tafche mit Koble und zerfloßene Knochen und: glüht. 
—Nach dem Erkalten trennt man dad Gemenge von blaus 
faurem Kali oder Kohle mittelft eines Siebs von den 
Knochen; — es fleht jedoch auch der Anwendung dieſes 
Verfahrens einiges entgegen. — 


Es iſt angegeben worden, daß ber Stickſtoff ſich 
nur im Augenblicke ſeines Freiwerdens mit dem Kohlen⸗ 
ſtoff verbindet; Curaudeau hat jedoch ſchon beobach⸗ 
tet, daß ſich Cyankalium beim Erhitzen eines Gemenges 
von Kali und Kohle beim Zutritt der Luft bildet und 
Des foſſe s erhielt beim Hindurchleiten von Stickgas 
ober atmosphärifcher Luft durch eine weißgluͤhende Roͤh⸗ 
re, in welcher ſich ein Gemeng von Kali und Kohle 
befand, eine betraͤchtliche Menge dieſer Cyanverbindung. 


Der Verfaſſer ſtellte ferner Verſuche im Großen 
an, um Cyannatrium auf aͤhnliche Weiſe, wie das 


x 


. bein, wenn man fie mit thierifchen Subſtanzen gluͤht. 


BB. 

Eyankalium bechufeli⸗n3 er air aber wur fehr ‚Feine 
Mengen beffelben. Er fucht die Urſache davon darin, 
daß fich das Natron viel ſchwerer dedorpdirt, ald das 


Kali und glaubt, daß fich die erbähnlichen Alfalien aus 
einem gleichen Grunde nicht in Cyanmetalle umwan⸗ 


Aus dem Angefuͤhrten ſcheint folgendes hervorzu⸗ 
gehen: 
1) Beim Gluͤhen ehierifcher Subflanzen mit Kali vers 

einige fi) der Stickſtoff nicht unmittelbar. mit dem 

Kohlenftoff zu Cyan, ſondern es bilder fich zuerſt 

Ammoniak und dieſes wird durch die Kohle unter 

Bildung von Cyan zerfegt und letzteres vereinigt 

fih mit dem durch Kohle dedorydirten Kali. 
3) Es iſt niche nörhig, daß der Stickſtoff ſich im 

Augenblid ſeines Freiwerdens befinde, um ſich 

mit Kohlenſtoff zu Cyan verbinden zu Ioͤnnen. 


3) Natron und die erdaͤhnlichen Alkalien bilden beim 
Gluͤhen mit thieriſchen Subſtanzen Feine Cyanme⸗ 


talle, die Urſache davon iſt in der: großen Ver⸗ 
wandtfchaft der Meialle derſelben zum Sauerſtoff 
zu ſuchen. 


Ueber die Extinktion des Quecſilbers. 
(Journal de Pharmacie. Sept. 1828. p. 488.) 
. Zur Aufftelung einer genügenden Theorie über bie 


Extinktion des Quedfilbers In der Quedfilberfalbe und 


ähnlicher Präparate hat Hr. Desmareft Unterfuchuns 
gen über diefen Gegenſtand angeſtellt; um fich das 
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rioritktöredht zu für , Yeife er vorlaͤnſig feigende 
Hauptreſultate derſelben mit: | ) 


1) Es finder zwifchen den flüffigeh Subſtanzen ein 
ſcharfer und noch wenig erkannter Unterſchied hinſichtlich 
der groͤßeren oder geringeren Klebrigkeit Start. 


2) Tiefe Nerfchiedenheit kann leicht erkannt wer⸗ 


den an der Bildung von mehr oder weniger bleibenden 


— 


- 


Blafen auf der Oberfläche oder von Kugeln beim Bewegen, 


3) Diefer Unterfchied hängt nicht ab von der gröfs 


fern oder geringern Fluͤſſigkeit der Subftanzen, denn ei⸗ 


nige ſehr wenig flüffige Körper, wie Ricinusoͤl und Zus 


ckerſyrup find faft nicht klebrig, dagegen andere fehr 
flüffige Körper, wie die meiften aberiſchen Oele eine 
bedeutende Klebrigkeit zeigen. 


4) Die Eigenſchaft Luftblaſen beim Schůtteln eins ⸗ 
zuſchließen und die das Queckſilber beim Reiben zu ver⸗ 


theilen, ſteht bei jeder Fluͤſſigkeit in einem genauen 
Verhaͤltniß. Man kann aus dem Vorhandenſeyn oder 
der Abweſenheit von Luftblaſen und der groͤßern oder 


geringern Beſtaͤndigkeit derſelben im Voraus beſtimmen, 


ob eine Fluͤſſigkeit mehr oder weniger, geeignet oder 
gar nicht fähig iſt, das Queckſilber zu vercheilen. 
5) Nancides Sett zeigt bei einer, Prüfung auf bie 


angegebene Weife einen "Gehalt an einer Flebrigen Sub⸗ 


ſtanz, die ſich nicht im friſchen Fett finder. Diefe kleb⸗ 


| tige Subſtanz ſcheint ein fluͤchtiges, verharztes Del, oder 


eine der Hircin- oder Butterſaͤure Ähnliche Subſtanz zu 


feyn. 
6) Friſches Fett, welches im flüffigen Zuſtande das 
Quedfilber nicht vereheikt, erhält dieſe Eigenſchaft, wenn 


_ 


seh ahfingt.zu geflchen, weil. dann Das Stearin auf Ait 

‚eines pulverigen Körpers Die Vereinigung ber Quecſil⸗ 
berkuͤgelchen hindert. 

7) Alle Körper, welche die Eigenfchaft befigen, 

das Quedfilber zu.vertheilen, verlieren dieſelbe, wenn 

fie zu feft werden; man-tann fie dann mehr als fefte . 


Körper, als wie Fluͤſſigkeiten betrachten. 





8) Die Electricitäs hat blos einen fecundären Eins 
. Ruß auf den Erfolg der Operation, 

9) Die Zertheilung des Quedfilbers durch graues 
Papier zu prüfen, iſt unficher, wenn wenig Fett vor⸗ 
handen ift, fo wird daſſelbe vollftändig vom Papier 
‚eingefaugt,. dad Quedfilber bleibt auf der Oberfläche 
beffelben zuruͤck und vereinigt ſich zu. Kügelchen ‚, wenn 
es auch fehr fein zertheilt war. 
| 10) Diefe Theorie über die Bertheilung bed Queck⸗ 
ſilbers laͤßt fi auch anwenden. bei der Vertheilung der 
Dele in Scleimen oder Syrupen.*) | 


Ueber bie Prüfung des Merc. aulo, auf 
Sublimatgehalt. 
Bon Apotheker Pfeil in Karlörube. 
(Aus einem. Briefe deſſelben an den Herausgeber.) 
Bor einigen Tagen bereitete ich Merc. dulc. auf 
naſſem Wege nach Ihrem Handbuch, und pruͤfte den⸗ 
- felben , indem ich etwas davon mit Alkohol kochte, fils 





2) Bergl. biemit bie fruͤhere Abhandlung von Schwein &be 19, 
‚22,810. . \ 
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trirte und Smefeiwaferfiges ducchfirönien Keß; bie - 


Fluͤſſigkeit färbte fich ein wenig braungelb, Dies vers 


anlaßte mich, mehrere Verſuche anzuftellen, weil ich zu “ 


ſehr überzeugt war, daß Fein falpererfaured Queckſilber⸗ 


oxyd dabei im Spiel war. Mehrere pharmaceutiſche 


Werke, Handbuͤcher und Pharmafopden wurden bera⸗ 
then. In Ihrem Handbuch: heißt es: Merc. dulc. ſey 
in Baltem Weingeift unlösiih‘, Tann man hieraus 


ed, und dadurch wird die Probe nach Bucholz, der 


pharmac. Bavarica u, ſ. w. unſicher Die Ph, 


Boruss. 1837. läßt mit Aether kochen, ich that dies 


auch und erhielt‘ weder Färbung noch Niederfehlag, mits- 


bin war mein Merc, dulc. nach der preußifchen Phars 
macopde gut, aber nach der baierifchen unrein. Auch 


‚in der neuen Auflage von Ebermaiers tabellarifcher 


Veberficht, Herausgegeben von Schwarze, iſt die 
Bu 4 olgifche Probe vorgefchlagen: 


Wird der Merc. dulc, nur mit Alkohol bigerirt, | 
wie auch Ihr Handbuch vorſchreibt, ſo wirft Hydros . 


thionſaͤure gar nicht auf das Filtrat. 

Sublimirter Merc. dulc. verhielt fih ganz 
fo; ſelbſt die zweite Auskochung mit Weingeiſt wurde 
eben ſo wie die erſte durch Hydrothionſaͤure gefaͤrbt. 


(Dieſe Erfahrungen belehren und, daß Merc. dule 


"in heißem Weingeift ein wenig loͤslich iſt, und ders, 
felbe alfo nicht zur Prüfung auf Sublimatgehaft anges 
wendet werben darf, was auch ganz überflüfiig ift, da 


Die geringfie Menge deffelben durch bloſes Umfchürteln _ 


fich leicht darin Töfen wird. D. 9.) 





ſchließen, daß er in heißem loͤslich iſt? ich glaube . 


— 


62° | 
neber bie DarfieBung des Morphiums. - 


. (Joufnal de Chimie medicale, Oct. 1328. p. 496.) 
Ein ganz aͤhnliches Verfahren zur Darſtellung des 


Morphiums, wie dab des Hrn. Guillermond, _ 
hat Hr. Staples zu Philadelphia vorgefchlagen. 4 


Theile Opium werden nach demfelden mit 3 Theilen 
Efiigfäure, welche mit 3 Theilen Waffer verdünnt find, 
ı Tag lang bei 21° C. digerirt, hierauf werden 8 
Theile Alkohol von 35° B. zugefügt und die Digeflion 
noch einen Tag lang bei 709 C. fortgefegt. Die Fluͤſ⸗ 


ſigkeit wird dann abgegoffen und der Ruͤckſtand noch⸗ 


mals auf gleiche Weife behandelt. Gämmtliche geiflig s 
faure Auszüge werden filtrirt und mit ammontafhaltis - 
gem Weingeift-, der fo ſtark iſt, daß im Augenblick des 
Zugießens Feine Trübung eutſteht, neutralifirt. Nach 


einiger: Zeit fondere fih dad Morphium in Kryftallen 


an den Wanbungen des Gefäßes ad, man fammelt dies 


ſelben und wäfcht fie mit verdiünntem Weingeift ab, löst 


fie dann in Fochendem flarfen Alkohol und filtrirt heiß; 


. beim Erkalten ſcheidet ſich das Morphium im reifen (2) 


Zuftande ab. ı Pfund Opium von mittlerer "Güte lies 
feste auf diefe Weife 6 Drachmen Morphium. — (Bers 
gleicht man hiemit die Ausbeute an Morphium, welche 
nach andern Methoden erhalten wurden, fo fcheint aller⸗ 
dings bei obigem Verfahren ein bedeutender Verluſt 


Statt gefunden zu haben. Blondeau erhielt z. ©: 


aus ı Pfund Opium 13 — 135 Dradime und Du 


blanc 8 Prozent Morphium und 3 Prozent Opian, — 


) Berg. dieſe Zeitſchrift Bo. a3. S. 189. 





L on 
\ 
r & 
‘ 


Es fragt ſich auch, vb das nach der Methode des Hru. 
Staples dargeſtellte Morphium frei don Opian 
war.) 





Ueber das Plumbagin, den ſcharfen Stoff 
der Wurzel von Plumbago europaea (rad, 
Dentelariae,) *) 

Bon Dulong. 
(Im Arerag aus dem Journal de Pharmacie, Sept, 1808. 
pas. 441.) 

Darfielung des Plumbagins: Die gepfle 
Yerte rad, Dentelariae wird mit Werber bei gewöhns 
licher Zemperatur oder wohl beffer bei 30° ©. ausgezos 
gen; der Auszug verdunſtet und ber Rüdftand, der 
Außer Plumbagin vorzüglich noch eine: fehr Dunfelbraune 
Subſtanz enthält, wiederholt mit Bochendem Waller ber 
‚Handelt: Beim Erkalten des wäßrigen Auszugs ſcheidet 
fih das Plumbagin in kryſtalliniſchen Flocken ab. Da 
Diefer Stoff au ein wenig in Faltem Waſſer Töslich 
iſt, fo kann man die von den Kryſtallen 'abgegoffene ers 
kaltete wäßrige Fluͤſſigkeit wiederholt zum Auszichen 
anwenden. Man Faun zwar auch, um den letzten Ans 
theil van Plumbagin zu gewinmen, bie Mutterlauge vers 
dunſten, dieſe enthaͤlt jedoch Gallusſaͤure, wie ſich aus 
der Neaktion auf Eiſenſalze und durch die Roͤthung des 
Lakmuspapiers ergibt, und es iſt etwas ſchwierig die 
hierbei erhaltene geringe Menge Plumdagin zu seinigen. 


I. 





) Eine Turze Anzeige der Entbedung dieſer Bubflanz findet 
u nö im Auguftpeft diefer Britpilf S. 185.) 
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Zur vollflandigen Reinigung wich das. Plumbagin noch 
a’ ober 3 mal in Aether oder in Aether⸗Weingeiſt gelöst 


und aus dieſen Loͤſungen durch Kryſtalliſation abgeſchie⸗ 
den. Zum mediciniſchen Gebrauche moͤchte es wohl 


durch eine einmalige Kryſtalliſation hinlaͤnglich gereinigt 


werden khunen, da bie Menge der Gallusſaͤure, welche 
es zuruͤckhalten kann, nur gering iſt. Zur leichteren 


Reinigung iſt es gut, den erſten waͤßrigen Auszug, der 
die größte Menge Gallusſaͤure enthält , | bei Seite zu 
ftellen. . 

Die dunkelbraune Subſtanz, welche das Plumba⸗ 
gin begleitet, haͤlt einen Theil deſſelben ſtark zuruͤck und 
es ſind wiederholte Ausziehungen mit kochendem Waſſer 
erforderlich, um es vollſtaͤndig zu trennen. Da der 
Wurzelruͤckſtand wegen der Fluͤchtigkeit des Aethers nicht 
wohl ausgepreßt werden kann, ſo behandelt man, um 
die letztern Antheile des Aetherauszugs zu erhalten, die⸗ 


| fen Ruͤckſtand mit Alkohol von 389, deftilire den Aus⸗ 
zug und behandelt den Nüdfland ganz wie oben mit 


Tochendem Waſſer. Das reine Waffer loͤſt hierbei auch 
eine durch den Alkohol ausgezogene röthliche ‚braune 
Subſtanz auf, in einer Kochſalzloͤſung von 159. in dieſe 


jedoch, unlöglich, . 


Der holzige Theil der: Wurzel iſt nur wenis ſcharſ, 


der ſcharfe Stoff iſt vorzüglich in der Rinde derſelben 


enthalten, nien muß deßhalb zur Darſtellung bes Plum⸗ 
bayias die von der Rinde: eneblöfren Wurzeln. ver⸗ 
werfen. 

Eigenfchaften des Plumbagins: us ber: 
geiffigen oder Aheriſchen Loſuns froſtalliſirt das Plum⸗ = 


\ ’ P 
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Besin in feinen Nadeln, wobl auch in ſeht Pleinen Prise 
men, : die -oft in. audeinenderlaufende Bündel gruppiss _ 
find. Die Farbe der Kryftalle iſt fhön gelb ind Drame 
gegelbe. Sie find Leicht gerbrechlih. Bemerkens werth 
iſt Die leichte Kryſtalliſationsfaͤhigkeit des Plumbagins. 
Der Geſchmack deſſelben it brennend (chart, aͤhnlich dem 
‚der Wurzel. J 
JIn kaltem Waſſer loͤst ia das Plumbagin nur. 
in fehr geringer Menge, bie Loͤſung iſt von ſchoͤn gelber 
Farbe. Heißes Waſſer loͤst es weit leichter, die Loͤſung 
iſt orangegelb, beim Erkalten ſcheidet es ſich groͤßten⸗ 
theils in aͤußerſt zarten Kryſtallen ab. Die Loͤſung wirkt 
weder auf blaues noch auf geroͤthetes Lafmuspapier. | 
Sn Aether und Alkohol loͤsſst es ſich ſowohl in der 
Kaͤlte als in der Waͤrme ſehr leicht. Waſſer faͤllt es 
aus der geiſtigen Loͤſung. 
Die wäßrige Loͤſung wird durch Ammoniak, Kali 
und Kalkwäſſer ſchoͤn kirſchroth gefaͤrbt; durch Säuren 
‘wird die gelbe Farbe wieder hergeſtellt. Bleieſſig färbt 
fie ebenfalls roth, nach, einigen Augenblicken erzeugt fich 
ein vorher Niederfchlag. Salzfaures Eifenoryd färbt fie 


. matt roth und ſchwefelſaures Kupferoryd braunroth. 


Einfach effigfaured Bleioxyd, VBrechweinftein, falpeters 
ſaures Quecklilberoxydul, ſchwefelſaures Elſenoxydul, 
Jodtinktur und Gallusauszug haben Feine Wirkung dar 
auf. Durch Einwirkung der Luft verändert die walrige 
Loͤſung ihre gelbe Farbe nicht. 
Concentrirte Schwefelſaͤure braͤunt bei newoͤhnlicher 
Temperatur das Plumbagin nicht, ſie loͤſt es unveraͤn⸗ 
dert mit gelbrother Farbe, wie es ſcheint, ohne es zu 
Geiger Fine 1828, XXIV.1. 5 Ä 
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verändern, auf, einige Tropfen Waſſer fällen «6 aus 
Diefer Auflöfung in gelben Flocken, Amm oniak färbt die 
£bfung roth. 

Concentrirte Salpeterſaͤure oͤſt es in der Kälte 
feiche,, ohne merkliche Entwickelung von Salpetergas 
auf. Waſſer und Ammoniak verhalten ſich gegen dieſe 
Aufldſung aͤhnlich wie gegen die in Schwefelſaͤure. 
Wenig verduͤnnte Schwefel s und Salpeterſaͤure 
ſcheinen nicht merklich aufloͤſender zu wirken als Waſſer. 

In Alkalien ſcheint das Plumbagin ſehr loͤslich 
zu ſeyn. 

In der Wärme ſchmilzt es und erſtarrt nach dem 
Erkalten kryſtalliniſch. Stärker erhitzt zerſetzt ſich ein 
Theil davon und hinterlaͤßt eine glaͤnzende Kohle, ein 
anderer Theil ſublimirt ſich in ſehr kleinen Kryſtallen 
unzerſetzt. Die Zerſetzungsprodukte ſcheinen auf feinen. 
Stickſtoff hinzudeuten. 

Aus den angegebenen Eigenſchaften geht hervor, 
daß das Plumbagin ein eigenthuͤmlicher organiſcher 
Stoff iſt, der neben Gentianin, Rhabarbarin u. ſ. w. 
zu ſtellen iſt. 

Die braune Subſtanz, welche der Aecher neben 
Plumbagin auszieht, Töst ſich nicht in Waſſer, wohl 
aber in Alkohol, noch leichter in Aether und Alkalien, 
auf Papier macht fie einen Fettfleck; ſie zeigt daher im 

Weſentlichen die Eigenfchaften eines Fettes. 
Am Gchluffe. feiner Abhandlung bemerkt Hr Dus 
long. noch, daß das Plumbagin- wahrfcheinlich ein ſehr 
wirkſamer Stoff iſt, und fordert die Phyſiologen auf, 





die Wirkung "Biefer Söflanz zu pruͤfen. Er bemerkt; ri 
daß die rad, Dentelariae früher ale Brechmittel, anftatf 


Specacuanhae , angewendet wurde und glaube, daß das . 
Plumbagin vielleicht mit mehr Sicherheit auf gleiche 


Beil benut werden’ kann. 





Ueber eine ‚ gu@eräßntide Subkany in dem 


Extractum Calemdulae offic. 


Fleurot beobachtete, daß ext.‘ Calendulae durch 
fange: Yufbewahrung eine merkwürdige Veränderang ers 
firsen hatte. Diefed veränderte Extrakt war troden, 
ſchwammig, von brauner Farbe und enthielt ſowohl auf 
der Dberfläche, ald im Innern eine ziemlich große Mens 
ge einer kryſtalliniſchen Subftanz von weißer oder gelbe 
licher Farbe und entfchieden füßem Geſchmack. Es ge 
ang eine Peine Menge diefer füßen Fryfiallinifchen Sub⸗ 
ftang mechanifch abzufondern ; fie war im Unfehen dem 
unreinen Farinzucker aͤhnlich und fühlte fih auch fo wie 
wie diefer an. Berfuche, welche beſtimmt  entfcheiden, 
daß dieſe füße Subflanz eine Art Zuder ift, hat Hr. 


Sleurot nicht angefiellt. (Journal de Chimie medi- £ 


cale, Juillet 1828.) 


R UT? 


Weber die Desorydation der Lakmustinktur. 


| Bon Desfotfes. 
‚(sm Anszug ans dem Journal de Pharmacie, Sept, 1828 
pag. 487.) 


Die Eigenfhaft des Indigs ſich durch Einwir⸗ 


kung leicht oxpdirbarer Subſtanzen zu eutfaͤrben, hat 
| —* 
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man bis jegt noch an Feinem ampern Farbſtoff beobach⸗ 
tet. Bei Berfuchen mit wäßriger Lakmustinktur, welche 
fich durch Tange Aufbewahrung verändert hatte, fand 
Des foſſes, daß auch die Farbe des Lakmuſes dieſe 
Eigenſchaft beſitze, und daß ſie ſich ſogar ſchneller des⸗ 
oxydire als der Indig. Einige Tropfen hydrothionſau⸗ 
red Ammoniak reichen hin, die blaue Farbe der Laklmus⸗ 
tinkiut binnen wenig Minuten in Gruͤulichgelb umzu⸗ 
wandeln. Bel Einwirkung: von Luft ober veinem Sauers 
 Hoffgas nimme die Tinktur ſchnell die blaue Farbe wies 
der an. Auf gleiche Weiſe wirkt ein Strom von 
Schwefelwaſſerſtoffgas; in beiden Faͤllen prächpiniet ſich 
Schwefel. 

Die Eunffaͤrbung hängt nice von einer Verbindung 
be Sarbfioffs mit Oydroshionfäure ab, denn Alkalien 

ftellen bei Ausſchluß der Luft die blaue darbe nicht 
wieder her. 


Auch kwefelſaurer Eifenbrpdnt bewirkt dieſe Des⸗ 
oxydation, wenn man gleichzeitig etwas Ammoniak zu⸗ 
ſetzt. Eine zu große Menge ſchwefelſaures Eiſen praͤci⸗ 
pitirt jedoch den Farbſtoff des Lakmuſes und bilder das 
mit eine Art Lad. Man Tann diefes Verhalten benugen, 
um diefen Farbſtoff von den Salzen, weldye im Lakmus 
vorfommen , zu trennen und im reinen Zufland darzus 
fiellen. Ein waͤßriges Infufum von Lakmus wird mit 
‚fihwefelfaurem Cifen und Ammoniaf präcipitirt; der 
Niederfchlag ausgemafchen, getrodnet, ‚gepülvert, in 
Maffer vertheilt und durch Hydrothionſaͤure zerlegt, Der 

ſo erhaltene ſchwarze Niederfchlag haͤlt den Farbeſtoff 
zuruͤck. Durch Behandeln mit ammoniakhaltigem Waſ⸗ 
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ſenoxyds mit Lakmus laͤßt ſich auch durch hydrothion⸗ 
ſaures Ammoniak zerlegen. Auf beide Weiſen erhaͤlt 
man den Farbſtoff in der ammoniakhaltigen Fluͤſſigleit 


gelöst; durch Ybdampfer wird das Ammoniak davon 


getrennt. - 


Der veine Fardfipff des Lakmuſed iſt unldslich in 


flarfem Alkohol; erhigt verbreitet er Dämpfe von brenz⸗ 


kich Athieriſchem Geruch; durch Behandeln mit- Salvetet · 


fäure wird daraus Kleefüure erzeugt. 
Ueber den Samen von Laetucac 

Bon A. Cherean. | Be 

“ (Journal de Chimie medicale, Avsil 18:8) | 

Das über Lattig deflillirte Waſſer befige beruhi⸗ 

gende Wirkung und es wird jetzt häufig, als Arzneimit⸗ 


‚ . tel angewendet. Berfuche mie ſchwarzen Samen von 


Lactuca sativa zeigten, daß auch hieraus durch Deſtil⸗ 


Yation mir Waffer ein Deſtillat erhalten wird, welches 


Geſchmack und einen flarfen widerlichen Geruch befign 


Der Samen wurde hierzu geſtoßen und- mit der Menge 
Waſſer, welche die Pharmacopaea gallica bei der Der 


ſtillation der Samen worfchreibt, deſtillirt. Die ruͤck⸗ 


ſtaͤndige Fluͤſũgkeit in der Blaſe war truͤb und ſchlei⸗ 
mig, auf derſelben ſchwammen einige Tropfen eines in 
Aether loͤslichen Oeles von goldgelber Farbe und ſehr 


ſtarkem Geſchmack. Nach einigen Stunden fanderte ſich 


aus dieſer Fluͤfſigkeit eine beträchtliche Menge Staͤrk⸗ 


meiehl ab. Nach therapeutiſchen Verſuchen des Hrn. 


| = =: 
fer weich beifelde ausgezogen Die Bechindung des Ei⸗ 


- 


70. \ Ä j 
Golomb wirkt das deflilfiste Waſſer des Lattiglamens 
abenſo heilſam, ald dad des gewoͤhnlichen Lartigd.”) - 





Weber bie Wurzel von Typha 
\ Von Lecog. . 
(Mm Zusjuge ‚aus dem Journal de Chimie mädicale, 
ü Avril 1828. pag, 117.) _,_ -, 
Das ungemein häufige Vorkommen ber Typhen 
an fumpfigen Orten und der Umſtand, daß die Wurzeln 
diefer Pflanzen in einigen Gegenden ald Arzneimittel 
angewendet werden, veranlaßte den Hrn. Lecoq dieſel⸗ 
ben eines Unterfuchung zu unterwerfen. , 

Man kennt 2’ Arten ven Typha, nämlih Typha 
Jatifolia ’et angustifolias . fie koͤnnen beide auf bleiche 
Weiſe angemendet werden. Die Wurzeln derfelben find 
cylindriſch ader etwas platt, ı2 bis 16 Zoll lang und 
haben einen Durchmeſſer, der ſelten 14 Zoll betraͤgt. 


Sie find im friſchen Zuſtande ſchwerer als Waſſer, faſt 


geruchlos, der Geſchmack iſt füß, hintennach etwas zus 


ſammenziehend. Im Querdurchſchnitt zeigen dieſe Wur⸗ 


zeln eine ſchwammige Lage von Zellgewebe, deren Dicke 


"gegen 4 der Wurzel betraͤgt. Das Innere derſelben iſt 





*) An dem, gewöhnlich fiiberweißen, veifen Gamen vor 

| Lattig konnte ih nicht den geringften Geruch bemerken, 
der Gefchma war nur ölig. Selbfiden reifen fhwars 

gen Samen von Lactuoa virosa fand id völlig ges 
ruchlos. Unreif hatte derfelbe aber einen betäubenden 
Geruch und fehr bittern Geſchmack. Schr wahrſcheinlich 


bat daher Chereaunicht ganz reife Samen zu feis 


nen Verfuchen angewendet. D. H. 
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mit einer ziemfich dichten weißen Sabſtanz erfüllt, die, 
einen angenehmen Geſchmack befigt, in derfelben bemerkte 
man Kleine Punkte, welche Durchſchnitte von” Gefäß 

bündeln find. Diefer Bau, welder an die Stengel der 
Monocotyledonen erinnert, zeigt an, daß es Feine eis 

gentliche Wurzel, fondern ein unterirbifcher Stengel iſt; man 

nennt denfelden gewöhnlich Wurzelftod, und daß beries 

sige Theil der Pflanze, welcher Bluͤthen trägt und dem 
man Stengel nennt, blos ein Zweig ifl.. . 

1000 Grammen- diefer friſchen Wurzeln im Decem⸗ 

"ber gefammelt, entbalten nach ben Berfudgen- vor - 

Leeog:- 
Waſſer e « 730 


Satzmehl .. 4 4 «128 
Gummi ı . 0. . 
Sud . .. . . 
Gerbeſtoff . « » . 45 


Vepfelfauren Kal. .- 
Eigenthuͤmlichen Extraktivſtoff. 
Eiweißſtof Svpuren 
Holzfaſer . N) e 00. 130 


1000, 


Die Safer eingeaͤſchert, hinterließ aen aſaures, 
ſalzſaures und ſchwefelſaures Kali, Kiefelerde, Mangan 
oxyd und Eifenorybd. j 


Diefelde Menge Wurzel im Monat ri geſam⸗ 

melt, gab bei der Zerlegung: 

Mailer . . . « ⸗ .. 4 730 

Satzmehl . . « . . « . 108 

FR far . « 150 
er andern bereits enwähnten Seflandipeil . 32 
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Das Satzmehl varüirt alfo nach der Jahreszeit 
und ed find vorzüglich Zuder und Gummi, die fih auf. 
Koften deſſelben vermehren. Ueberdieß ſcheint dieſes | 
Satzmehl auch noch ‚der Sinfammfung der Wurzel von 
verſchiedener Sefchaffenheit zu ſeyn; denn dasjenige. 
welches aus im December gefammelten Wurgeln- ausge, 

zogen war, bildete mit kochendem Waſſer ein dem Gas 
lepſchleim ahnliches © Gelee das im Mai bereitete j⸗· 

doch sicht, Ä 





Beben die Reaktion der Salzfaure auf. . | 
Eiweißſtoff. | 
| Ebendaſelbſt Juti 1828.) 

Caventonun hat angegeben, daß Eiweißſtoff durch 

reine Salzſaͤure blau gefaͤrbt wird; mehrere Chemiker 
bezweifelten dieſe Reaktion; Bonaftre hat jedoch die 
Angabe Caventon's durd) Verſuche mit mehreren eis 
weißftoffhaltigen Subflanzen beſtaͤtigt. Kryſtallinſe bes 
menfchlichen Auges mit ber 5fachen Menge Salzfäure . 
uͤbergoſſen, nahm im Verhaͤliniß, ale fie fih in ber 
Salzſaͤure auflögte, eine blaue Farbe an, durch Einwirs 
kung des Sonnenlichted wurde diefe blaue Farbe intens 
fiver. Gepülverte Samen von Dolichos urens, Mimo- 
‘ sa scandens und Phäseolus vulgaris mit der 6+. bis 8 
fachen Menge reiner Salzfäure übergoffen, nahmen nach 
6 bis 12 Minuten eine violette Sarbe an, die mit: der 
Zeit intenſiver wurde. 


Die Salzſaͤure kann alſo auf ahnliche Weiſe zur 
Entdeckung des Eiweißſtoffs dienen, wie dad Jod ans 


2 
gewendet wird. , die Gegenwart von Staͤrkmehl iu ber 


voeifen. 
Fhevallier erhielt dieſe blaue Firbung des Eis 


weißes auch als er einen großen Ueberſchuß deſſelben 


mit einer kleinen Menge Salzſaͤure zufammenbrachte. 


Dieſer Chemiker ift jedoch der Meinung, daß noch viele 
Berfuche erforderlich find, um diefe Reaktion näher Fens 


nen zu lernen und um die Urfachen der rofenrothen, vios . 

Setten und blauen Faͤrbung des Eiweißſtoffs durch Salz⸗ 

fäure gu erforſchen. *). ' 
Quillaia saponaria, 

Ein in Chili einpeimifiher großer Baum, von dem 
BontronsCharlar und Henry der Sohn die Rinde 
unterfucht haben, und darin eine beſondere Subſtanz 
von reigendem Geſchmack fanden, welche die Eigeufchaft 
befigt, dem Waſſer eine dicke GConfiftenz zu ertheilen. 
Sie fanden außerdem noch Spuren von Bummi, Zus 
Ber, Staͤrkmehl, verfchiedene Salze und Eiſenoxyd. 

(Journal de Chim, med, Mai 1838, p. 248.). 





Ueber Radix Polypodii, 
Des foſſes hat diefe Wurzel analyfirt, er fand . 
darin eine der Sarcocolla ähnliche Subſtanz, Mannas 
zuder, gährungsfähigen Zucker, Pflanzeneimeiß, Vo⸗ 
gelleim (lu), fettes Del, Aepfelſaͤure, Extraktivſtoff 
und Salze. Ebendaſelbſt Mai 1828, p. 351.””) 


*) Bergteihe dien hiemit de Verſuche von Colin im Magazin 


H. 
‚") Man — hiemit die Analyſe von Bucholz in deſſen 
Taſchenb. fuͤr Scheidekuͤnſtler u. Apotheker idis 8.1.1. O.OH. 


I 
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Next Bereitungsart der Purparfäuse 

(Im Auszug aus dem Journal de Chimie medicale, 

Mai 1828. pag. 225.) ’ 

"Die Purpurfäure, welche ſich befanntlich bei Bes 
handlung der Harnfäure mie Salpeterfäure bildet, iſt 
bereitö von Brugnastelli, Prout und Vauquelin 
unterfucht worden. Ehe Bauquelin Unterfuhungen 
über diefe Säure angeftellt hatte, Fannte man fie nur 
in Verbindung mit Farbeſtoff und glaubte, daß die 
rothe Faͤrbung derfelben eigenthüͤmlich ſey. Eben ges 


nannter Chemiker ſtellte fie zuerſt im farbloſen Zuſtande 
dar. Quesneville hat kuͤrzlich ein anderes Verfahren 


als Bauquelin angegeben, um ſowohl weiße als vos 


‚the Purputfäure in reichlicher Menge darzuſtellen; dieſes 


Verfahren ift folgendes : 

—Ein Theil Harnfäure wird mit zwei Xheilen 
Salpeterfäure von 319 B., welche mit zwei Xheis 
Ien Waffer verbünne find, in einem geräumigen Kolben 
Übergoffen, der Kolben wird in Eis geftelle, damit fidy 


die Miſchung nicht erhige, weil fonft Bildung von Klees 
fäure Statt findet. Wenn die Harnfäure fih aufgelöst | 


bat, wird’die Tlüffigfeie mit Ammonik neutralfirt und 
mit Bleieffig gefällt. Der hierbei erhaltene ſchoͤn rofens 
rotbe Niederfchlag wird audgewafhen, dann in Waffer 
vertheilt und mit Schwefelwafferfioffgad zerlegt, wobei 


ſich die Purpurfäure abſcheidet. Die Slüffigkeit wird 


hierdurch , fo lange Fein Ueberſchuß von Schwefelwaſſer⸗ 
ftoff vorhanden ift, roch gefärbt, Ueberfhuß diefes Gas 
ſes macht jedoch die Färbung verfchwindend, Will mar 
daher die Säure mit dem vorhen Sarbfloff vereinigt ers 
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halten, fo iſt Ueberſchuß won Schwefelwaſſerſtoff Zu vers 
meiden; wuͤnſcht man dagegen weiße Purpurſaͤure dar⸗ 
zuſtellen, fo färtige man’ die Fluͤſſigkeit völlig mit bie 
ſem Safe, In beiden Fällen. wird filtrire und die Fluͤſ⸗ 
figfeit verdampft, wo die Purpurfäure zuruͤckbleibt. 
Die farbeftoffhaltige Säure iſt ein rofenrothes Puls 
ver, durchs Erhigen wird die rothe Farbe vorübergehend 
ſehr intenſiv roth; in Weingeiſt iſt ſie wenig loͤslich. 
Die weiße Saͤure iſt löslicher in Weingeiſt , bildet 
mit Ammoniak ein weißes kryſtalliſirbares Salz, ſchmilzt 
in gelinder Waͤrme und beſitzt auch uͤbrigens dieſelben 
Eigenſchaften, als die von Bauquelin dargeſtellte | 
Saure. | ’ 





Bericht an die Akademie der Wiſſenſchaften 
(zu Parid) über eine Abhandlung des Hrn 
Doctors Bresonneau, betitelt: Nachricht 
vonden Blafenziehenden-Eigenfhaften einis | 
ger Infelten aus der Familie der Santhari 
den, von den Herren Dumenil und Latreille 


‚ (Annales des Sciences natarelles. T. XII. Janvr, 1828. 
pag. 75 — 83.) | 
- ., Die Abhandlung ded Hrn. Bretonneau enthaͤlt 
eine ‚große Zahl Thatſachen und neue Beobachtungen, 
die wir wiederholen mußten, ehe wir diefen Bericht aus⸗ 
fertigen Fonnten ; wir glauben aber die Materien in eis - 
ner andern, ald der vom Verfafler befolgten Ordnung, 
indem legterer glaubte, feine Abhandlung in Form eis 
ned Briefs an einen der Berichterſtatter abfaſſen zu muͤſſen. 


ß 
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Hr. Bretonneau hatte ſchon im ſeinem Aufſatze 


uͤber die Diphterite Erfahrungen bezeichnet, durch deren 


Huͤlfe er unter den blaſenziehenden Subſtanzen diejenigen 


auszumitteln bemüht war, deren Wirkung am gleich⸗ 


förmigften fich einſtellt, und bie eben deßhalb ihren 


Abſtufungen nach am Teichteften zu erfennen war. Es 


gelang ihm fo die epispaftifche Wirfung auf dad Zell 


gewebe zu befchränfen, auf deffen Oberfläche er fie ups 


plicirt hatte, er Fonnte fomit den Wirkungskreis genau 
Bezeichnen, und wenn wir uns fo ausdruͤcken dürfen, ‚ 
den Effekt Iocalifiren. (localiser I’ effet), 


Bei dieſer Urbeit wurde Hr. Bretonneau bon 
den intereffanten Unterfuchungen und Entdeckungen des 
Hrn. Robiquet über die eigentlich wirffame Materie 
in den Canthariden geleitet, die, wie diefer gewandte 


Chemiker fand, in,einem befondern Princip beſteht, das 
er Santharidine nannte; eine kryſtalliſirbare Subſtanz, 


Die fich jedoch in Delen und andern fetten Körpern aufs 
Iöst. Der Zufall hatte diefe wichtige Thatſache bereits 


die Praktiker gelehrt, aber man erflärte fie nicht, E 


ereignete fich wirklich, daß im Blafchpflafter ,. dad man 
über Land verfchicden wollte, von dem Apotheker, nachdem 
er das Pflafter gehörig auf Feder aufgeftrichen hatte, zur 
Borforge, damit-ed während ded Transports nicht ans 
klebe oder ſonſt Schaden leide, mit-gedltem Joſephspa⸗ 


pier bedeckte. Als man diefes Pflafier mit dem Papier _ 


überzogen auflegte, that ed demungeachtet feine Wirfung 


und vielleicht mit geringerer Beſchwerde: Dr. Bretons . 


neau wußte überdem, daß die englifchen Aerzte diefes 


Verfahren beobachteten, geradezu in der Abficht, um 
die Wirfung auf die Harndlaſe zu vermindern, und der 
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b forption der ackwen Muterie der Canthariden gu be 


gegnen. Geleitet durch dieſe Beobachtungen, laͤßt Hr. 


Bretonnean in feiner. mediciniſchen Praxis jrdesmal 
die Blaſenpflaſter mit feinem nicht geleimtem in Oel 
getraͤnktem Papier bedecken; er laͤßt fie dann ſo aufle⸗ 
gen, daß ſie feſt an der angewieſenen Sielle liegen blei⸗ 
ben, ohne darum. auf den ‚unserliegenden Theil zu flarf 
angedrückt gu werben. Durch dieſes Verfahren erlangt” 
sr große .Vortheile; die Epidermis wird immer gefchont, 
fie bildet «ine Glocke oder Tleine Blafe, die meiſtens 
ganz bleibt: fo daß in feinem: Galle die kleinſte Pars 
celle der blaſemiebenden Materie mit der Haut in Bes 
rührung bleibt 5 ein Umfland, der an ſich felbft vielen 
Unannehmlichkeiten vorbeugt, und die unausloͤſchlichen 


Sieden verhindert, die Die Blafenpflafter in den Narben 
- zurüclaffen, wenn das graue oder ſchwaͤrzliche Pulver ı 


unter. der neuen Epidermis. eingefchloffen bleibt. — 


Schr wahrfcheinlich find es diefe erfle Unterfuchuns 
gen über die Wirkung der Canthariden, die Hrn. Bra 
sonneau veranlaßten, die neuen Berfuche vorzungds 
wen, wovon © in feiner Abhandlung das Naͤhere mit⸗ 


theilt. — 
x. Bei dem Beſuche der Ufer des Indre und der Cher 


und hauptſaͤchlich in einer Strecke von 5 Stunden wis . 


ſchen Cormery und der Stadt Loches, hatte er Gelegen⸗ 


heit eine ſehr große Zahl Inſekten aus der Gattung 


Mylabris zu ſehen, die derjenigen ſehr nahe verwandt 
war, welche Linne von der Pflanze, auf der fie fi 
gewöhnlich aufhält, den Namen M. Cichorü erhielt. 

Die Inſekten fanden fich: in der That auf biefer und auf 
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andern Pflauzen derſelben Familie, und zwar oft mehr 
als 20 Individuen auf einem Stocke. Er ließ derſelben 
eine große Menge fangen und. fügte feiner Abhandlung 
zwei Flaſchen bei, worin. ungefähr ein halhes Pfund 
dieſer Inſekten war, welche ‘den Berichterſtattern zur 
Wiederholang der Verſuche und Beobachtungen dienten, 
über die fie Rechenſchaft geben. voerden. 

J Diefe Art Mylabris unterſcheidet ſich wenig von 
der, die man M. Cichorü nennt; ‘fie wurde mit dem 
Namen Väriabilig bezeichnet. - Hierin. flimmt Hr, 
Bretonneau mit den Entomologen -Übirein, zeige 
aber durch Stellen aus dem Plinius (Lib XXX), 
bie er vollſtaͤndig anführt, daß dieſes die -nämliche Art 
iſt, die die Römer, erborgt von den Griechen, Cantha- 
ris nannten. Die Befchreibung läßt in dieſer Hinſicht 
Beinen Zweifel übrig; zugleich gibt er auch einen Aus⸗ 
zug aus dem Dioscorides (Cap, V. ib, =»), 100 
man die nämlichen Nachrichten wieder findet, doch ohne 
die Irthümer und Vorurtheile, die man fo oft dem 

Plinius vorzumwerfen, Gelegenheit hat. | 


Trotz dieſer Unterfuchungen gelang ed Hrn. Bre⸗ 
tonneau nicht, die Metamorphoſen dieſer Inſekten zu 
entdecken; er hat einigen Grund zu glauben, daß die 
Weibchen ihre Eyer unter die Erde legen, wo ſich nach⸗ 
her die Larven entwickeln; allein er beobachtete ſie nicht 
in vollkommenem Zuftande Won dem Monat Juni an, 
bis zum November, nähren fie fih von den Blumens 
Biättern der Compofiten, die fie: zernagen, In dem 
Augenblide, wo man fie fangen will, anftatt zu fliehen, 
ziehen fie fich zufammen , und werden. momentan unbe⸗ 
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weglich, iadem ſie aus den Arliculationen ihrtr Slieder 
kleine Tropfen einer gelblichen Slüffigkeit-ausfchreigen 


laſſen, die wahrſcheinlich für fie ein Bertheidungsmittel 


iſt, um nicht die Beute ber Vögel zu werden... Es ſcheint 


indeß, ed. habe diefe Fluͤſſigkeit keinen fo widerlichen 
Geruch wie die der Canthariden; im Gegentheile ift er 


aromatiſch, der Roſe analog, oder vielmehr dem, den 
einige an fanbigen Orten wohnende Inſekten wie Cicin- 
dela campestris aushauchen ; durch das Trocknen vor 
ſchwindet diefer Geruch und wird. durch. eine Art von 
Geſtank erfegt, der von des Entmiſchung thieriſcher Tbeie 
le abhaͤngt. — 

Hr. Bretonneanu Übergeugte ſi ch, daß die aus 
den Articulationen ſchwitzende Fluͤſſigkeit, eine Secretion 
die einigen andern Gattungen derſelben Familie gemein 
iſt, die blaſenziehende Materie enthaͤlt, deun ein Troͤpf⸗ 
fein dieſes Liquors, den er auf. der Oberfläche feines 
Arme trodnen ließ, hob. dafelbft die Epidermis auf und - 
brachte eine kleine Blaſe hervor. Er wuͤnſchie das Ors 


gan entdecken zu Tonnen, welches an dem Inſekt diefe . 


Seuchtigfeit abfondere, und den Behälter auszumitteln, 
ber fie enthaͤlt; allein er fand, daß fie ſich bald über 
alle Theile verbreitet, weßhalb zu fürchten if, daß 
man dieſes Princip, welches er für hoͤchſt eniefpaftifc 
hält, nicht werde zu ifoliren im Stande feyn. 


Da er die blafenziehende Wirkung ber getrodneten 
und pulverifirten: Mylabren mit der der Canthariden 
vergfeichen wollte, fo bediente er ſich eines volfommen _ 


+ $leichen Verfahrens bei der Zubereitung, dem Gewichte 


der Materie und den Oberfläden, worauf das Medikas 
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ment applieirt wurde. In allen Zallen ſchien die Wine 
"ung der aus. Mylabris bereiteten Befikatorien, kraͤftiger, 


und bei einem dieſer Verſuche, der fehlzuſchlagen ſchien, | 


bemerfte man, daß die blafenziehende Wirkung nicht ers 


folgte , weil der Drud zu ſtark auf dem Theile war, 


der in der That ſogleich angegriffen wurde, ald man 
die Circnlation durch lockeres Anlegen der Bandagen, 
die dad Veſicator auf ber Haut feit hielten, wieder 
herſtellte. 

Obgleich der Verfaſſer dieſer Abhandlung vorzugs⸗ 
weiſe nur die Mylabren unterſuchte, ſo dehnte er ſie 
doch auch auf einige andere Inſekten ⸗Arten aus, Er 


muthmaßte fehon , daß bie Cerocome des Schäffer 


mit dem nämlichen blafenziehenden Princip bewaffnet 
fey, wei .fie.auch, wenn fie Gefahr merkt,. aus. ihren 
Articulationen eine ähnliche Zlüffigfeit ausſchwitzen läßt. 
Verſuche beiwiefen ihm, daß .ein einziger Gran des Puls 


vers von diefem. Infefte, auf einem Stud Sparadrap 


von der Größe eines zwei Frankenſtuͤcks vertheift, auf 


‚ ber Haut eined Menfchen eine Blafe von berfelben. 


Größe hervorbrachte. Dieſes Infekt findet ſich in dem 


Deyartemient Indre et Loire, auf den Blumen der Anihe- 


mis Cotula. 


Man fand, daß alle Arten der Gattung Meloẽ 
oder Proscarabaeus dieſelbe blaſenziehende Eigenſchaft 


beſitzen; und durch eigenthuͤmliches Verfahren, das die 


Abſicht hatte, die active oder epispaſtiſche Materie iſo⸗ 
lirt darzufiellen, fand Hr. Bretonneau, daß fie kei⸗ 
neswegs in einigen Inſekten ſich vorfindet, bei denen 
wan ſie vermuthet hatte, er gibt die Nomenklatur ders 
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felden ; wir begnügen und aber nur folgende Arien mit 
üpren Inteinifchen Benennungen anzuführen: ' 


. Sitaris humeralis, Lagria hirta. 
QOedemera coerulea, Cistela lepturoides. 
Telephorus fuscus. Malachius bipustulatus. 
Cerambyx moschatus. _ Mordella aculeata. 
. Carabus auratus, _ Cicindela campestris. f 
. Notoxus- monocera. Diaperis. boleti. 
Calandra granaria, Helops lanipes, 


Aufgeklaͤrt durch die fehöne Analyſe die Hr. Ru‘ | 
biquet von dem Cantharidenpulver gab, und das bla⸗ 
ſenzichende Princip in Form kleiner, in Waffer unloͤs⸗ 
lichen, aber in kochendem Alkohol, in Aether und Oelen 
loͤslichen Nadeln darſtellte, gibt Hr. Bret onneau das 
"einfache und zweckmaͤßige Verfahren an, um es zu er 
halten, zwar noch mit:dem Fette ber Inſekten vermiſche, 
das er aber auch ſpaͤter abzufcheiden lernte. 


Eine, an einem Ende verfiegelte. .Sladröhre wird 


bis zu einem Drittel feiner. Höhe mit dem. groͤblich pul⸗ 


veriſirten Infekte angefüllt. Auf das. mäßig eingedrüdte 
Pulver ſchuͤttet man Schwefeläther,, ſo daß er einige 


Linien hoch darüber flieht. Die wohl verſtopfte Roͤhre 
wird bis zu 40 + o Eentigr. erwärmt; fobald Die 


Wärme wieder bis 30 gefallen und die Evaporation des 
Aethers nicht mehr zu fürchten ift, bringt man einen 
Baummwollen s Eylinder auf die. Art in die Roͤhre, wie 


. ein Pfropf in den Flintenlauf, und flößt ibn feſt mit⸗ 


telſt eines Metallſtabes ein. So wird fchnelf die das 
Pulver durchdringende Fluͤſſigkeit abforbirt, ausgedruͤckt, 


elarificirt und abgeraucht; es iſt ein gefaͤrbtes Oel, das 


Geiger's Mag, 1828. XXIV.1. 6 
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irgend ein aͤußeres Organ liefert; verbunden iſt es noch 


mit dem eigentlich ſogenannten gere, das ihm eine 


frembartige Farbe mittheilt. 

Mit diefen beiden Subſtanzen iſt das Cantharidin 
verbunden, und dringt in dieſer Verbindung feine epis⸗ 
paftifche Wirkung Hervor, Tann-aber, wie Ar. Robis 
quer'zeigte, mit feinem Oele verdünnt werden, und 
dieſes Del beſitzt alsdann einen fehr hohen Grab der 
blafenziebenden- Cigenfchaft. Ein damit getraͤnktes Pas 


pier von. beflimmser iger. und. Ausdehnung wird ein 


Beſicator, das ſich leicht auch auf die unregelmaͤßigſten 
Flaͤchen anlegt, und, wach Hr. Bresonneau.ik diefek 
Berfahren das bequemſte bei der Behandlung der. Ges 
ſichtst oſt. Man erhält, fagt er., auf diefe Weife einen 
fo. genau umsichriebenen Biafenzug, daß die. erzeugse 
-, WB lafe bid auf die ſpitzigſten Winkel Die geomeisifgen 


Siguren darſtellte, die man dem Papier gab. . re 


FT Wir bebanern nur fahr unvollſtaͤndig den Inhalt 
Ber Abhandlung des Hrn. Breronn«au geben zu koͤn⸗ 
wen, und wollen nur nod erinnern, daß ‚derfelbe Unter 
fuchungen Aber. die" Ratur und die Quantität des Fettes 
der Inſekten, uͤber Die Wirkung: dei Cantharidins auf 
. Membranen, die ein Epithelium haben, über der 'ins 

nern Gebrauch De blafenziehenden Princips, deſſen Wir⸗ 
kung auf den Geſchlechtstrieb ihm uͤbertrieben ſcheinen, 
bad aber in gewiſfer Doſis gegeben, alle Phaͤnomene 
ber ‚Vergiftung Hervorbringt, indem es / die Circulation 
erſchwert und eine nͤdliche ketharie zur Kolge bat; 
anſtellte. J 
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"IH. Nachrichten und Bemerkun⸗—⸗ 
| ‚gen vermifchten In halts. 


/ 


Bertsäuns eines farbiofen Birniges aus! 
Schell⸗Lal. J J 
am Xussuge aus den Transactions of the -Bociety for the - 

Encosragement- of Arts etc. XLX.) 

Die Löfung des Schell⸗Laks in Mkohol ertbeife 
den damit uͤberſtrichenen Subftangen einen Heberzug von 
einem folchen Glanze und fo großer Härte als, mit Aus⸗ 
nahme des Copal⸗Laks, Fein anderer Firniß; der ge⸗ 
wöhnliche Firniß aus Schell⸗Lak kann jedoch wegen felr 


ner gelblichbraunen Farbe nur ſelten von "Malern anger 


wenhet werhen. Nachfiehende von den Herren Field 
und Lum ing ausgemiatelte Bereitungsatten eines fer 
lofen Sirpiäes aus Sn«H ‚tat maſſen Bat von In⸗ 
wereffe ſeyn. | 
Nach Fiel— d werden 6 Unzen Shut ‚Rat mi einek 
Bine: Weingeiſt geloͤſt und die Lofung fo lange .mit 
Chlorkalifluͤſſigkeit (Javelliſche Bleichfluͤfſigkeit) verſetzt 
und innig gemiſcht, bis dad Gemeng ’eine bleiche Farbe 
ausgenommen. hat. ..:Man fügt: dann eine andere Fluͤſſig⸗ 


Fei zu, die man: durch Digeftion von Salzfuͤure, welche 


mit 3 Theilen Waſſer verduͤnnt ift, mit ſo vie Mennige 
als die. Salzſaͤure zu: zirlegen faͤhig iſt, bereitet hat. 


Diefe chlorhaltige falzfaure Bleioxydloͤſang wird nur in 


Heinen Mengen und zwar fo lange zugefeßt, bis. der 96 

bleichte Lak anfängt ſich aus der Fluͤſſigkeit abzulagern, 

Man fekt nicht eher eine neue Menge diefer Fluͤſſigkeit 
Ä 6 * 
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. zu, ‚bis des entfichende Aufbrarſen aufhoͤrt. Der abs 
geſchiedene gelbliche Lak wird mit Waſſer ausgewaſchen, 
durch Preſſen zwiſchen Tuch von Waſſer befreit und mit 
etwa einer Pinte Alkohol digerirt. Die ſo erhaltene 
Loͤſung wird nach eintger Zeit vom Bodenſatze abgegoſ⸗ 
ſen und ſtellt dann einen faſt farbloſen Firniß dar, der 
bei einer Temperatur über 60° ſchon in wenig Minuen 
trocknet und mit. Vortheil auf. geleimte Zeichnungen, 
Kupferſtiche, Oelgemaͤlde, Leder und bei Vergolduugen 
angewendet werben Tann. Auch Tann dieſer Firniß zum 
Lakiren von Metallen und Moͤbeln benutzt werden und 
ohne Zweifel laſſen ſich damit auch ſchoͤne gefaͤrbte Lake 
darſtellen. Er greift weder das blanke Eiſen noch das 
Krapproth an. 

Nah Luning werden. 5 Augen Scelstar: in ei⸗ 
nem Quart Alkohol gelöst und mit 10 Unzen friſch ge⸗ 
gluͤhter thieriſcher Kohle einige Minuten laͤng gekocht. 
Iſt der Lak durch dieſe Behandlung noch nicht ganz ent⸗ 
faͤrbt, fo ſetzt man noch etwas thieriſche Kohle zu. Man 
preßt dann durch Taffent und filtrirt durch feines, Pas 
pier. Soll das im Schell: Lak enthaltene Wachs werd 
bleiben, fo filtyirt man kalt. 


Vergleichende. Berfuche des Hrn. Ba rtey mit den 
auf die beiden eben angegebenen WBerfahren dargeſtellten 
Sirniße zeigten, daß der von Hrn Yield dargeſtellte 
»or dem nach der zweiten Methode bereiteten wegen feis 
‚ ne, ſtaͤrkern Conſiſtenz und größern, Reinheit. vorzu⸗ 

sieben iſt. 
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Bon der Mirkung bes Broms auf den: ie 


riſchen Organismus. 


(Im Fusguge aus dem Journal de Chimie medicale, Sept, 
‘et. Oet. 1828.) 


N 


Hr. Bartbez bat .eine große Anzahl Verſuche 


uͤber die Wirkung bed Broms, des Doppelt⸗Brom⸗ 
queckſilbers und des Bromcyans an Hunden angeſtellt; 
bie. Refulsate diefer Berfuche find. folgende : — 


2) Das Brom in Waſſer geloͤst und in die Hals-⸗ 


Bene eingeſpritzt, bewirkẽ in einer Doſis von 10 bis 


12 Tropfen den Tod, indem es das Blut eoaguhit, 
ohne dad Nervenſyſtem anzugreifen. 


a) Wird e& in den leeren Magen eines Hundes 


gebracht und der Schlund hierauf unterbunden, ſo bes 


“wirft ed den Lod binnen 3 oder 4 Zagen. fl. jedoch 


der Magen mit Nahrungsmitteln gefüllt, -fo wird dad 


Brom in Hydrobromfäure umgewandelt und die giftige 
‚Wirkung beffelben ift ungemein geringer. 

3) Das Brom in einem Kaffeeaufguß gegeben, 
xhe es fih in Hydrobromfäure umgewandelt, kann eben, 
falls toͤdtliche Wirkung haben. “ 


4) 56 bdis 60 Tropfen Brom in den. Magen eines 
Hundes gebracht, bewirkt, wenn nicht bald Erbrechen 


. erfolgt, den Tod. 


5) Das Brom hat in feiner Wirfung ſehr viel 


Aehnlichkeit mit dem Jod und ed muß deßhalb dem 
Jod zur Seite in die Reihe der irritirenden Gifte, o* 
ſtellt werden. 

6) Dad Bromeyan gehört wie das Jodcyan u unter 
die narkotiſch⸗ ſcharfen Gifte. 


% 
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7) 5 bis 8 Gran Bromcyan anf das Zellgewebe 


gebracht, fuͤhren ſehr heftige Somptome herbei, der 
Tod erfolgt jedoch nicht. 


8) 4 bis 5 Gran bdeffelben in den Magen eines : 


Hundes gebracht, bewirken den Tod diffelben. Um ein 


Kaninchen zu tödten, ift ungleich weniger erforderlich. 
9) Dad Doppelt s Bromqueikfilber ift ein aͤtzendes 
Gift und Hat in feiner. Wirfung fehr viel Aehnlichkeit 
mit dem Doppelt Chloraueiffilber. Es führt den Tod hers 
bei, indem es vorzüglich auf den Darmkanal wirkt. 

10) Die Wirkung des Doppelt s Bromquedfilbers 
ift ſehr energifch, wenn der Magen leer iſt, iſt Tegterer 
jedoch mit Nahrungémitteln gefühlt, fo wird das Gift 
größtentheild ausgebrochen. | 

11) Bei Vergiftungen mit diefem Bromquedfilber 
find dieſelben Mittel anzummden, als bei Sublimat⸗ 
Bergiftungen. 


Ynmendung bes Chlors gegen die Walſen 
ſcheu. 


(Journal de Chimie medicale, Oct, 1828.) 


Die Herren Semmola und Schönberg haben. 
dad Chlor mis Erfolg gegen Wafferfcheu angewendet. 
Erfigenannter Arzt wendete das Chlor mit Gluͤck bei 
19, Perfonen an. Ein Tall der Anwendung deffelben ı 
gegen Wafferfcheu ift folgender: 

Sm September 1825 wurden 3 Perfonen von eis 
nem tollen Hunde gebiffen, 2 davon wurden mit Chlor 
behandelt. und. die eſſerſchen brach nicht aus. Die 
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dritte Perſon, ein Maͤdchen, welche ſich dieſer Behand⸗ 
Jung nicht aus ſetzen wollte, ſtarb am aöften Tage. nad) 
dun Biffe an der Mafferfchen Sn 
| Hr. Semmola empfiehlt das Ehlor auf folgende 
Mefe anzumenten: Man waſche die Wunden fo bald 
als möglich mit Chlor, welches mit Waſſer verdinme 
ft, und bedefe fie Hierauf mit Charpie, welche mit 
verduͤnntem Chlorwaſſer getraͤnkt iſt, und wiederhole 
dieſes täglich antal bie zur vollſtaͤndigen Bernarbung. 
Wenn nad ba Lagen die Wunde nicht vernarbs ift, fo 
behandelt man fie mir den gewoͤhnlichen Mitteln. IR 
die Wunde vernarbe, bevor man Chlor angewendet hat, 
ſo aͤtze man ſie mit Spießglanzbutter und fange die 
Waſchungen an, nachdem der Schorf abgefallen iſt. 
Der Kranke muß. ferner 50 Tage lang Chlor innerlich 
| gebrauchen, er nimmt täglich Imzal a Drachmen bie eis 
‚ne Unzen wäfferiged Chlor, melches mit Aucerwaffer 
verdünnt iſt. 
Waͤhrend dieſer Behandlung mit Eblor haben: dk 
Herren Semmola und Schönherg die Bildung vok 
Blaſen unter der Zunge beobachtet ; follten ſich jedoch 
ſolche Bläschen zeigen, fo müflen fie geäte werben! 


Anwendung des Dampfes der Kaffeebohnen 
und der aus den nicht geröfleten Bohnen bes 
‚seiteten Abkochung gegen Augenkraukheiten. 
| Hr. Dr. Amati befchreibe in einer in Neapel er⸗ 
ſchienenen Abhandlung ben Nutzen des Kaffees bei chro⸗ 

niſchen Augenentzuͤndungen. Er führt drei  Beobactur 
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‚gen an, wo er bie Heilung mittelſt bee Dampfes, voeb 
cher fich beim Nöften. des Kaffees Bilder, verbunden mt 
der Anwendung von Waſchungen mittelſt einer Abkoh⸗ 
ung von ungeroͤſtetem Kaffee bewirkte. Bei einem vom 


den geheilten Kranken war .die Hornhaut angegnffen 


und. ed fing an ſich ein- Fleck auf dieſem Theile des 


Auges zu bilden. — Ein engliſcher Arzt, welcher den 
Kaffee bei Augenkrankheiten angewendet bat, bediente 


ſich einer Abkochung die bereitet wurde, indem ı Une . 


Kaffee mit 2 Pfund Wafler a Stunden macerirt ‚und 
dann 2 Stunden lang gefocht wurde. (Journalde Ch- 


"mie mödicale, Avril 1828. pag, igı.) 
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Pharmaceutiſche Waarenkunde mit illumi⸗ 


nirten Kupfern. Bon Dr. Friedmann Goͤbel, 


berufenem ordentlichem Profeſſor der Che * 
mie und Pharmacie an der Univerfität Dow. 
pas, Kaiſerl. Rufl. Dofratbe und Mitgliede 
| mehrerer gelehrten Geſellſchaften. Band ı. 
- Heftia.3. 4 Eiſenach bei Johann Friedrid 
Baͤrecke. 1828, Drudvon Friedrid Mauke 


in Jena. 


‚fr 


Im letzten Februarhefte des Magazind wurde die 


erſte Lieferung dieſes neuen Kupferwerkes angezeigt, und 


die allgemeine Einrichtung deſſelben eroͤrtert. Seitdem 
ſind wieder drei Hefte erſchienen, von denen wir im u 


Ganzen alles das Ruͤhmliche und dem Unternehmen zur 


> 
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Ehre gereichenden wiederholen muͤſſen, was dort dereits 

geſagt wurde. Der Inhalt dieſer neuen Lieferungen iſt 

aber folgender: | 

Zweites Heft. 

Tab, VI. fig. ı — 5. Cortex Chinae fuscus s, de 

Loxa vera. 

F ris. 6, 7, 8 find ſogenannte Lima⸗Rinden, die 

| man häufig der Lora : China beigemifcht finder, fie aber. 

auch ziemlich ifolirt unter obigem Namen erhält. Der 
Hr. Berf. halt fie für Guanucorinden. 


e Pab, “VII. fig. ı — 4. China Huanuco. | 

: Fig. 5, 6, Dünnröhrige Königschinarinden, welche. 
die größte Nehnlichkeit mit den Guanucorinden befigen. 
. Tab, ‘VIII. fig. ı — 6. China regia, 

— IX, fig. vv — 4. China flava dyra. 

fig. 5 — 8. China flava fibroga. 

— X, äe. ı — 5. China Huamalies, 

fig. 6 — 9. China Jaen, s. China. Tenu, 
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Cascarilla pallida. , 
— XI. fig. ı — 5. China rubra, | 
fig. 6 — 11. China nova s. surinamensis, 


f In einem Nachtrage zu dieſem Hefte iſt eine Ueber⸗ 
fit der nach See auf den Chinarinden, der Anguſtu⸗ 
-\ra, der Cascacille und der Cassia lignea vorfommenden 
VFlechten, mitgetheile, bie eine angenehme Zugabe iſt, 
daß toftbare Werk des Hrn. Res in Drunfätand | 
ſich nur in wenigen Haͤnden finden moͤchte. 
Drittes Heft. 
‚Tab. xii. fig. 1. 2. China caribaea s. Cortex jamai« 
censis. 
» Tab, XII. fig. 3: 4. 5. China St. Luciae, China Pi- 
ton. China montana, 
“ fig. 6. 7. China bicolorata, China Pitoya 
| 8. Tecamez etc, Ä 
Tab. XIII. fig. ı — 4. China Pseudoloxa. Dunffe 
Jaen⸗ China. Die Beſchreibung derfelben 
ſteht im zweiten Hefte. 
g. 6 — 6. China Galifornia, 





Tab, KUN ig. 9 13. - China le Rio: Janeiro, ‚Cam 
carilla falsa, Batka. China.nova brasilien« 
sis, von Buenna hexandra Pohl. 
Tab, xıv: fig. 1 — 4. ift in dem vorliegenden Hefte 
nicht erflärt. 


fig. 5 — 8. Quina de Campo von Strych- 


Onds, Pseudoquina, 
fig. 9 — ia. China. alba. 
Tab, XV. enthält durchaus Kryptogamen und zwar; 
fig. ı. ; Tepra flava Ach. auf Yugufturarinde, 
fig. 2 ypochnus rubrocirctus Ehrenb. 
auf vorher China a, 
b. Lepra farinosa auf demfelben Stüde. 
fig. 3. Asterisca Cinchonarum a. auf Guss 
nucorinde, b, ein ſtark vergrößerter Thallus. 
fig.. 4. Graphishaematites auf Quanucorinde, 
fig. 5. Lecanora punicea Ach, auf zufams 
mengerollter Loxarinde. 
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a fig. 6. Verrucaria sacialis Zenk auf 
Guanucorinde. 
fig. 7. a—b. Parmelia Gaebelii- z. auf 
Lorachina. 
ig. 8. — d. Ocellularia thelotremätoides 
N Zenk , auf Quanucorinde. 
fig. 9. Verrucaria myriucovca Fee auf glei⸗ 
| ‚cher Rinde 
ig, 10. Usnea barbata auf einem. Stüde 
oxa. 


In dieſem ft finder ſich überdem noch ein Auf— 
faß über die Bezeichnung, Die Entdeckung, die Verbrei— 
tung, die Gewinnung und die Eintheilung der Chinds 
rinden, der manche intereffante Nachrichten enthält; 
ferner eine fih Bis in das vierte Heft ausdehnende. Abs 
- handlung des Hrn. Profeffors Zenker die kryptogami⸗ 
ſchen Parafiren auf officinellen Rinden betreffend, es iſt 
hier zuerſt von den genannten Gebilden überhaupt, dann 
von der Begriffbeſtimmung der Flechten, von ihrer Ver⸗ 
wandtſchaft, Beſtandtheilen, der elementaren Zeugung 


und Sortpflanzung derfelben von dem en den ee 


> drien und gebgraphifcgen Verdreitung der. Flechten u, ſ. 
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w. die Nide, worauf eine Uber "der einzelnen Bed 
tengattungen nach Zunften und Familien folgt. 
Viertes Heft. 
Tab. xVvı. fig. ı. a. c. d. Lecidea rufo - coccinea Z, 
. auf falfcher grüner China. 
b. e. f. Lecanora farinosa - marginata, 
auf China California, 


fig. 2. Lecidea brunneo - atra Z. auf China 


regia, 
dig. 3. eciden parasema Ach. auf Guanuco, 
fig. 4, Lecanora russula Fee, 
fig. 5. Variolaria parasema Z. auf Guanuco, 
fig. '6. Graphis subcurva Z. 
fig. 7. Sticta macrophylla Delise, 
Tab, XVII, Hg. ı. Parmelia tillacea Ach, 
fig, 2. Graphis subbifida Zenk. F 

fig. 3. Lecidea rubrica Z. - 

fig. 4. Lecidea leucoxantha Sprengel. 

fig. 5. Variolaria depressa. Zenk, . 

fig. 6. Lecidea olivaceo-rufa Zenk, 
. Sg. 7. Graphis fulminatrix Zenk, 

. Bg. 8. Graphis aurantiaca Zenk. 

‚fig. 9. Graphis atro- sanguinea Zenk. 

fig. 10, ÖOcellularia urceolaris Sp. 
Tab. XVIIL fig. ı — 3. Cortex Geoffreae surina- 

mensis, 
fig. 4 — 7. Cortex Geoffreae jamaiceneis, 

‘ Tab. XIX, he 1. 2. Cortex Corne, 
fig, 3, 4. Cortex Simarubae, 
fig. 5 — 8. Cortex Mezerei. 
| Tab, XX. Be. ı — 4. Cortex Hippocastani, °. 

| | fig. 5 6. Cortex Pruni Padi, Ä 

, fig. 8 — ı0. Cortex radicis Granatorum, 
“AU fie & 13. 14. Cortex Fraxini. 


Bon. der auf diefer Zafel enthaltenen Fig, 7« iſt 


Feine Erklaͤrung, ſelbſt auf dem Umſchlage dieſes Hefs 
tes nicht gegeben; der Text deſſelben iſt uͤberhaupt blos 
den Krypiogamen gewidmet, und man hat daher den 


fig. 11. 12. Coxtex Ulmi interior, 


' 
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zu den angezeigten Rinden gehörigen Text ſpaͤter noch 
Zu erwarten, welches der Hr. Berf. Damit entfchuldigs, 
daß es ihm unmöglich gewefen fey, im Drange Der 
dielfeitigen Geſchaͤfte, die fich zur Befeitigung feiner 
Angelegenheiten in Jena und zur Vorbereitung der Reife 
nah Rußland einftellten , gedachten Text zu liefern. 
Wir koͤnnen in diefer Hinficht nicht umhin zu des 

merken, daß es fehr wünfchensiwerth geweſen wäre, wenn 
bei den einzelnen Figuren jeder Tafel der officinelle oder 
ſyſtematiſche Name angemerkt worden wäre, um fo 
mehr, da die Erflärung der Abbildungen nicht immer 
den Nummern der Tafeln regelmäßig folgt, und num . 
mehr noch der Text der Hefte niche zu den in bdenfelben 
enthaltenen Abbildungen gehört, wodurch die Vergleichs 
ung der Teßteren mit den DBefchreibungen muͤhſam und 
zeitraubend wird, | 





Ueber den Cortex adstringens brasiliensis. 
Bond. KR. Th. Merrem, Doctor der Medicin, 
Chirurgie und Geburrshülfe, Königlich 
Preußifhem Regierungd: und Medicinalras 
the bei der Negierung zu Köln, Direftor 


‚und erſtemLehrer der Provincialsdebammen 


Lebranftalt dafelbfi, mehrerer gelchrten 
Geſellſchaften Misgliede: Köln am Rhein, . 
bei Joh. Pet. Bahem, 1828. 8. IV, und 106. 
Seiten. Mit „ausgemahlten Abbildungen. 
Die erfte Nachricht über den cortex adstrin- 
gens brasiliensis erbielten wir ı8232 von SchL 
meyer (Brandes Archiv Bd. 3. ©. 62) wo derfelde 
anzeigte, daß fie feit ein Paar Jahren durch Hm. Fr. # 
Schimmelbufh in Sohlingen zu beziehen: fy. Er 
theilte eine Furze Befchreibung und. vorläufige Analyfe 
dieſer Rinde mit. — Der Hr. Berfaffer des Bier anges 
zeigten Schriftchens ertheils und in demſelben genauere 
Nachrichten über diefelbe und macht feine damit anges 
ſtellten ıojährigen Erfahrungen befannt. 
' Der erfte Abſchnitt als Einleitung handelt das 
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Seſchichtliche und Vorkommen ber Rinde ab: Im OL 
sober 1818 überfchichte Hr.. Gr, Shimmelbufdh dem 


. Hrn. Verfaſſer eine Probe von diefer Rinde nebft einigen 


den Saftanien ähnlichen Nuͤſſen, welche er aus Suͤd⸗ 


amerifa von einem Indianer des flillen Oceans erhalten 
hatte, Die Rinde wurde ald ein vorgügliched Adftrins 
gend, ſowohl äußerlich als innerlich angewendet, ange 
ruͤhmt. Die Nüffe find wohlfchmedend und werden als 
Brech⸗ und Purgiermistel gebraudt. Es find die Fruͤcht 
eines großen Baume® Anda - aou (Anda. brasir 
jiensis Raddi, Anda Gomesii Juss. Ref.) 
Der Berfaffer hielt ed (mit Reche) für uͤberfluͤſſig, den 


Arzneiſchatz mit einem neuen Purgirmittel gu vermehren 
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gekruͤmmten Stuͤcken vor, welche in 2 Theile, naͤmlich 


und widmete ſeine Aufmerkſamkeil nur der Rinde, die 


er mit obigem Namen belegte. Mehrere Beobachtungen 


beſtaͤtigten ihm bald die angeruͤhmte gute Wirkung und 
auf fene Beranlaffung‘ unternahm Hr. Sehblmeyer 
Die oben erwähnten Verſuche. u 

\ Die Pflanze, meldye diefe Rinde Tiefert, war bis 
jeßt unbefannt; v. Martius, dem Hr. Prof. Nees 
vorn Eſenbeck. Mufter uͤberſchickte, erkannte in derſel⸗ 
ben die Rinde einer in Braſilien einheimiſchen Acacie, 
die in ihrem Vaterlande Jurema. (Schurehma) 
genannt wird, und die man darum Atacia Jurema 


"nennen Bann, befchrieben iſt fie nicht. oo, 
Im aten Abſchnitt wird die Rinde nach ihren phy⸗ 


fifchen und chemifchen Eigenfchaftenbefchrieben , wir ges 


‚ ben biervon einen Auszug. Gie kommt in 4 big ı2 


Zoll langen, (felten bis 2 Yuß langen) ı bis 24 Zofl 
breiten und ı bis 4-Linien biden, häufiger geraden als 


in eine äußere rauhe Borfe und eine innere glättere fafes 
rige Rinde, die nur Ioder ‚zufammenhängen ,. zerfallen. 


Die Borke iſt graubraun, von Rängens und Querfurchen . 


durchzogen, fiellenweife von weißen und graumeißen 
Eruftenartigen Anflügen und Ueberreſten von einer laub⸗ 


. artigen, dicht anliegenden, oberhalb weißen, hin und 


wieder gelbröthlih augelaufenen, unterhalb. aber ſchwarz 
‚gefärbten Flechte, .erfiere zu der Gattung .Porina, 
‚ legiere zur Gattung Parmelia gehörig, bedeckt; die 


- 


% 
"jedoch wegen unvollſtandiger AMebilbung nicht naber zu 


beſtimmen waren. Ferner findet ſich zuweilen eine 8 
Lecidea, der L. cinereo-fusca Ach. nahe ver 


"wandte, und Reſte einer Schmarogerpflanze, einem groſ⸗ 


ſen ausgebreiteten vielblaͤttrigen Kelch aͤhnlich. Der in⸗ 


nere baſtartige Theil der Rinde iſt bunfelrothhraun, aufs 


fen ziemlich glatt, auf der unterm -Seite heller rothbraun 
und faferig, bie und da nad mit Stuͤckchen ‚weißem ha r⸗ 


‚ren: Holzſpiint beſetzt. Im Bruch iſt Die jüngere Rinde 


latt und matf glänzend, die Aftere. dickere uneben, far 
erig , in leichttrennbaren nicht zaͤhen Lamellen. Nicht 
felien fehlt bei älterer Rinde die Borke ſtuͤckweiſe. Das 


VPulver ift rothbraun, mehr oder minder dunfel. Die 


Rinde ift geruchlos. Der Geſchmack iſt flark zufammens 
ziehend, etwas bitter und widerlich, doch nicht efelerres 
gend und ohne Rachgefhmad. — Der kalte ig naflerige 
Qufguß von ı Theil Rinde mit: 10 Theilen Waffer if 
dunkelbraunroth, ſtark ſchaͤumend. Nah Schlmeyers 
früher angefellten Verſuchen verhäle er ſich gesen Rea⸗ 
gentien wie folgt. 
Lakmuspapier. wurde nicht verůndert, dm ſo 
wenig Kurkumapapier. 

Salzſaures Eifenorpd trübte ibn: anfangs 
gruͤnſchwarz, nad). 24: Stunden hatte ſich ein grauſchwar⸗ 
zer Niederſchlag abgelagert 1 und die Fluͤſſigkeit war 


gelbgrun. 


Eiſenvitriol bewirkte. harte Berdunkelung unb 
Trübung, nad) 24 Stunden graufihwargen Niedecſchlag 
mis darüber: ſtehender irifinender grauſchwarzer Fluͤſſigkeit. 

BGalustinktur und. Lohaufsuß bewirltes 
keine Veraͤnderung. 
Ghinaauf zuß wird dadurch gefaͤllt. 
Hauſenblaſenlöſung bewirkte ſtarke rothget⸗ 
be Truͤbung und Riederſchlag. Die filtriree mit übers 
ſchuͤſſiger ——— verſetzte Fluͤſſigkeit wurde 
mit ſalzſaurem Eiſenoryd blauſchwarz ohne Truͤbung. 


Brechweinſteinloͤſung bewirkie keine Truͤbung. 


Kupfervitriollöfung ‚leichte Truͤbung und 
fpäter gelbbraunen Niederſchlag mit + gelbbraunlicher bar⸗ 
dung der Fluͤſſigkeit. u | 
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zigroitriet dunti⸗ Trũbung und ſowarzen | 
Nieberfähten, | 
' Effigfeaures Bleioryd fümutigrorhen Nies 
derſchlag (Gerbeſtoff — Bleioxyd). 

| Salzfaures Zinnorydul ſtarke braͤunlichgelbe 
Truͤbung und Niederſchlag. 
= Reine und Foblenfaure Alkalien verhun 
fin den Auszug ohne Trübung zur veranlaſſen. 
Alaun 1bſung bewirkt geringe Krabung- und 
Niederfchlag, | 
Kleeſarnre obenfo. . | 
er. Kleefſaures Kali und Ammonia? bewirkien 
kaum merkbare Truͤbung 
Concentrirte Schwefel⸗, Salpeter⸗ und 
Salzſaͤ ure truͤbte ihn ſitark und Filderen gelbbraunr 
fodige Ttiederfchläge. u 
blorgas wirfte ebenſo. 

-Weinftelafäure trübte ihn kaum. | 

"Kaltwaffer mwübrn ibn Kart mit brauner Ver⸗ 
Siberfolution faͤllte ihn auch. inch i in: braͤun⸗ 
—2 ſpaͤter ſchmutziggrau werdenden. Flocen. 

Salpeterſaures Quedſilberoxydul fällte 
ihn far? ſchmutziggrau. 
=" Salgfaurer Baryt: ‚änderte ibn anfang nicht, 
foäter entſtand Trübung und braͤunlicher Niederſchlag. 

Plartinauflöfung bewirkte ſtarke grauſchwarze 
Triͤbu und ſpaͤter —— Niederfchla | 
Jodtinkrur bewirkte nur.geringe gelbe Erdkung 
und ‚Nieberfihlag. | 

: Die weiteren Verfuche:ergabar nun, Daß die Haube⸗ 
dbeſtandi heil⸗ dieſer Rinde Gerbeſtoff mit. Exractivſtoff 
ſeyen. Sie enthaͤlt ſehr wenig Harz; auch konnte Fein 
organiſches Alkali darin aufgefunden merden. Der Hr 
Berfaffer hebt die nahe chemiſche Verwandtſchaft dieſer 
Rinde mit der Ratanbhia server, mit ‚der ſie auch 
in ihrer Wirkung viele Analogit zeigt. 

Der dritte Irſcniube handelt von der Art der Ans 
wendung diefer Rinde. Verf. gibt fie in Subftanz 
in Puloerform, ohne alle AEG zu Sean! 
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bis 2 Drachme pro Dofi, oder in Abkochung, ı Unze 
mit 16 Unzen Waffer bis zur Hälfte eingefocht; die 
Dofis iſt ı bis 2 Eßloͤffel voll alle 2 Stunden. Mo 
es ndtbig iſt, werden zwedmäßige Zufäße verordnet. 
Doc duͤnkt uns der Zufag von Eifentinkeur (bei hronis 


ſchem Zripper und weißem Fluß) nicht ganz zwediges :] 
. mäß, wenigftens muß die Wirkung. beider „Mittel, - da 


fie demifch auf einander wirken, bedeutend abgeändert 


werden. Bon Präpararen' wendet der Hr. Verfaſſer das 
Extract und Tinktur an. - 


Der vierte Abfchnitt handelt endlich von’ der Wir⸗ 


kung der Rinde: Gie wird als eined der vorzuͤglichſten 


Adftringenzien angerühmt, welches zugleich leicht vers 
daulich ift, nicht erhigend und aufregend, wie zuweilen 
die Natanhia wirkt, fondern eher beruhigend und Die 


Leibesoͤffnung befoͤrdernd. Ihre Wirkung ift langſam, 


aber ſicher: Zuweilen zeigen die Patienten einen Wider⸗ 
willen gegen. das Mittel, iſt diefer Fark und anhaltend, . 
fo deuteẽt es auf Gegenanzeigen. bin, iſt er nur vorüber 
gehend , fo kann es fort gegeben werden s— Es werben 
nun bie verfihiedenen Faͤlle angegeben, bei denen die 


- Rinde verordnet wurde: Raͤmlich ı) bei Blurflüffen, 


als Nafenbluten, Mundbluten, Blurhuften,. Blutbrechen, 
Mutrerblurflüffen; 2) Schleimflüffen,. als Schleims 
fieber, weißen Fluß, Zripper, Hämorrhoiden ; 3) Ent - 


zuͤndungs⸗ und el hiags Frantheiten, als 


Halsbräune, Entzündung des Zapfens und der- Mans 


deln, Neſſel und Friefel, Geſichtsroſe u. ſ. w. 4) New. 
venkrankheiten, ald Geſichts⸗, Kopfs und Zahn⸗ 


ſchmerzen; 5) bei Schwäche der Zeugungstbheile, 
der Dafndlafe und des Maftdarms. — In als 
Yen diefen Fällen leiſtete dieſe Rinde auffallend gute 
Dienfte und bewirkte Heilung, wo andere ähnliche, ſonſt 
fehr gerühmte Mittel erfolglos waren. Der Hr. Berf. 
belegt diefe Angaben mit vielen Beifpielen, und es vers 


“ dient dieſes neue Mittel allerdings die Aufmerkſamkeit 
des Arztlichen Publikums. | Ä 





| 
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. I Botanit und Pharmacognofie; 





€in Beltrag zur Kenrtniß des ‚Genus. 
Mentha., 


Bon Regimentsarzt Dr, e. Stier f ei in Rarlscube. 


Species ex 'Varietatibus apud antecessores 


-multiplicarunt: 
„Metus confundendi divergas;; 
„Defectus differentiarum essentialium; 
„Ignorantia continuatae generationis spe- 
cierums 

„Cognitio obscnra speceiz 
„Anthophilorum rabies contagiosa ;. 
„‚Subtilitatis studium etc, 

(Philos. ‚botan. ed. 3. Pag- 833, ) 


Die vielen Verſuche Ordnung in das Genus Mentha 
zu bringen, haben bis jegt Tein genuͤgendes Reſultat 


geliefert. Wir ſehen aber auch, daß Verſuche und Winke 


nicht einmal benußt wurden, ſondern daß. man meiſtens 
nad) der gewohnten Sitte fortfaͤhrt, Arten anfzuftellen ‚ 


wad, nad) allen Erfahrungen, vieler SToriften Lieblings⸗ 
geſchaͤft iſt. — Das Genus Mentha iſt ein ſolches uͤber⸗ 


reiches Feld, worauf mancher 8 v. v. Species; Lorbeeren 
Geigers Mas 1828. xxvv.. 7 


! 
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einzuärndten hoffte-— Es kommt mir fonderbar bei 
mandyen botanıfdyen Schrififiellern vor, daß fie daB 
VBariirende mancher Merkmale Fennen und felbft außs 
forechen, und fich doch einmal von dem Hergebrachten 
nicht losſagen Fünnen. Ein anderer Theil iſt dann mit 
dem Ab⸗ und Nachfchreiben flink bei der Hand, und 
Nachbeten herrſcht auc nicht felten in der amabilis 
scientia ' Ein großer, ia bei weitem der größte Theil 
der Menthen find Feine Arten; die gegebemn Diagnofen 
find niche die von Arten, fondern die von Erems 
plaren, welche dem Befchreiber eben vorlagen. Sch 
verfchweige die mitunter fehr ehrwürdigen Namen von 


Autoren, welche mir dem beffen Willen, nur das Gute 


zu fördern, doch das Ihrige dazu beigetragen haben, 
die Menthen zu. einem babylonifhen Thurme zu machen. 
Es ift eine unmittelbare Folge diefed Wirrwarrs, daß 
die Fragezeichen in der Botanik aͤußerſt häufig zu wer 
Sen beginnen. 


Ich halte das für den beften Beweiß, daf an der 
enormen Menge der neugefchaffenen Menthen gar - nichts 
it — die Wilführ, womit eben jeder Autor, 
jeder Slorift neue Menthen creirt, benn es 
eprſcheint keine Flor, worin nicht einige novae Menthae 
species figurigen. Die Neugebornen flerben jedoch gluͤck⸗ 
Ficherweiße Häuftg an dem Zehrfieber, und fo fehen wir 


⸗ 


mit Vergnügen, daß von dieſen kleinen Dingen faſt 


nichts in das neue Systema vegetabilium aufgenommen 
worden iſt. 
Meines Erachtens ſind die Menthen gar nicht ſo 


ſchwierig, man hat fie (fo wie andere Theile der Botar 


) 


1 
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nil) aber mit Schwierigkeiten Fünfficherweife umgeben, 
— indem man eine Menge unbaltbarer und nicht auf 
die Natur gegründerer Diagnofen. aufftellte. Auch hat 
man in diefem Genus viel zu wenig auf Baftärde ger. 
feben, welche hier häufiger vorfommen, ald man glaube, 
überhaupt bei den Labiaten.nicht fo ganz felten find. — 
Es bietet fich zu diefen Beobachtungen viel Stoff dar, 
denn die wahrhaft verfchiedenen Arten wachfen oft unter 
einanber ‚und vermifchen ſich auf dad mannigfaltigfie. 


Die bis jeht gemachten Berfliche ſchrecken mich 
nicht ab, auch einen folchen zu machen, indem ic) glaus . 
be ‚, daß jedes vedliche Beſtreben, in _einer verwidelten: 
Sache etwas zu helfen, Dankes werth iſt. Ich henne 
fehr wohl die Schwierigkeiten meines Unternehmens und‘ 
bin weit entferne zu glauben, daß ich den Sordifchen 
“ Knoten geldßt hätte. Man rechne es mir aber nicht 
übel an, wenn ich die Sache von einer ganz andern 
Seite nehme, wenn man bier die Menthen Arten cons 
trahirt finder, wie fie von andern erpandirt worden find, ' 
Es Tiegt übrigens nicht in meiner Intention, bier eine 
Gefchichte ded Genus Mentha zu Tiefen, wozu Pr. 
Freſenius in- der botanifchen ‚Zeitung (1827) einen 
Grundſtein gelegt” hat, fondern ih wi mic) hauptſaͤch⸗ 
lich darauf einlaſſen, nach welchen ſennzelchen die Ar⸗ 
sen feftzuftellen find. 


I. Mentha, Preslia, Pulegium. 

'Generum eam potissimum curam gessimus, ut | 

non omnia recenter exstructa adoptaremus, sed quae 
adınittenda, quae rejicienda essent, ipsi dijudicare- 
\ . . 7 


N 
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mus, Wimmer ' et Grabowsky Fior Siles. is 
der Vorrede. 

Die Trennung des Genus Mentha in drei Genera 
kann ich nicht theilen. Ich will die Gartungötharaftere 
dieſer drei Genera herfeßen : 

Mentha: calyx monophyllus, tubulatus, quin- 
quedentatus, aequalis. Corolla subaequalis, 
quadripartita; lacinia latiori emarginata,. Sta- 
mina erecta . distantia, corolla breviora , adae- 
quantia aut longiora, *) 


Preslia; Calyx quadridentatus, dentibus arista- 
tis. Corolla regulariter quadrifida, laciniis in- 
tegerrimis, Stamina erecta distantia, Stylus in- 
clusus, **) | 

 Pulegium: Calyx .villo clausus, bilabiatus, la- 
bio superiori trifido,. inferiori biſido. Corolla 
quadrifida , labio superiori integro. ***) _ 

Den Calycem villo clausum fehe ich bei Mentha 
cervina (Preslia Opiz) auch, fowohl an cultivirten 
als wilden Eremplaren. Bei. M. Pulegium iſts ein 
completter Haarkranz; er ficht aber tiefer unter den 
Keldyabfchnitten, neigt fich mach innen und ſchließt mehr 
Die Kelchröhre; bei M. cervina ſteht er höher, mehr 
an den Kelchabſchnitten ſelbſt, ift Kleiner, unentwickelter, 
und biegt fich nicht fo fehr einwärts zur Schließung der _ 
Kelchroͤhre. Wenn man übrigens nicht genau betrachtet, 





*%, botan. Beit.:Sylloge 1827. pag. 287. 
*®) ibid. pag. 238. 
*00) ibid, pag. 238, 
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zähne feyen. gewimpert, was, wie gefagt, von dem hoͤ⸗ 
Her fichenden, aufrechten Haarkranze herruͤhrt. Derfelbe 


kann man bei- M. cerrina leicht glauben ,: de Krich⸗ 


iſt aber gar nichts Charakteriſtiſches, denn die Mentha 


australis R. Br. hat demtes ealycis intus obsolste bar- 
batos, und Exemplare der -Mentha arvensis hahen. nach 
meinen Beobachtungen nicht unbeträchtliche Anlage dazu; 
ich ſahe in der Kelchroͤhre zuweilen nicht wenig Haare, 
aber ‚fie find weiter aus einander geſtellt, rarioxes, und 
undeutlicher kranzartig. . Bei verſchiedenen Thymusarten, 

3. B. bei Th. Marschallianus, Th, Serpyllum erſcheint 
* Haarkranz auch, bei letzterem fand ich ihn. an 
Stärke variivend. Bei Nepeta marifolia iſt er ebenfalls 


ſtark, bei N, Cataria hie und da ein Rudiment. Be 


manchen Stachys⸗Arten ift die ganze innere Flaͤche des 
Kelches dicht haarig, faſt wollig, 3.9. Hark bei St 


spinosa; bei St. gesmanica, und bei Se, lanata-ifk: fie 
gauz glatt. Die Ziziphorae haben ihm. übenfalld;; : bei _ 
Z. dasyantha und clinopodia fand ic) ihn färker ale -- 


bei Z. taurica, Ebenſo ſteht er bei Momarda. ganz na⸗ 
be am Kelchrand, weswegen man den Kelch häufig: ges 
wimpert nennt Man fieht, daß gradweife Verſchieden⸗ 
heiten ſehr oft hierin vorlommen. — Es bietet hiernach 
dieſes Merkmal nichts ganz Charakteriftifched dar, ins 
dem die gradweifen Uebergänge auch. bei den Meuthen de 
find; wiewohl auch Decandolle in feiner Fl, franc. 
und nach ibm van Dal in feiner Flor. Belg. septentr. 


auf den Calyx intus nudus oder villo clausus Gewicht 
legen, und bie Menthen darnach eintheilen. 


Die Corolla betreffend „ fo iſt diefelbe bei Mengha 
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überhaupt mehr regelmäßig. Dad Mehr ober Minder 
kann nad. meinem ' Dafürbalten hier Feine generifche 
Trennung rechtfertigen, da Anomalieen in vielen Labia⸗ 
ten s Generibug vorkommen. Ich will nur an Teucrium 
erinnern. Uebrigens ftöße man bei ben Menthen auf 
Biöharmonirende Ungaben; fo ſagt 4. ©. Freſenius 
(botan. Zeit. Syllog. 1827. pag. 227 und pag. 238); 
daß bei Mentha die lacinia latior emarginata feg, 
bei- Presliia (M. cerv.) wären die laciniae aber inte» 
 gerrimae, Ich habe jedody hie und da. bei der letz⸗ 
teren. auch lacinias emarginatas bemerkt, jedoch ‚nicht 
in dem Grade, wie ‚bei den Menthen. Feiner fagt 
©Spenner Flor. Friburg. T. II. pag. 381) Mentha 
aquat, habe einen lobum corollae superiorem e m ar- 
ginatum, und. arvensis einen integrum, und 
Schkuhr melde (bot. Handb. Th: 2. p. 145), daß 
Menth, Pulegium mehrentheils "eine ganze Obers 
‚Iippe habe. Bon einer Conflanz diefer Merkmale kana 
alſo Feine Rede ſeyn. Ich muß uͤberhaupt bemerfin, 
daß die laciniae emargimatae bei den Labiatis im ans 
zen den Werth nicht Haben, den man itnen heilegt, 
indem die Galeopfis+ Arten hierin namendih auch vas 
riiren, und biernach nicht diagnofire werden. koͤnnen. 


Die Negelmäßigkeit oder Unregelmäßigfeit dee 


Kelches betreffend, fo ift dieſes ebenfalld Fein ganz ſiche⸗ 


red Merfmal, da an den Menthen hierin Modificatios 
nen bemerkt werden, und ein Kelchabſchnitt bald größer, 
bald Fleiner erfcheint, wie ich an M. arv. und sylv. bes 
merft habe. Ob hiernach der Calyx hilabiatus zu einer 
gemeriſchen · Trennung berechtige, will ich badin geſtellt 
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feyn laſſen — ich bezweifſe, daß damit riwas ‚genäft 
werde. Es kommen auch Teucria mit einem catyx bi" 
Jabiatus vor — leider trennt man anch dieſe. Bald ha⸗ 
"Gen ‘wir Speciminum loco lauter Arien, und flatt 
Atten Gener&. — Die Arnicae, bad Curiosum in ber 
Botan. Zeit. gehören: hierhet! Der viersheilige Kelch an 
‚M. cerwina kann gu niches bereöjtigen, ald im Clavis 
generum zu bemerfen, daß Mentha einen 4 oder Sthei⸗ 
Iigen Kelch habe. Diefer Umſtand darf Feine gemerifche 
Zrennung veranlaffen, da mit demſelben Rachto die Max 
rubien, Salvien und andere, Lebiaten » Arten getrennt 
werden müßten. Auch bat man ja, um .ein Beifpiel 


aus einer fernen Familie anzuführen, die 4zählige Tor- . 


mentilla der 5theiligen Potentilla mit allem Rechte uns 
tergeordnet. Will nun jemand nad) einem langen oder 

Furzen Stylus ein Genus (Preslia) machen, fo thue er - 
es nach Belieben, nehme ſich aber in Acht, daß man 


ihn mit Raspail nicht einen Genus + Sabrifanten #0 


nenne. ””) ch erinnere an Primula! 


Ich gefiche, daß die Labiaten-Genera überhaupt 
nicht Teiche zu charafterifiren find, daß aber Fleinliche 
Trennungen hier am aller übelften angelegt find. Dies 
wären meine Gründe, warum ich das alte Geſchlecht 
Mentha ungetrennt laſſe. | 
| II, Mentharum species. 


In der Anwendung der Arten befand ih mich in 
feiner geringen: Berlegenbeit, da ich den Wald vor 





2) 5. Iſis 1828. VII. Raspail gegen Erinius.. Sr. - 
*) Bergl. auch Mertens und Kod Deutſchlende Biora - 
Br. 1. ©, 383. ff. Gr. 
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Bäumen nicht ſab. Ich ging Art für Art durch und 
bemerkte mir, was Conſtantes, was Inconſtantes Tich 
fand, fo Fam ich auf die jetzt zu erſehenden Reſultate. 
Ich gehe alfo Hierbei mehr von der negativen Seite 
aus, und bemerke im Vorbeigehen, daß man auf. dies 


ſem Wege vielleicht zu beflimmseren Merkmalen in Feſt⸗ 


ſtellung der Arten überhaupt gelangen. koͤnnte, als auf 


dem pofisiven. — 
Bon wenigem oder keinem Belange bei Auffelung 


der Menthen find folgende Verhaͤltniſſe, indem ſie ents 


weber variiren, oder Feine Merkmale abgeben: 


ı) Der Ueberzug der ganzen Pflanze. 
Pubescentia ludicra est differentia. (Philo- 
soph. botan, *) ed, 3, p. 346.) 


Saft in allen Arten findet man bier alle Ueber 


Hänge, von der Blätte bie zur größten Behaartheit. 


Wer hiernach Arten machen will, dem ſteht ein eben, fo 
weites, ald fteriled Feld offen. Ich will nur ein Beis 


fpiel geben, woraus erhellt, daß man dad Unhalsbare 


des Ueberganges bei den Menthen Fenne und doch aus 
den Diagnofen nicht weglaffen mag. Grefenius fagt 


"bei M. rubra (botan. Zeit. Syll. 1827. Tom. II. pag. 


a) 


236) in der Diagnofe .... pedicellis calycibusque 
glabris. Gleich in der Fommenden. Zeile ſteht aber alb 
Anmerfung dazu: Calyx quandoque totus hirsutus; 


 Demnad) Fann eben fo gut in der Diagnefe Calyce bir- 


auto ftehen, denn die Mehrzahl macht nichts zur Sache. 





*) Dies Götterwerk fcheint von dem Loos mancher Staats pa⸗ 
piere getroffen worden zu ſeyn. Gr. 


i 
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| Ebenfo ſteht bei M. av. in der Diapnofe  pedicelli 
| hirspti, gleich darauf folgt aber wieder pedicelli haud 
| zaro glabri, — Sch fönnte aus anderen Schriftſtellern 
noch ‚mehrere anführen. — Ueberhaupt if der Weberzug 

der Pflanze faſt durchgängig dad allerſchlechteſte diagnos 
flifche Zeichen; dleſe Bemerkung läßt ſich mit vielfältie 
gen ‚Beifpielen aus allen Pflanzenfamilien bewahrhei⸗ 
sen. *) — Sch muß auch bemerken, daß bie und, da 
stamina pubescentia angegeben: werben ; ich babe viele. 

Eremplare unterfucht und finde an allen Nuten glatte 

Stamina.. Ebenfo fehe ih die Stigmen immer ohne 

Haare; fie liefern mir, wie die Stamina auch, Teine 

-fonfligen Merkmale. — Noch eidige Worte aus dem 

halbvergeffenen Werke: Varietates esse distinctas 


— 





9) Vr. Geh. Hofrath Zeyher hat mir erlaubt, in dieſer Be⸗ 
.wdiehung eine botaniſche Anekdote hierher zu.fegen, als eis 
u nen Beweis des eben Geſagten; — ich will ipn felbft re⸗ 
den laſſen: „ich ſtudirte noch in Baſel unter Lachenal 
Botanik, als, wenn ich nicht irre, Burgsdorf die & 
N damals bekannten deutfhen Rubos mit einem neuen, dem 
Rt. toment, ober canescens vermehrte, Lachenal bes 
’ . "anftragte mid im Anfang des Sommers diefen Rubus . 
unm Bafel aufzuſuchen; ich ging und fan an einer Stelle 
* x Iauter R. frutic, mit unten grünen Blätternz 
ich melbete dies Lahenal und er fagte mir, id) folle 
inmat beim zweiten Triebe wieder nachfehen. Es geſchah 
und was fand ih? jene Rubi, welche im erflen Triebe 
lauter grüne Blätter Hatten, fand ich jegt alle mit unten 
» . filgigen. Wenn doch’ die Leute erft div Natur prüften, 
ehe fie Arten machten, fagte bann- Lahenal,” Fiat 

applicatio! — Ur, N 
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species, nullus tanus facile digerit in vegno animalir 
Vaccas albas, nigräas etc., ‚pazvas et magnas etc. : > 
'taev eset pilesas. 


3) Die Geftalt der Blaͤtter. Feliorum fori 
ma est in una eadeingue specie, imo in eodem fru- 
tice admodum diversa. Koch Salic, europ. pas. 8. 
Paßt ganz auf Mentha.“ 

In manchen Faͤllen variirt auch bie Anheftung des 
Blattes. — Die Blattgeſtalt ift bier fo aͤußerſt varii⸗ 
rend, daß ſie nur kaͤrglich zu den Diagnoſen zu gebrau— 
chen if. Dpiz hat hier vergeblich große Mühe ange; 
wandte, Dan’ Eunnte ein "ganz großes Magazin von 
. Wienthen + Arten errichten, wenn man bloß auf die Blatts 
geſtalt fehen wollte; — fie will aber faſt nicht6 ſagen. 

3) Der Rand der Blätter. — Crispa fo- 
4 omnia monstroga sunt, (Philos, kotan. ed, 

« Pag. 376.) = rn 

Faſt bei allen Menthenarten variirt der Blattrand; 
er iſt bald integerrimus, bald serratus, subserratus, 
conniventi -serratus u. ſ. w. mehr buchtig, zuſam⸗ 
mengelegt, kraus, wellenfoͤrmig u. ſ. w. u. ſ.w. — Diefe 
Umſtaͤnde find faſt durchgaͤngig zur Diagnoſirung uns 
brauchbar; nur ſehr wenige Arien bleiben ſich bierin 
conſtant. | 

4) Das Rängenverbättniß der Stamina, 
— Character 'specificus a staminum - longitudine de- 
sumtus, quam maxime in hoc genere (Mentha) in- 
certus, Gmel. Flor. Bad. T. II, pag. 595. 

Jede Menthe kommt staminibus corolla longiori- 
‘bus, .brevioribus und stamiuib, corollam aequantibus 
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Bor. -Diefer Umſtand würde von vielen Autoren wohl 
eingefehen, aber in den Diagnofen nicht berüdfichtigt, 
Denn fortwährend erblicdt man tie Stamina in denfels 
ben, da fie doc gar Fein. Merkmal abgeben. Es iſt 

Dies nicht allein bei den erorifchen Menchen der Sal, 
welche zum Theil vielleicht in dieſem Punkte conſtanter 


als unſere Arten find, ſondern es findet am meiſten bei 
Den inländifchen Menthen flatt. So ſagt z. ©. Pollich 


(Flor. Palat. II. p. 139) bei Mentha aquatica stami- 
nibus corolla longioribus. In der Befchreibung wies 
derholt er: stamina ultra corollam eminent; gleich 
darauf in derfeiben Zeile folgt aber : datur quoque va- 
rietäs ubi stamina corolla minora sunt. Was alfo 


das einemal fo, dad anderemal fo ift, Fann unmöglich. . 


zur Diagnofe beitragen. Sch will mid) mit bieiem eins 
zigen Beifpiele begntigen.”) 

5) Das Laͤngen⸗Verhaͤltniß und oft au 
Die Seftalt der Bracteen. Die Tänge variirt. bes 
fonder6 bei M. sylvestris und rotundifolia, die Geſtalt 
auch bei andern. Nur die M. ceroina' bleibt ſich Kierin 
ganz gleich; nädıft ihr die M. Pulegium. Aber diefe 
zwei Arten. find gerade diejenigen, welche feinen Species, 


Wirrwarr verurſachten, indem fie ſich fiberhaupt glei - | 


cher bleiben. \ 
6) Die Länge der Sorollenröhre zum Kels 
he will gar nichts heißen. Ebenfo wenig 
7) Das Unterbrohenfeyn oder Dichters 
ſtehen des fogenannten Anthurug (die Verti- 
cilli spicati), Ferner 


*) Nach M. v. Koch Deutſchl. Flor. deutet das eängenverbättnig 


der Stamina auf ein polygamifches Verhaͤltniß Hin, (Bd. 
u. pag. ‚) Sr, 





N 


108 


8) die Geſtalt deffelben. Bald iſt ſie koniſch, 
bald mehr cylindriſch, bald mehr ſchlank u. ſ. w. Das 
thut nichts zur Sache. Ferner bieten und Beine Mexk⸗ 
male dar: en 

9) die Seftalt der Achenien. Bei allen Ar⸗ 
ten, die ich in dieſer Beziehung pruͤfen konnte, fand ich 
ſie meiſt alle oval, ſeltner mehr rund in ein ‚und ders 
felben Species. 

10) Die Poren, welde ſich hauptſaͤchlich 
auf der unteren Seite der Blaͤtter finden. 
Anfangs glaubte ich, dieſelben ließen ſich zur Diagnoſe, 
. ja fogar zur Abtheilung der Menthen in zwei Sectionen 
benutzen, naͤmlich: 1) folia poris instituta, 2) folia 
poris destituta. Unter die erite Abrheilung ftellte ich - 
M. Pulegium und M. cervina, unter die andere bie 
übrigen, nach dem Blumenſtand in drei Cohorten ge⸗ 
theilt. Aber! — Es find die Poren bei M. cervina 
‚ and M. Pulegium zwar außerordentlich ſtark entwidelt 
und handgreiflich, wenn man nicht gerade obenhin ſieht; 
bei den andern verſtecken fie ſich, find durch den Ueber; 
zug verdedit, weiter auseinander und kleiner. Mit dem 
Glaſe fand ich fie aber bald, und ich febe fie jeßt ohne 
Glas, wenn ich den Ueberzug abſchabe. Sie find auch 
bei Thymus Serpylium „ Th. Marschallianus u. a 
ſehr ſtark, und es ſcheint mir uͤberhaupt, als wenn die 
kleinbkaͤttrigen in specie und diejenigen Labiaten, welche 
einen trocknen Standort lieben, *) fie verhaͤltnißmaͤßig 


— — 

*) Sicco solo proveniunt praestantissima aromata,' (Phil. 
‚bot, ed. 3. p. 429.) Was hier inne über bie. vires 
plantarum fagt, iſt herrlich treffend und Decan dolle 
bat den Faden ſchoͤn weiter gelponnen ‚ nachdem inne 
"den Sanf gegeben hatte, Gr, , 


| | | 109 
in. vorzuůglichem Grade hätten. Dieſe ſiad denn auch 
im Durchſchnitte die fragranteſten und ſtark riechendften, 
Es ift hier nicht der Ort mich bier weiter auf: diefen 
nicht unintereffanten Gegenftand einzulaffen. Bei den. 


einzelnen Arten wird hiervon jedoch noch etwas die Rede 
davon ſeyn. — 


Ich mache mir jedoch hier ein beſonderes Ver⸗ 
gnuͤgen daraus, meinen fruͤheren Irrthum in der Ein⸗ 
theilung zu bekennen; ich ſchaͤme mich deſſen nicht. 

11) Der Stengel bietet und nur in fo ferne ein 
Merkmal dar, ald er bei einigen Arten unfenntlicy viers 
eig iſt, was die Autoren mit subteres bezeichnen; 
bei den meiften Arten iſt er ganz vieredig ; und ich ken⸗ 
ne auch Feine Labiate, welche einen vollfommen runs 
den Stengel hätte. Bertrüge ſich dies wohl mit den 
üders Kreuz ftehenden "Blättern der Labiaten ? 


13) Der Berud. — 


Odor speciem nunquam. clare distingait, — 
Quot corpora olida, totitem distinctos esse odores, 
etiam in eadem specie, patet .....— Odores definiri 
non possunt.— Philos. botan, ed. 3. p. 343. 


Dennoch liest man fehr oft: „ia! — und der. 
Geruch ift ſehr verſchieden!“ Als wenn bei' den 
Pflanzen, mutatis mutandis, nicht eben fo verfchiedene 
Verhaͤltniſſe einwirkten, um ihren Geruch zu aflieniren 
und mobdificiren, als bei den Menfchen und den Thies 
ven! — Wenn man zu Geruch, Geſchmack und Zarbe 
feine Zuflucht nehmen muß, um eine Specied zu creiren 
— dann fiehts ſchon fhfimm aus, und der Greatur iſt 
nothwendig eine ſchlechte Prognoſe zu fielen. 
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Der. Geruch variirt bei einer und derfelben Art, 
was auch einige dagegen einwenden mögen. 

Hiernach glaube ich die zu erwägenden Umſtaͤnde 
in ihrem "wahren Lichte vorgetragen zu haben. Sch 
glaube, daß dad Geſagte vor jeder gerechten Kritik 
Stich Balten wird. Wer hier freilich zum Voraus ents 
nehmen will, daß an. der Mafle. Dienthenarten nichts 
ift, den bitte ich bier zu fchließen, denn er möchte mir ' 
fonft: zu böfe werden. Ich muß hier gelegenheitlich wies 
derholen, (was ich im Septemberhefte des Magazins 
ausſprach), daß eine Pflanze ja immer dieſelbe bleibt, 
ſie mag nun Art oder Abart ſeyn. Zudem will ich auch 
nur den ſchlechten, keineswegs den guten Arten Abbruch 
thun, und mein Moͤglichſtes dazu beitragen, ne res 
publica aliquid detrimenti capiat! — 

Ich habe mir fehr viele Mühe gegeben, conflante 
Charaktere für die Menthen zu finden. Es follte mich 
freuen, wenn die folgenden etwas zur. Kenntniß beitrüs 
gen. Ich bemerke jedoch, daß auch hier Feine völlige 
Conſtanz herrfche, nur Nro. 1. dürfte Beine Abänderung 
erleiden, und daß von den eben durchgenommenen ges 
woͤhnlichen Menthen : Krirerien manche bei -gewiffen Ars 
“ten nothwendig zu den. Diagnofen genommen werden 
müßen, aber in Verbindung mit. den folgenden viel 
ſeltener oder gar nicht variirenden Merkmalen doch eine 
baltbarere Diagnofe bilden würden. — 


2) Die Verbreitung der Blattnerven. 
Man betrachte: Mentlea Pulegium, 
M. cervina, 
M. rotundifolia' und 
M. lavandulacea, 
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In dieſen vier Atten zeigen ſi ch die vier Mobiß⸗ 
cationen der Blattnerven⸗Verbreitung, wie fie bei dem 
Genus Mentha (in den mir befannten Species) vor 
kommt. — Diefe Modificasionen werden bei den einzel, 
nen Arten befchrieben werden. | 


a) Der Blumenfiand. | 
“ Pulcherrima inter omnes differentias mihi sem» 


per visa est inflorescentia ‘in .plurimis generibus, 
Philos. botan. ed. 3. p. 353. 


Anfangs glaubte ich, er varüire ſehr häufig und 
koͤnne zur Diagnofe nicht benugt werden; daß iſt allers 
dings bei einigen Arten der Sal. 3. ©. Mentha 
hirsuta (oder aquatica) fommt verticillata wie M. ar- 
vensis vor. Ebenſo ift M. piperita nicht immer spi- 
cata, Man ficht alfo ein ganz flringentes. Mer 
| mal ift der Blumenftand nicht. 


Ein Theil des Blumenſtandes varürt ſehr oft — 


ich meine die einzelnen Quirle und namentlich die an 
M. arvensis ; fie find oft (anfcheinend). figend, oft ans 
fehnlich gefiel. Es bat aber Feine Mentha einen volß 
Fommen- figenden Quirl, wenn er auch noch fo kurz ges 
ſtielt ſey, er bat einen Stiel, und man fann fidy leicht 
davon überzeugen. Auch Sprengel in feinem Syst. 
veget, wurde hierdurch getäufcht, indem er eine ‚vierte 
Menthenabtheilung : pedunculis cymosis aufitellte, und 
die M. sativa. hierunter feßte. Aber M. Pulegium und 
die gewöhnlihe M. arvensis haben eben fo gut eis 


— 


ne folche cyma pedunculata wie dieſe M. sativa, wel; 


che denn auch nichts andere ifi, als eine ſchlechte Art. 


3) Der Kell, und zwar: - 
> A. die Geſtalt ber Sabne. Iſt nicht in al⸗ 
len Arten conflant. 

B. Die Geflalt des Kelches ſelbſt, — 
ob ſie zur Bluͤthezeit anders iſt als nach derſelben und 
zur Zeit der Fruchtentwickelung; ob der Kelch naͤmlich 
tubulosus bleibt, oder ob er ſpaͤter campanulatus 
wird. — Es ſcheint mir, als wenn dieſe Geſtalts ver⸗ 
aͤnderung nicht allein durch die Vergroͤßerung der 
Frucht bedingt ſey, wodurch der Kelch gleichſam aus⸗ 
einander getrieben würde, denn ich bemerkte Teinen ca-" 
lycem fructiferum campanulatum bei der M. pi- 
perita. *) | 
C. Die Streifen des Kelches. — Ich ba⸗ 
“be bemerkt, daß fie verſchieden find bei der blühenden 
und faamentragenden Pflanze, d.h. entweder find fie bei 
ein und derfelben Art in jeder Periode fich gleich, oder 
fie werden während bes Wachsthums der Frucht entwi⸗ 
ckelter, elevatiores, fehärfer markirt und. mehr erhaben, 
weswegen einige Autoren auch fagen: calyx sulcatae; 
dieſes Tegtere iſt er aber nicht gerade in jeder Periode. 

Nun folge der ſpecielle Theil, wobei ich die aͤltere 
Eintheilung der Menthen in drei Sectionen, spicatae, 
verticillatae und capitato - verticillatae nicht beibehalte, 
da es meines Erachtens nicht nöthig ift, Die wenigen 
Arten, welde bier abgehandelt werden follen, in Secs 
tionen unterzubringen, mad vielleicht doch raͤthlich iſt, 


*P Dieſe Deſtaltsderaͤnderung habe ich unter andern auh bei | 
mehreren Stachys⸗Arten bemerkt, Gr, | 


LIT ze 


wenn ‚die mir unbefannten sus änbiien Mentben auf | 
untergebracht werden follten. - 


3) Mentha sylvestris LE. 


J 1) die Verticilli find: spicaeformes, was einige, z. B. 


v. Schlechtendal, einen Anthurus nennen, 


2) Der Kelch Hi während der Bluͤthe tubulos, wird 
ſpaͤter glockig. 


3) Seine Streifen oder Nerven ſind wenis entwickelt, 
bleiben ſich gleich. | 


4) Seine Zähne find ovato-lanceolati, acuminati, 
auch wohl bloß acuminati, oft ungleich an Größe, 


5) Dit Slattnerven find parallel, 


6) Die Blätter find acuta, 


Außerweſentlich finde ih den Ueberzug 
vor allen. Es laffen fich Feine Grenzen ziehen von der 
dicht wolligen bis zur ganz glatten, grünen Form. Nicht 
allein, daß fich hiernach Feine Arten aufftellen Iaffen, 
fo findet man kaum die Glieder, um die Warletäten 
feſt zu flellen, denn man wird damit gar nicht fertig. 

— An manchen Eremplaren find die unteren - Blätter 
ganz (don grün und fparfam behaart; die obern wollig. 
— Die Poren auf der unteren Seite der Blätter fchen 
etwas weit auseinander, find rund; auf der obern Seite ' 
der Blätter fliehen fie noch weiter auseinander. Die . 


Blattgeſtalt ſchwebt zwifchen ber Eys und Lancettform; 
ſie find figend und geflielt an einem und demſelben Cr: 


emplare ; fie find mehr oder „weniger .tiefs oder kraus⸗ 
gefägt 2:5 — die Bracteen find oft fehr Hein, oft ſte⸗ 
hen fie über bie Quirle hinaus. Dieſe letzteren find an 


| Geiges Wing. 1825, AXIV.2 8 
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ihrer Baſis unterbrochen oder dichterfichend , dicker ober 
ſchlanker, länger oder Fürzer, Die reifen Uchenien ſind 


Braun, mit Harzpunkten beſtreut. Der Geruch iſt ſebr 
verſchieden, wie auch Spenner bemerkt. 


Ich will hier wieder ein Beiſpiel herſetzen, woraus 
erhellt, daB die‘ Autoren in ihren Diagnoſen ſich felbfk 
widerfprehen. Beder fagt in feiner Flora von Frank⸗ 
furt a. M., indem er M. sylv. abhandelt? die Blaͤn⸗ 
der feyen ſtiellos, ungleich fägezähnig, oben- 
.geun, wenig behaart. Es wird nun von ihm 
ine var. longifolia aufgeftellt, deren Blätter faſt ges 
fhelt*) feyen. Die var. mollissima fomme mit fliele 
Iofen und Furzgeftielten Blaͤttern vor; ihre Saͤgezaͤhne 
feyen fa ft gleichfürmig, auf beiden Seiten weiß" 
ffilzig; bei der var. candicans ſeyen fie auf beiden 
Seiten filzig, unten fa ft. weiß mehlig. Es wird alfo 
in den Varietäten widerrufen, was in der Diagnoie der 
Art beflätigt, d. h. firirt wurde. 


M. reflexifolia Op. — Iſt eine ganz ordindre 
M. sylvestris,,- und von ihr nur dem Namen nach ver⸗ 
ſchieden. 
M. canescens Sieber, aus Kreta, kann 
id von M. sylv. gar nicht unterfcheiden. Sie har eis 
nen fehr dünnen, garten Filz wie M. lavandulacea W; 
Das Eremplar iſt fehr ſchlank und niedlich, die Pflanze 
in allen Theilen Plein, die Aehren Turz, fhmal. Gie 
iſt fider ein Produ des warmen Klimas und eined 
ſehr trocknen fonnigen Standortes. — 





2) Was iſt eigentlich ein False tier? Doc wohl ein klei⸗ 
ner Stiel! Gr 


u BR: 


5° Ebenfo finde Ich Feine Merkmale für eine von M. aylv. 


gu unterfcheidende M. niliaca. M. sylv. iſt affo eine 


ziemlich verbreitete Art, daher vom Klima und dem 
Boden um fo abhängiger, um fo polymorpher. 
AM. gratissima Roth und. M. Halleri Gmel, 
find fehr unbedeutende Modificationen der M.sylv. Unter 
bein ‚Namen der erfleren Tommen aber auch Baſtarde 
zwiſchen M. rotundifolia und M sylv. vor. | 

M; viridis L, M. laevigata W. En. — 

Ich babe diefe Pflanze im Septemberheft des Mas 
gazins für eine M. syiv, erflärt, welche in allen Theis 


len den Weberzug verloren hat und nakt und kahl Hk 


Ich Tann dies nicht widerrufen, denn da ich Fein andes 
res Merkmal als das fehlende tomentum finde, fo muß 


ic dieſe Meinung wiederholen. M. hercynica Roehl, 
crispata Schrad.: iſt eine. fraufe M. viridis. Diefe 


Varietaͤt der Varietaͤt hat ſtrahlenfoͤrmige Blattner⸗ 
ven, welche auch wohl ſtarke Anaſtomoſen und ſtellen⸗ 
weiße ein Netz wie bei M. rotundifolia bilden. Die 
Unterfeite der Blätter und die Kelche find nicht felten 


behaart, _ macht alfo ſchon einen Uebergang von der a ‘ 
Glaͤtte zur ſtaͤrkeren Behaartheit, wie man ja dad taͤg⸗ 


lich auch bei Scabiosa Columbaria und ihrer Maffe von 
Arten, bei den Galien u. ſ. w. fehen kann. Ebenſo iſt 
nach Sprengel Laserpitium pruthenicum bald hir- 


sutissimum, bald glaberrimum; auch variüiren die 


Srüchte der Dolden im Ueberzug, ) u. ſ. w. u. ſ. w. — Blus 
men und Kelch der M. crispata find hie und da groͤßer als an 


*%) Herniaria glabra u. hirsuta find jaaud eine Art, wie Sprem 
—gel beſtimmt annimmt, u. M. Bieberftein nach M.u.80 


"darauf hindeutet. Er. 
8* 
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der gewöhnlichen M. riridis. Mit dieſer fehteren iſt voll⸗ 
Fommen ſynonvm die M. ocymiodora Opiz, welde 
eben fo oft nad). Meliffe ald nach Baſilicum riet und 
beweist, daß der Geruch wershlos if. — M. tenuis 
Michx. ift nach einem nordamerifanifchen Exemplare 
eine M. viridis in allen Theilen fchlanfer, geſtreckter, 
und verhält fi zur M. viridis. wie M. macrostachya 
Tenore zu M. rotundifolia. Ich werde M. viridis 
ferner prüfen und wenn ich mich geirrt habe, gerne wis 
derrufen ‚da ich nur Wahrheit im Auge babe. 

u ) Mentha rotundifolia L. 

Ihre Eigenthuͤmlichkeiten find: | 

a) der kurze Fleine Kelch, mit feinen dentib. acumi- 


natis, die aus einer basis gyato - lanceofata her⸗ 


| vorfommen ; 
: 2) feine Streifen find kaum entwickelt und bleiben 
ih gleich; 
3) der fruͤher etwas roͤhrige gelch wird ſpaͤter ganz 
glodig, 


4) die neßfbrmige, unregelmäßige, ſtarke Blattnervens 
Entividelung, wobei Die Alteren Blauer oft ganz 
runzlich werden; 
5) die vornen abgerundeten Blätter ; 
6) die Verticilli spicati. 


Die Pflanze hat meiſtens ehvas Starres, Steiſes 
in ihrem Habitus. Sie ift meift flarf behaart. Ihre 
Blätter find faft immer fiellenweiße ftärker behaart, 
faft filzig. Diefeiben find rundlich, elliptifh, variiren 
in der Geſtalt, vornen finde ‚ich fie immer rotundata, 
hingegen ‚bei der M. sylv. find fie immer acuta; fie find 


meiſt figend, feltener Furz geftielt, (Gartenexemplare bar 


ich ziemlich langgeftielt. Die Brattern bie und da 
bfattartig entwickelt. Die Achenien Meiner als an 
M: sfr. Die Quirle dicht oder umterdrochen, nreift 


ſchlank, oft aber auch did und Fürger. Un einem itas 


lieniſchen Exemplare finde ich das Blartgeflecht ſehr 
ſtark, fo daß iacunas entſtehen. Hierher mag wohl M. 
ymgosa Roth, rugosissima Lk. gehören. - Originals 
erempläre der M. macrostachya Tenore find M. ro» 
tundifolia mit fehr langen ehren. Exemplare aus Si 
eilien find ſehr aͤſtig, die Aehren ſind anßerordentlich 
kang, mis dichtſteherden Quirlen; der Siengel dünn 
flaumhaarig, die Blätter faft glatt, die Pflanze ganz 
Febhaft grün — eine M. viridis von M. rotundifolia, 
Andere Eremplare Habın entferntere Quirle ; find haari⸗ 


ger, die Aehren bilden das im’ Kleinen, was Amaran- | 


thus caudatus m Großen — 


M. crispa vieler Autoren (ob auch Einnest) | 


iſt eine fraufe M. rotundifolia. Dieſe Abart varürt 
wieder im ueberzug und in den Blaͤttern. Man findet 


blos geſaͤgte und krauſe Blaͤtter an einem Stengel. M.. 


undulata W. En, gehört nad einem Eremplar aus 
dem Göttinger Garten. zu diefer M..crispa, edenfo M. 


foliosa O piz, nad einem: Exemplare aus dem Garten | 


des Grafen Canal. 
3) Mentha larandulacea w. En, 


Hat in ber That eine auffallende Aehnlichkeit mit 
Lavand. Spica im Habitus. Die Czemplare, welche 


I. 
Fin Wire füssgefiiie Blaͤtter), meiſt zekerbt, zuwei⸗ 


len auch gezaͤhnt; die oberſten haben mehrere ſehr lange 
und ſpitze Zaͤhne. Die Blätter-an den Stolonen finde 


⸗ 
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ich vergleichen kann, weichen gar nidht von einander ad. 
Die. Pflanze has einen fehr feinen, weißen El, De 
Kelch if faft wie. bei M. rotundifol,, doch beumrfe ide 
Deutlichere Streifen und etwas Tängere Zähne. Die Blaͤt⸗ 
eer linear slanzettlih, 2a — 3 Linien breit, fie haben 5 — 6 
Paar Nerven, welche nicht parallel ſind, ſondern —* ſtark 
gegen eingnder neigen. . 

4) Mentha piperita L, 

Man. bet viel über diefe Art geritten, indem 
man fagte, daß die Linneiſche M. piperita Fopfförmige 
Quirle haben folle‘, da doch unfere aͤhrenfoͤrmige habe 
Was nun Diefen voenig fagenden Streit betrifft, ſo mel⸗ 
det Schkuhr (bot. Handb. Thl. IL p. 344), daß bie 
Blumenkoͤpfchen der M. pip. oft zu einer ı$ Zoll langen 
Begelförmigen Aehre würden, — wie man das alle Lage 
ſehen kann, und zwar an einem und demfelben Stocke. 
Zufällig mag nun auch Linne feine Befchreibung Der 
M. pip, von Eremplaren mit Köpfen hergenommen 
baben. Ich weiß deöhalb nicht, warum Linnes M, 
piperita hie und da mis dem neuen Namen M. Pimen- 
tum belege wird. — 

Das über den Slumenfland der M. pip. Geſagte 
kann auch auf Linne s M. crispa bezogen werden, wos 
von Schkuhr ebenfo wie von M. pip. ſpricht. — 

Ich finde an ihr conflant: 

ı) den fehr anſehnlichen Kelch; 
2) feine dentes acuminatos elongatos; 

3) feine fpäter flärfer als bei ber Blaͤthexeit entwi⸗ 

ckelten Streifen; 

4) fein Roͤhrig⸗Bleiben auch nach dem Berblüben: ;”) 


) Ei finde das an vielen Eremplaren immer. Gr. 
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2,52 die immer geilichten, geſägten, eyfbimigen , oder 


ey⸗lanzettlichen Blättern, mit, parallelen Nerven. 


Die Pflanze hat einen ‚eigenen Habitus, weshalb 
fie wohl mit andern Menthen nicht fo Teicht zu verwech⸗ 
Teln fegn dürfte. Gie Hat nur wenig einzeln ſtehende 
Haare; die Blätter haben an ihren Haupt⸗Nerven zus 
weilen Tange weiße Haare und beiigen niele Poren. Die 
ganze Mlanze zeige- unter dem Glaſe viele braune Haar⸗ 
punkte. Uebrigens find die andern Menthen hiermit. 
‘auch mehr oder weniger verfehen, wie auh Schkuhr 
‚bemerkt. -Ych babe die M. pip. auch am Nhein, bei. 
Schwetzingen gefunden, wahrſcheinlich war fie aus eis 


nem Garten gewandert. 


5) Mentha Pulegium L 


Dieſe und. die folgende find mit andern gar nice 
zu verwechſeln. Auch haben meines Wiſſens keine Ba⸗ 
ſtarde dazu beigetragen, „ bei ihnen eine Berwirrung gu 
machen. 

Es findet fih an ihr fotzendes, mas zu diagnoſti⸗ 
ſchen Merkmalen brauchbar iſt: 


1) der Kelch iſt allerdings zweilippig; er iſt anfangs 
mbulos, wird. fpäter etwas glodig; er iſt immer 

mit einem Haarfranze verfeben, doch habe ich bes 

merkt, daß ex bald eiwas höher, bald etwas, nies 
driger ſteht, nie fo body al& bei M.cervina; 


3) feine 5 Zähne find ovati, acuminati, ungleich, drei 
ſind groͤßer; 


Iy) feine Streifen find fehr Deutlich, ‚aber. ih finde fe 


fläckee bei der Deſlorescenz; 


| EZ 
4) die Inflorescenz beſteht immer aus vertichlile”) axil- 
laribus remoſis; 

4) bie Blattnerven ˖ſind parallel; die Poren od febe 
ſtark entwickelt; 

..6) die Bracteen find geſtielt, eorund oder verkehrt 
eyrund. 
..M. Pulegium hat mehr oder weniger Ueberzug , 

iſt nie ganz glatt. Der Stengel iſt an ‚der Baſis nie 

derliegend, und ſendet dann wieder Wurzeln aus; er iſt 


obfolet. viereckig ‚ eben fo oft einfach, als aͤſtig. Die 


Blätter variiren in der Geſtalt, find entweder. eyfürmig 
oder rundlich, geflielt,, ganzrandig oder etwas gefägt. 
— Man unterfcheidet auf ihrer unteren Flaͤche leicht Die 
größeren Poren, welche ich faft alle im Viereck geftelle 
finde, dazwifchen Tiegen viele Fleinere Poren zerfireut. 
Die einzelnen Quirle find Furz geflielt, immer mit Bracs 
sten verfehen. “Der Kelch ift oft an der Baſis etwas 


ventrieos, verengert fich nach oben wieder etwas. Ganz. 


glodig Habe ich ihn nie gefehen. Ich weiß nicht, wars 
um Bluff und Singerhut (Comp. Flor. German, 


‘Tom, II. p. 23) und v. Schledhtendal (Flor. Berol. 


Tom. I. p. 316) behaupten, M. Pulegium hätte Feine. 


Bracteen. Ich Fenne gar Feine Menthe- ohne ſolche und 


Gmelin fagt unter andern (Flor. Bad, 1I. p. 608) 
M. Pulegium habe 4 bracteas obovatgg, petiolatas, 
wovon man fich leichtlich überzeugen kann. In Zeyhers 
Herbar befindet fich eine wilde Menthe aus Nordam. mit, eis 
nem Zettelchen von berühmter Hand: M. borealis Michx. 
— es ift Died M. Pulegium, die in nicht von unferer 
abweicht, "und “aufd neue beweist, daß die Menthen 


*) Die vertieilli ir hier, wie auch Ri ach bemerkt, nur 


ein Sheim 
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fehr verbreitete wflanzen find, ſo "wie ihrer denn nach 
R. Brown in Neuholland vorfommen. ° 
'6) Mentha cervinal. 
Iſt ſehr conſtant — 
a) die Verticilli axillares remoti ; 
2) die bracteae palmatae; 
. 3) der viertheilige Kelch; 
4) ſeine eyfoͤrmigen Zaͤhne, beſſen Mittelnerv ſich 
in eine ſog. Granne endiget; 
S) feine Geſtalt und feine Streifen bleiben ſich, nach 
den mir zu Gebote ſtehenden vielen Exemplaren, 
gleich; 
5 6) die fchr fchmalen, Tinealen Blätter; oo 
7) das eigenthümliche Blattnervengeflechte (f unten); 
Die Pflanze ift faſt fleiſchig, glatt. Der Stengel 
ſteht oft ſteif aufrecht, iſt undeutlich viereckig, und da, 
. wo die Blätter hervortreten, etwas angeſchwollen (sub- 


‚teres, subarticulatus der Autoren). — Die Blätter find 


auch wohl obfolet gezäßnt. Die Bracteen haben ſtarke, 
ſtrahlenfoͤrmige Nerven. Der Kelch hat einen Haarkranz 
(ſ. oben). Die fogenannten aristae des Kelches betref⸗ 
fend, heißt es in der bot. Zeit. (Sylt. 11. p. 238 vom 
Jahr 1827) beim charact. gener. der Preslia: calyx 


dentib. aristatis, — in der Diagnofe: calyx dentib. J 
spinosis. AR es daher nah Opiz eine spina oder ein" u 
Granne ? Die Bracteen haben aud) feldye prendo- 


aristas, fie haben faſt immer die Farbe, wie die Grannen“ 
an Panic, glaucum, Die Blätter haben’ einen wenig 
entwidelten Mittelnerven, es laſſen fich weder von dem⸗ 
felben ausgehende parallele. Blattnerven (wie z. B. bei 
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M. aquatica. oder M. Pulegium), . ein aarkes 
unregelmqaͤßiges Netz (wie bei M, —B ) bemerten. 
Dagegen ſieht man mittelſt des Glaſes, daß die dicke 


Blattſubſtanz wie in kleine Maſchen oder rinnenartige Ver⸗ 


tiefungen gebildet iſt, in denen ſich faſt durchgängig nur 


"odale Poren befinden; diefelben enthalten a— 3 dunkle 


Koͤrnchen — Harzconcretionen. In den Poren ber übris 


gen Merithen ſah ich bi jegt nur ein folded Körpers 


&en, weil fie rund find und weniger Platz bieten, 
Zwiſchen dieſen ovalen, fehr deutlichen Poren befinden 
ſich noch viele Heinere, *) | 

7) Mentha arrensisa L. 


Diefe Urt war an Stoff zu Arten ſehr reich, ſie 
iſt in ihrer Beurtheilung auch in der That nicht leicht, 
da ſie ſo ſehr variirt und ſo mancherlei Baſtarde bildet. 
— Spenner hat ſicherlüch recht, wenn er in feiner 
Flor. Friburg. unter fie die M. gentilis, rubra u. f. w. 


mancher Autoren fegt, denn dieſe Pflanzen ensbehren 
‚ aller Charaktere, wodurch fie als Arten unterfchieden 


gu werden verdienten, 


Bluff und Fingerhut theilen die Menthen ihrer 
Zten Section (verticillatae) in zwei Abtheilungen: 


Calycihus cylindricis und Calyc. campenulatis, Ich 
bemerke hierzu: daß der Kelch der Menthen in den ver⸗ 


ſchiedenen Perioden anders und niemals anfangs gleich 
glockig iſt. Es find die 17 Arten dieſer Iten Section 
daher, wie ich glaube, a) theils Abarten der M. arvensis, 
3) theils Vaftarde. aus M. arvensis und M. aquatica, 





9 Es ſtehen mir bermalen nur getrocuete Eremplare der 
u M. cerv. su Gebote. Gr. 
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Dr ib anna 
2 die verticilins axillares; 
2) die.fehr Furzen, breit eyfoͤrmigen, nicht zugeſpitz⸗ 
sen, wohl aber etwas ſpitzen, Kelchzaͤhne; 
- 3) den anfangs etwas tubulofen, bald vollkommen 
glockigen Kelch; | 
4) feine fehr wenig entwidelten, ſich ge Bleibenden 
. Streifen. 
„8) die parallelen Blattnerven. 
Die Beſchaffenheit des Kelches iſt hiernach ein ſehr 
wichtiges Merkmal. Alles ſonſt Angegebene und in die 
Diagnoſen Aufgenommene iſt aͤußerſt variirend, fo daß 
man nur ſagen kann: es iſt fo, ober auch fü. — Es 
geboͤrte in der That eine wahrhaft Steudel'ſche Sy⸗ 
nonymen⸗Geduld dazu, um alle die ſchlechten Arten, 
die man aus der M. arrensis gemacht hat, zu erui⸗ 
ven. Die Mibkrologie iſt bier ein wenig zu weit ve⸗ 
Sc babe an M . arvensis nur Weit audeinander 


‚fichende, flache und Heine Poren bemerf. — Der Ge ⸗ 


ruch ifl aͤußerſt verſchieden, und wenn Becker in feiner 

Fior. Francof, der M. arvensis als etwas Charakteri⸗ 

flifches einen fhimmelartigen Geruch beilege, fo wider⸗ 
ſpricht ihm Sole, der Menthen⸗Monograph, welder 

‚ihn fogar angenehm fand, wovon man fich feldfl übers 

zeugen kann. — 

Unter andern gehören zu M. arvensis: 

M. diffusa Lejeune; 

M. parviflora Boenningh. Cearvitol. On; 

M. praecux Eole..  .. a 


N 
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Diefe Manzen findı& FemyTare, aum Abarten, 


denn es finder fich gar nichtss Befondered am ihnen. 


M. badensis Gmel.,. ab ipso autore, iſt rine 
arvensjs,*) deren Kelch und Pedicellen, fo wie die ganze 


Pflanze, yubescent find. Schleicher ſchickte als gen- 
tilis? und sativa gewöhnliche M. arvemeis, . 
M. austiaca All. | ' 


8) Mentha aquatica, 


Diefe Menthe variirt ſehr und bat für viele Atten 
reichlichen Stoff geliefert; ſie haben auch eben ſo viel 
Arten⸗ Recht, ale Schleichers Weiden. 


4) Der Kelch iſt aufangs vollkommen tubulos, aus 


ſehnlich groß, wird aber ſpaͤter ebenfalls etwas 
glockig, er wird amplus. | 


| 9) Seine Zaͤhne ſind elongati, subulato - acuminati, 


‚ entfpringen faft immer aus eines basis ovata oder 
ovato -lanceolata, variiren aber an Länge, 
3) Seine Streifen find ziemlich entwickelt; ich bemer—⸗ 
ke Feine Veränderung an ihnen. 
4) Die Blattnerven ſi nd darallel. 


Der, Blumenſtand varürt (ſ. oben); es ſind bald 
'vericili axillaves, bald verticillä capitati;s im ers 
fen Galle ficht die Pflanze der arvensis oft. ſehr ähnlich, 
‚und ift dann nur durch den Kelch zu unterfcheiden; auch 


dieſes Merkmal verwiſcht ſich nach und nach bei man⸗ 
"chen Baſtarden, daß man nicht weiß, was man aus 


dem Ding machen foll. — | ° 


Sn der Regel ift M. aquatica eine plante macya, 
iſt robuſter, in allen Tbeilen groͤßer als M. arvensis; 


*) und kein Baſtatd/ wie ich feiber faͤlſchlich meinie. Gr. 
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Die Wlattgripft iſt bei air Am : Oarcſaniet mehr 
herzförmig, bei letzterer mehr eyformig, an der. Vadis, 
verſchmaͤlert, wie ſchon Spenner ſagt. — Auch find 
die Padieellan jener in der Hegel. ratrorsum hiepidi, 
aber nicht immer. Die Poren an der unteren laute; 
fläche der M. aquat. finde ich mehr: flach... ruad und 
verfchieden groß. In dem Kelche finden fidy zuweilen 
innen an ben, Zähnen ziemlich viele Haare, als Unfang 
eined Haarkranzes. Der Geruch varüirt erfiaunlich, wie 
Dies auch v. Schlechtendal (Flor. Berol, Tom, I . 
p. 315) ſagt. — | 

3u M. aquatica gehören: 
M. citrata Ehrh.:(odorata. Sm. nach einem englifchen 
Eremplare.) Iſt eine faft ganz glatte M. aquatica, 
Eine hierher gehörende Stelle bei Gmelin wundert 
mich; er fagt nämlich Flor. Bad. Tom. 1I. p. 599 bei 
M. aquat,, dag M. citrata Eh rh. ., in den bot. Gars 
ten gu Karlsruhe. verpflanzt, ſchon im andern Jahre in 
M. aquatica übergegangen fey und dann stamina eo- 
rolla duplo longiora gematht habe, da fie doch nad). 
der Diagnofe stamin. coroll. breviora haben folle; — 
nun bringe aber Gmelin im Supplementband zu feis 
ner Flora dennody die M. citrata Ehrh. ald Art, und 
zroeifelt aufd Neue in einer Note, an der fpecififchen Diffes 
renz derfelben von M. aquatica. Was iſt alfo recht 8 
und wie ſtehts mit der Cultur? 7% — Aufs neue ein Ars 
gument, wie leicht bei Mentha Arten .aufgeftellt werden! 

M. ovalifolia Op. — vertieili axill. remoti, 
Pflanze ſehr haarig. | 
| M. coesulea Op. — verticill. axill.. mehr. aipfel— 
ſtaͤndig. 


! . 
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=. arguta Or. _ —* ont Many | 
haarian. | 

. M.. acutifolia Sm entfernterfiebend. 
AM. ballotaefolia Op. — vert, axillar." sinfele 
Me 
M. capitata Or p. vert, eapitati erassissimi 

M. plicata Op. vertic, axill. remoti, 

M. Weiheana Op. — vertic, capit. weniger Did. 

M. acute - serrata Op. — vert, axill. remot. 

M. bugulaefolia Op. — ebenfo.. = 

M. origanoides Lejeune; — vert, axill, con- 
densati ; mehr gipfelfländig. 

M. brachiata Weihe — ebenfo, remotiusculii! 

M, subspicata Whe. — nomen et omen!. 

M. aurita Whe. — vertic, axill. remetissimi.: 
Ich finde nichts Gedhrted daran! 

M, umbrosa Weihe; — vertic. 'axill. remot., 

M. Numullaria Schreb, — nad Frankfurter 
. Epemplaren — vertic, axill. remot, pauciflor. — 

M. nigrescens Weihe — vertie, axill. rewoi. 


Bläner ſehr Fury geſtielt. — 


Ich finde die hierher gebdrenden Eremplare. in 
Zeyhers Herbar von Weihe felbit bezeichnet und von 


. M. aquatica nicht im mindeſten abweichend, wie dies 


auch Freſenius fand. — Ein Paar Haͤrchen mehr 
oder weniger — dad thut nichts. — 

M. dubia Vill., nad) einem Eremplare von Avig⸗ 
non, iſt eine recht haarige, ſchlanke, ſehr armbluͤthige 
M. aquatica subcapitata. Decandolle zieht fie auch 


ju M. hirsuta, 


427. 


M. ciBata Op. iſt nach einem cultivirten Erem⸗ 
plare von Weihe eine M. aquatica mit ſtark bewim⸗ 
perten Kelchzaͤhnen, glatten Pebicellen und faſt figender 
krauſen Blärtern. Banz diefelbe Pflanze iſt eben⸗ 
falls ein von Weihe herruͤhrendes Exemplar unter dene 
' Runten M. dentata Willd. 


Gerners von Weihe berrüßrende Eremplare einer 
M. gentilis L. verhalten ſich zu rauhhaariger M. aqua- 
ca verticillata, wie M. viridis zu M. sylvestris, 


M. elegans Lejeune find recht zierliche, in 
allen Theilen feine, faſt ganz glatte Eremplare von M. 
aquatica oder fog. sativa,.mis fchön gelblich « panadhirs 
en Blättern — was allerdings recht eleganı anzu⸗ 
ſchauen iſt. 

M. aquatica kommt nach einem Exemplare in dem 
Herbar Zeyhers (unter dem Namen M. aativa) auch 
in Nordamerika vor. 

M. acutifolia, von Yan aus Oberitalien geſchickt, 
iſt eine recht rauhhaarige M. aquatica verticillata, von 
dem Habitus der M. arvensis, aber am Kelch kenntlich. 


M. aquat. und hirsuta find gar nicht werfchieden, 
95 Mentha canadensisL, 


Bon diefer Pflanze fichen mir nur 5 trodene wilde. 
Exemplare zu Gebot, und dieſe 5 Eremplare weichen 
unter einander fehr ad, nur ber Kelch iſt fich gleich, 
Mehrere Epemplare find ſehr aͤſtig, ı Fuß hoch; bie 
Blätter find. eyfoͤrmig, geſtielt, dicht und ſcharf gefägt; 
der Stengel ift firmus, an feinen 4 Kanten ſtark retrorsum' 
kispidus. Der Kelch ift ganz wie an M.arvensis, har 


va 


‚eine kurzz, nicht Wlindriſche Roͤhre, aber lange und ſehr 
ſpitze Zaͤhne, die aus einer basis ovato-lanceolata foms 
men. Andere Exemplare ſind einfach; remote serrata 
‚und fat glatt. Die Kelchzaͤhne haben mebrere fehr Ians 
ge Haare an der Spige. Diefe Iegteren mehr glatten 


Exemplare fand ich unter dem ‚Namen M, borealis 


Mchx. in Zeyhers Herbar. — 


Die Stamina find bafd inclusa, bald exserta. 
Purſ ch's Diagnoſe der M. canadensis paßt woͤrtlich 
auch auf manche Exemplare der M. arvensis. 


Ich enthalte mich eines Urtheils uͤber diefe Menthe, 
da mir nur wenige Exemplare zu Gebote ſtehen. Cs 
erhellt aber auch hieraus, daß M. canadensis an der 
Vielgeſtaltigkeit leide, wie ihre uͤbrigen Schweſtern. 


10) Mentha gracilis Smith. 


Ein cultivirtes englifches Eremplar. Die Pflanze 
ſteht fleif aufrecht, ift ſehr aͤſtig; Stengel ganz glatt; 
Blätter fißend, von der Sarbe der M. pip., faſt ganz 
glatt, verticitli axillares, aber ziemlich gedrungen. 
Keldy von der Größe der sylvestris, tubulos, Zähne 
Fürzer, breiter, borſtig, gewimpert, Rippen undeutlich. 

Man denke ſich etwa eine Mentha viridis L. in fog. 
arilären Quirlen. — Ich wage Fein weiteres Urtheil auf 
ein Exemplar bin. Wenn alle Eremplare fo find, wie 
diefeö, fo ift dieſe M. gracilis mit Feiner andern zu 
verwechſeln. 


Man findet alſo hier 10, ſage zehn Arten verzeich⸗ 


“met, und hierunter eine. kleine Legion von Pſeudo-Arten, 
worauf das ganz paßt, was in. der botanifd. Zeitung 





| | | 129 
(21. Gebt. 1828) fleht: „denn iſt es nicht 5.8 größs 
tentheils übelverfiandene Schonung der Ein⸗ | 
zelnen, welder wir die Maffe ſchlechter Urs 
ten verdanken, die in einer Gottlob ſchon 
faſt vorübergegangenen Periode aufgeſtellt, 
noch jet in unferen Pflanzenfyfiemen und 


Sloren*) foaden gu —_ Möchte diefe Periode recht 
bald voruͤbergehen!! | 


: III, BaflardsMentben. - 

Non ea diffioultas sola turbat botanicum in hoc 
genere plantarum, quae in partium mutatione et'vi- 
eissitudinibus cernitur, alia ei creatur molestia ex 
hybridarum copia, quas in ‚hoc genere exstare ad- 
dubitari nequit, — Koch de salicib. euzop. comment. 
pag. 9. 00 
| Diefer Ausſoruch Kochs paßt im eigentlichen 
Sinne eben fo gut auf die Menthen. Wenn ich mid 

daher eines unäfthetifchen, aber vieleicht ganz paſſen⸗ 
ben, Ausdrucks bedienen darf, fo gebührt manchen ge- 
neribus, und unter diefen vorzüglich den Mienchen, der 
- Namen von Sreudenhäufern, wo jeder Zutritt hat. Mus 
biefer Artenvermifchung find nun eine Menge Pfeudos 
Arsen entfprungen, welche bie Synonymie ganz unaufs 
Löslich machten und noch machen. Man bat in unferen 
Tagen angefangen diefen Baftarden mehr Aufmerffams 
keit zu ſchenken, und wir befißen bierüber mandıes 
Schöne , 3. B. über Nicotianen, Verbasten u. a. Aber 
— was man auch fagen möge, dieſen hybridis gebuͤhrt 





*) u. ſ. . w. G 7 
SEeigerß Mag. 1828. XXIV. 2, 9 
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keinebwess der Rang einer Art, es fehlen —* die 
Eigenſchaften, welche einer folchen aulommen. — Es 
ift mir aber noch unbegreiflicher, wenn man fogar vie 
von Klier in Wien durch Fünflliche . Befruchtung her⸗ 
vorgebrachten hybriden Prlargonign al6 Arten requirirt. 
Auf diefe Art müßte dad systema vegetabilium unge 
heuer vermehrt werden koͤnnen. Ich ſehe daher nicht 
ein, warum man dann nicht auch auf den Gedanken 
Fommen follte, die Sorten der Blumiften,") 7. ©. 
‚ben Alexander Magnus, den Carolus XII, den Tar- 
tar Cham, die Sponsa Amstelodami. u. a. frine Saͤchel⸗ 
“hen, ferner die vielen: Obftforten,**).die Monstra u. f 
w. unter die Arten aufzunchmen. Dann Tann man's 


auch, mit den didcifchen Pflanzen fo machen und Canna- .. 


bis mas und femina, Mercurialis mas und femina m 
ſ. m. als Arten anfehen und einegiftriren, zumal, wenn 
man das Gefchlecht der Pflanzen laͤugnen will, und jeden 
andern Staub eine Befruchtungs » Rolle fpielen laͤßt. — 


— 7.89% balte daher die Namen Verbascum Thapso- 
nigrum, V. thapsiforme - nigrum u. ſ. w. für illegi⸗ 
tim, in fo ferne damit dem Vaflard ein Arten s Hecht 
eingeräums wird. Man wolle hierüber guͤtigſt andy ders 
gleichen, was Gärtner in der bot. Zeit. fagte. Wem 
wollte einfallen, Thierbaftarde als Arten anzufehen ? 
Dann müßten der Maulefel und das Maulthier als 
Equus Asino -Caballus und E. Gaballo - Asinus, bie 
bubriden Zebra's ald Eq. Asino- Zebra und Eq. Zebra- 





.® Anthophilorum castra nullus sanus botanions intrets 
Phil. bot, ed, III. p. 375. Gr. 


) womit ja bereits fchon der Anfang gemacht iſt. Sr. 


u 131 | 
Asinus. eingebettet werden ‚‚sumal,. wiewohl fehr ſa⸗ 
sen, dieſe Baſtarde auch fruchtbar waren. ) — 

Die Menthen wachſen ſehr häufig: hruppenweiſe 
zuſammen und vermiſchen ſich bei der ohnedies nahen 
Verwandtſchaft der Arten. 

Freſenius hat einige Menthen— Vaſtarde in der 
bot. Zeitung beſchrieben und ich gebe hier ebenfalls einen 
kleinen Beitrag. Ihre Erkennung iſt aber oft ſchwierig, 
indem ſie bald mehr der einen, bald mehr der andern 
mitfpielenden Art gleichen und je nach dem Standort | 
erfiaunlich varliren; im Dutchſchnin kann man ſie am 

Kelch am beſten erkennen. | 
| 1) Baftarde von M. aquatica und arvensis, 

Ich fehe diefe fehr Häufig und man findet einige 
derſelben offenbar als Arten befchrieben. "Nach vielen 
Beobachtungen find die M. sativa, die M. rubra und 
bie M. gentilis mancher Autoren ſolche Baſtarde. Ich 
babe folche ıheils in Menge unter biefen Namen in 


Beybers Herbar gefehen, theild befige ich ihrer ſelbſt 


in dem meinigen durch die Güte einiger Freunde, na⸗ 
mentlich aus der Umgegend von Frankfurt a. M., von 


‚Hanau, Offenbach u. f. w. Unter andern ſchickte Schle i⸗ 


&er wieder unter des Namen M. gentilis.einen ſolchen 
Baflard. Uebrigens kommen unter den Namen ber drei 
eben genannten Arten auch bald Varietäten der M. dr- 


sensis, am 'bäufigiien aber der M. aquatica und zwar 


der Form verticillata vor, Die Synonymie diefer drei 


Menıben iſt ohne Unficht von Driginaleremplaren der 





.*) Blumenb, Nat. Geſch. zote Ausg. p. 118. Und Profi 
BVofacers Werk über erbliche Fehler. u. km en 
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Autoren ganz unaufldslic. — Die in Bärten gezogene 
M. sativa ift eine durch Cultur veredelte M. aquatica, 
verticillata, und. wird auch oft kraus, wo fie dann die 
M. crispa einiger Autoren ifk 
Es würde die Grenzen bier überfchreiten, wenn 
ich die Menge von mir gefehener hierher gehöriger Bas 
ſtarde alle befchreiben würde. "Ich will nur noch fagen, 
daß ein Theil derfelben den Habitus der M. arv., ein 
anderer den der M. aquat. Bat, daß die Pubescenz aller 
Theile erfiaunlih variirt, ebenfo die Größe, Aeſtig⸗ 
keit u. ſ. w. 
2) Baſtarde von M. sylvestris und rotundifolia, 
Solche kommen oft unter den Namen M. nemo- 
zosa Willd. vor. — Unter dieſe bybriden Formen ger 
hören noch Exemplare im Zey her'ſchen Herbar: 
M. serotina Tenore (nach Eremplaren von n ihm ſelbſt.) 
M. velutina Lejeune; 
M. .balsamica W., aufd Paar. mit M. serotina eins! 
M, albida, Hort, Goett. 

Ich bemerfe noch zu M. nemorosa, daß unter. 
dieſem Namen auch oft breicblättrige M. sylvestris vors 
fommt. Cine andere M. nemorosa als diefe und den 
genannten Baſtard kann ich nirgends finden. 


3) Vaſtarde von M. piperita und M. rotundi- 
folia var, crispa. 

- Verticilli spicati, ſehr did, kurz; Stengel etwas 
raubbaarig, befonderd da, wo die Blätter leben; Bläts 
ger nur wenig haarig, fehr raus, mit firabligen Pers 
ven; Kelch der ber M. piperita, — Heißt hie und da 


4/ 
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auch M. csispa. — Hierher ein. Exemplar ‚unter dem 
Stamen M. hortensis Op.; ebenfo ein anderes ale M. 
cordifolia O p. (crispata Lejeune); nur find dieſe 
Eremplare zaͤrter, Schlanker, Kelch und Blume Heiner; 
— von Wei beanßßepbers Herbar. 


. 
3) Baſtarde von Mentha sylvestris und piperita. 


Als ſolche fand ich in Zeyhers Herbar cultivirte | 


Exemplare unter dem Namen M. laevigata und M. 
vwiridie. — 


6) Baftarde von M. sylvestsis und M. aduatica, 

Ein recht kenntlicher aud der Umgegend von Karls⸗ 
ruhe; ein anderer von Heidelberg — fie verbinden bie 
Eigenfchaften der M. aquat. und sylv. recht ſchoͤn; mit 
ber Beichreibung ift weiter nichts gefagt; beffer wäre 
eine Abbildung. Eine Pflanze von Jan and Oberita⸗ 
lien als M.- cordata — nur iſt dieſe fehmächtiger und 
nicht fo fest wie die vorigen. 


Serner: M. nepetoides Lejeune. Eine große 
anfehnliche, wirklich auffallende Pflanze. — Aehre did, 
kurz, wälzenförmig, Kelch vollfommen von M. aquatica, 
Blumen ganz die der M. sylvestris, fogar ganz Diefelbe 
Farbe. — Ganz gleich mit dieſer M. nepetoides ifl 
eine längere Zeit im Hort Schwetz. cultivirte Pflanze, 
unter dem Namen M. pubescens .W., Auch M. capitato- 
spieata Weihe halte ich für einen hierher gehörigen 
Baſtard. — 


Ich babe bei diefen Baflarden abfichtlih den Ge’ 
euch nicht angegeben, aus oben angegebenen Gründen. 
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W. Etwad Über cultisirte Menthen. _ 
Qui aut ex uno alterove specimine, aut e plan- 
ta in horto educata novam conatur exstruere spe- 
ciem, in -enarranda ejus indole et notis ubique halu- 
cinari periclitatur. Koch Salic. &uibp. p 4. 


WVorzuͤglich Wildenomw creirte ‚viele Menthen, 
die in dem bot, Garten zu Berlin entſtanden waren, 


van woher fie in andere Gärten übergiengen. Es vers 


Hält fich. mit ihnen, wie mit manchen andern fogenanns 
sen Species ‚ man fann von ihnen fagen — habitant, 
— und zwar in horto botanico, — in &aldario etc.5 


fie find Gartenerzeugniſſe, und eines Theils nichts ans: 


dered , ald unfere gewöhnlichen inlaͤndiſchen Menthen, 
nach dem Ueberzug, den Blättern u. f. w. mobdifitiet, 
anderntheils wieder nur Baſtarde, denn in botan. 
Gärten pflaugt men die Arten eines Genus fo. viel al& 
möglich, des noͤthigen Ueberblickes halber, neben einans 
der, wodurch jene unfelige Urten s Bermifchung entficht, 

die wir, bei, ben Pelargonien im höchften Grad erbliden. 


Dan beruft fich. nun fehr häufig zur Feſtſtellung 


und Sicherung einer Art, oder zur Umftoßung- derfelben 
auf Sulturverfuche, und meint, eine Art fey gewiß eine 


folhe, wenn fie ſich cultivirt gleich bleibe; fie fey 


- Barierät, wenn. fie duch Cultur fi verändere. und. 


zuruͤckgehe. „ Beides beweist nady meiner Anficht - oft, 


nichts; im erſten Fall beweist-es .oft nur, — daß wir 
die Verhältniffe nicht Fennen, unter denen fich -die Plane 
zen ändern, und glatt, behaart, groß, Klein u. ſ. w. 
u. f. w. werden koͤnnen, ım andern Sal, — daf die 
Veyindetung durch unbekannte Verhaͤltniſſe wirklich ein⸗ 
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detreteni (ey, wobei der Soden fat iin at einzige 
Urfäche angeführt wird. — Ä 
Pflanzen, welche feit Jahrhunderten in unſeren 
Gärten gebaut werden, von denen man immer wieder, 
durch Saamen fortpflanzi, haben in ihrer Natur, in 
ihrer Organiſation einmal eine ſolche Beſtimmtheit an⸗ 
genommen ‚daß man füglich nicht meinen kann, * 
zwei oder drei u. fe w. Jahre feyen hinreichend ,. 
diefen Typus zu ändern und um an ber Pflanze zu Fr 
ben, welcher Art fie angehoͤre. Vielleicht hätte das 
Gewaͤchs eben fo viele Jahrhunderte nothwendig, um 
das wieder zu werden, was es urſoruͤnglich im wilden 
Zuſtande war. Weil nun aber diejenigen, welche die 
Pflanze aus ihrem locus natalis zuerſt in ihren Garten 


“nahmen, bemerkien, daß ihre gebaute Pflangen menſch⸗ 


lichem Brdürfniffe beffer entfprachen, genießbarer, wir 
famer und Fräftiger wurden und blieben, als wenn fie 
wieder Saamen von der wilden Pflanze nahmen, fo 


‚blieben fie bei der Gartenpflanze; diefe erbte ſich auf. 


die Fommenden Generationen weiter und nun vwiffen wir _ 
von manchen ſogenannten Gulturs Pflanzen nicht mehr, 
woher fie find und. weicher Art fie gerade gehören. Ich 
will hier nur noch der Gerealien und Gemuͤs⸗Atten ers 
waͤhnen, von denen wir fo unendlich viele Abarten culs 
tiviren , die fich gleich bleiben, und die man doch nicht 


für Urten erlernen wird, wenigſtens nicht alle Es 


iſt mir unbekannt, daß ein Blumenkohl ein Wirſing, 
ein Broccoli aber «ine Kohlrabe (Brass. ol. gongyl.) 


geworden fey u. f. w. Muß M, crispa deßwegen Are 
feyen , weil fie nicht M. rotundifoliä wird ? Muß jene 


ändere M. erispa Art feyn, weil ſie nicht im andern 
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Jahre. jene .M. zativa ward ?. Dir fcheinen das voreili⸗ 
ge Schlüffe. Bon der Linneiſchen M, crispg fagt 
man zwar, fie wachſe in Sibirien, in der Schweitz u. 
ſ. w.; ſie kommt dort aber nicht wild vor, ſondern 
ſie iſt verwildert, wie die Autoren ſelbſt vermutben. 
Auch ift jene M. sativa. crispa Iediglih «in Gartener⸗ 
zeugniß und Feine Art, was auch Tauſch fagen möge. 
So Fommt bei Heidelberg auf Schutthaufen am Neckar 
haͤufig Lepidium sativum' mit ganz krauſen Blättern 
vor und ſieht fremdartig aus, doch wird es niemand. 
einfallen, diefe Varietaͤt für eine species du halten. 


. . Barum nun gleich etwas für Are erflären, weil 
ed in der Sultur oder Zucht Stand hält? Bauern und 
Gärtner waͤren mit ihren Saͤmereien ſchlimm daran, 
wenn ſie nicht wuͤßten, daß ſie das wieder erhielten, 
was fie als Saat auswarfen. Selbſt Monſtra koͤnnen 
lange cultivirt werden, z. B. der Tuͤrkiſche⸗Bund⸗ 
Kuͤrbis, Thlaspi hursa apetala iſt 10 Jahre lang cultis 
virt worden, *) Auch Baſtarde koͤnnen ſich wenigftens 
eine, Zeitlang fortpflangen ‚fo gut und beffer wie bei 
Thieren. Die Thier; Racen ſind ja ebenfalls conſtant. 
Sch habe noch nicht, erfahren, daß eine Spanifche Stute 
ein Fuͤllen geworfen habe, was ein Pferd geworden fey, 
wie ed in den Aſiatiſchen Steppen vorfommt; — die. 
Beduinen reiten weder Holfteiner, noch die Kofafen Nors 
männer. Auch zeugen Schwediſche eltern Feine Ma⸗ 
Tayen, und Patagonifche Feine Mongolen. Nicht ohne - 
Grund würde der für ein Wunderling gehalten werden, 
der Pferde s- und HundesRacen für Species ausgeben 





hr. & Aule Zortpfl, u, ſ. w. der Pflanzen ater Ban. ur 
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wollte; und doch will mans mit dem homo sapiens 
beseitö wieder thun und thuts mit Pflanzen Varietäten 
ſchon fange. — Man fage nicht, Daß Died Feine Analoga 
feyen, nad dem Spridywort: omnis similitudo . clau- 
dicat. Es bieret ſich hier Stoff zu Vergleichangen ge⸗ 
nug, uͤbeigenug dar. 

Ich glaube daher, daß Linnes Ausſpruch, (Phil, 
botan, ed. 3. pag. 382) etwas Einfchränfung bedarf, 
wenn er meint 3 cultura tot varietatum mater, Ödpti- 
ma quoque varietatum examinatrix est; — 
und der Boden, daß Solum allein, ſcheint nach vielen 
Erfahrungen nicht die einzige Bedingung zu feyn, wels 
che Barietäten bervorbringt und wieder zurädführt.”) 





Man findet hier Manches „was den gewöhnlichen 
Anfchten zuwiderlaͤuft. Ich glaube aber, jedem, dem 
ed Ernſt if, etwas zu leiften, darf feine Yurorität 
fo groß feyn, daß fie ibn von dem Eelbitfehen und: 
GSelbfiprüfen abhalten koͤnnte. Weit, fehr weit bin ich 
jedoch felbft davon entfernt, zu glauben, dad Vorgetras 
gene fey unumftößlih. Darum wünfche ich es von fols 
hen, denen ed auch Ernſt iſt, geprüft und beftätige oder. 
im andern Falle widerlege zu ſehen. Ich befige uͤbri⸗ 


gend zu wenig Eitelkeit, um nicht feiner Zeit fagen zu 


fünnen; pater peccavi. {ch nehme daher die im meiner 


‚ ‘Heinen Abhandlung in dem Septemberhefte des Magas 


zind aufgenommenen M. crispa und M. gentilis zurüd. 
Die weiteren Berbefferungen und Zufäge ergeben ſich 


aus dem hier Geſagten. — 


2) Schimper — haſt doch recht! or. 











Dem Hrũ Geh. Hofraih Zeyher ſage ich fir 


bdie gütige Mittheilung feiner ganzen Menthen Samm⸗ 


Fung oͤffentlich meinen Dank. — 
Habe ich alſo mit einem paſſenden Motto begon⸗ 
neh, ſo will ih auch mit einem paſſenden ſchließen: 
Ich erkenn ſelbs mein Unvollkummen⸗ 
Beit: darum will id mich einem iflichen®) 
Hochperfiändigen, der mir mein Irrthum 
mit rechter Vernunft und beweißlicher Kunſt 
mit feiner meiſterlichen wohlgeuͤbten Hands 
| wert anzeigt, ganz unterworfen haben. — 
Albr. Dürer an Wilib. Pirkheimer. 





II. Chemie und praktiſche Pharmacie. 





Chemiſche Unterſuchung des Tabaks und 


Darſtellung des eigenthümlichen wirkſamen 


Princips dieſer Pflanze 
Bon W. Poſſelt und L. Reimann. 
(Erſter Abſchnitt einer von der mediciniſchen Fakultät zu Heidel⸗ 
‚. berg am 22. Rovemiber ı8a8 gekroͤnten Preisfchrift, *) 
| Sinleitun g. 


9. Die heftige und eigenthünliche Wirfung des Tas 
baks auf den thierifchen Organismus und der Umſtand, 





j °) jegtichen. 
20) Die verehrliche medicinifhe Fakultaͤt zu Heibelberg ſtellte 
im verfloffenen Jahre in Betreff des von dem Großherzoge 


- 
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Baß Feine andere pflanze Ben Tabak als Nauch⸗ und 
Schnupfmittel nur einigermaßen erſetzen kann, mußte 
bald auf den Gedanfen führen, daß berfelbe einen‘ oder 
wohl auch mehrere Stoffe enthalte, die in feiner andern 
Pflanze vorhanden find und denen er alfo feine Eigen» 
thuͤmlichkeiten verdankt. Der Tabak zog daher 'auch 
Bald nach feiner Berbreitung 'in- Europa die Aufmetk⸗ 
ſamkeit der Chemiker auf ſich und ſchon im ıyten, noch 
mehr aber in dem erſt verfloffenen Jahrhunders'wurden 
chemiſche Verſuche über diefe Pflanze angeſtellt. Es iſt 
bier insbeſondere der Verſuche von Thebefius,”) 





Karl Friedrich, Miederherſteller der Univerfität, ge⸗ 
ſtiftete jaͤhrlichen Preisaugtheilungen nachſte hende Preis⸗ 
aufgabe: 


„ut herbae nicotianae analysis chemica instituatur, 
„principiorum quae inde evadunt et chemica na- 
„tura et vires quas habent in corpore animali 
. *  „accuratius investigentur, epque. examine, si fieri 
„potest, demonstretur utrum effectus hujus herbae 
„tam acris quam narcotiys ab uno eodemque prin- 
„cipio pendeat,, an a diversis.“ 


Eine über den fraglichen Grgenftand eingereiäte Ts 
Handlung mit dem Motto: „Im magnis voluisse sat est‘ 
erhielt von der Facultaͤt mit befonderem Beifall den Preis; 
die Verfafler derfelben waren W. Poffelt und v. Rei⸗ 
mann. BDiefe Abhandlung serfällt in einen chemlſchen 
und phyfiologiſchen Theil, Der erſte wird hier in etwas 
. abgeänderter, dem Zwecke bes Vagarina gemaͤs abgefaß⸗ 
ter Form gegeben. G. 


2) Thebeſtus, G. D., deutliche und antſühruqht megriht 
von Rauch⸗ und Schnupftabak. 





10 . j 
Frauenknecht,) Lemerg”*) und Letſchius +") 
. über diefen Gegenftand. zu gedenken. Die chemiſchen 
Kenntpiffe waren jedoch zu der Zeit, in welder dieſe 

Berſuche angeſtellt wurden, vorzüglich in Betreff! orga⸗ 
nifcher Subſtanzen noch hoͤchſt unzulänglih, über die 
Zuſammenſetzung dieſer Subſtangen herrſchte damals 
noch ſehr viel Dunkeles und die Methoden, deren man 
ſich bediente die Beſtandtheile derſelben auszumitteln, 
waren ſehr mangelhaft; — die Hauptoperation bei ana⸗ 
Iptifchen Verſuchen über organiſche Subſtanzen war die, 
auf die naͤheren Beſtandtheile derfelben fo gerftörend eins 
wirkende trocdene Deftillation. — Es war deßhalb au 
nicht möglich, daß durch die erwähnten Verſuche die 
chemiſche Konftitusion des Tabaks ausgemittelt wurbe, 
die Reſultate derſelben hier anzufuͤhren, moͤchte deßhalb 
wohl unnoͤthig ſeyn. Es verdient jedoch Erwähnung, 
| daß bereits Leiſchius die Meinung aufſtellte, der gifs 
tige Stoff des Tabaks fey alkafifcher Natur. 

Nengere chemiſche Arbeiten über Tabak, die in ber 
Zeit unternommen wurden, wo in der Phytochemie bes 
seits große Fortfchritte gemacht worden waren, find nur 
. wenige bekannt. Die wichtigfien davon find ohnſtreitig 
die von Bauquelin, T) fie find die einzigen, durch 





*) J, Jac. Frauenknecht, de viribus Tabaci. Magde- 
burg 1746. p. 58. 

*) Lemery, Cours de Chymie. Paris 1766. p. 776. 

***) Joh, Theoph. Letschius, de Tabaco, Francf, ad 
Oderam 1615. p. 8. 


) Annales du Museum d’histöire haturelle, Tome XIII. 
et XIV. 
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welche die chemiſche Zaſammenſetung ber Labaichlütter 
ſowohl der friſchen als der trockenen bekannt wurde, | 
über die Menge in welcher jeder der Beftandtheile im, 
Tabak vorhanden ift, geben fie jedoch Feinen Aufſchluß 
and laſſen uͤberdieß noch Zweifel über die Natur dei’ 
wirffamen Stoffe diefer Pflanze übrig, ME neuere ches 
miſche Verſuche über Tabak find ferner die von Herm b⸗ 
R&d4*) und Witting**) hier anzuführen. Diefe- fin 
jedoch. wohl nur in der Mbficht unternommen worden, 
wen ben hauptſaͤchlich wirkſamen Beſtandtheil bei - Tay 
baks zu iſoliren, fie führten jedoch‘ nicht zum Zweck? 
Hermbſtaͤdt entdeckte dabei: den Tabafsfampher und‘ 
Wirting glaubte durch feine Berfüche im Zabaf! die 
Erifteng eines, den bereits bekannten orgamifchen: Salzr 
bafen fehr analogen Pflanzen: Alfalis, welchem der Tas 5 
bat feine Schärfe verdankt, dargeıhan zu haben. on 


1. Berfuche über das wirffame Prinzip des 
| Tabaks. 


A. eher den Tabakskampher Hermb nädıs. — 

|  Mibotianin.) 4 

Birk die. Angaben von Hermsns br Aber bie: 
Wirfung und einige andere Eigenfchaften des von ibm 

im Tabak entdeckten und Nikotianin genannten eigen⸗ 

thuͤmlichen Stoffs mußte man auf die Meinung kom⸗ 

men, daß die heftige Wirkung des Tabaks entweder 

ganz oder doch zum groͤßten Theil von dieſem Nikotia⸗ 

_ nin abhänge. Zu näherer Prüfung dieſes Stoffs wurs 

den deßhalb folgende Verſuche angeflellt: 


%, Schweiggers Zournal n. R. I, hu2. 
») BWittings Beiträge zur Chemie In. u 
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6. Pfund ssodene Tabaksblaͤtter (von Nicotiana 
Tabacum) wurden zerſchnitten mit 12 Pfunden Waſſer 
einen Tag lang macerirt, dann 6 Pfund Fluͤſſigkeit ab« 
beſtillict. Zu dem Ruͤckſtand wurden 6 Pfund Waſſer 
gefuͤgt, von neuem 6 Pfund Fluͤſſigkeit abdeſtillirt und 
dieſes noch Smäl wiederholt, *) oo: 


Sämmtliche Deſtillate ſchmeckten brennend ſcharf, 
die letzteren jedoch weniger als die erſteren; fie "waren 
neutral; die erſteren durch wriße Flocken getruͤbt, di⸗ 
ſch auf. der Oberfläche der Fluͤſſigkeit nach einigen Stums 
den Mube.zu weißen Blärtchen zuſammen begehen, -fich 
jedoch. binnen 8 Tagen auch..bei. einer Temperatur von 
Null nicht merklich vermehrten. Disfe weiße Blaͤttchen 
wogen gegen 14 Gran, fie beſaßen einen bitterlich arxo⸗ 
matiſchen, warmen, nicht ſcharfen Geſchmack und Ta⸗ 
baksgeruch, der jedoch. nicht reigend und etwas den Hol⸗ 
Iunderblüchen ähnlich war.  Kurlumä s und Lakmuspa—⸗ 
pier wurden davon nicht verändert. (2 Gran davon eins 
genommen bewirken außer etwas Aufftoßen Fein Uns 
wohlkefinden). Ein Theil davon in einem leicht bedeck⸗ 
‚ten Gefäße aufbewahrt, Hatte ſich nach einigen Wochen 
faſt voͤllig verſſuͤchtigt. Erwaͤrmt verbampfim ſie unter 


„pr 
..®) Der Ruͤckſtand von ‚ber ‚Iten. Deſtillation belaß no den 
(harfen Geſchmack des Tabaks, nur in einem. etwas ges 
ringeren Grade. Gin Theil diefes Rüdflandes wurde eis 
nige Tage lang mit Wafler (wobei das verbampfte von 
Zeit zu Zeit erfegt wurde) gekocht; doch auch hierdurch 
verlor er nur wenig von feinem ſcharfen Geſchmack. — 
Der fharfe Stoff muß deßhalb entweber an ih wentg 
flüchtig ſeyn, oder er ift im Tabak durch die Verbindung 
mit andern Gtoffen mr fixirt. — 


J J 
% 
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Werbreitung ‚von Tabatsgeruch „ ber jedoch nicht ſcharf 
war, auch nicht zum. Nießen reitzte. Waſſer wirkte kaum 
merklich Töfend darauf, die erſte Menge Waſſer, weiche 


‚mis dem, eben von dem Deftillat gerrennten-Stoffe gu 


 fammengerieben wurde‘, trübte Bleizuckerloͤſung und ſal⸗ 
peterſaures Queckſilberoxydul, die zweite Menge bewitb⸗ 
‚ge Feine Lrübung mehr (die Reaktion der erfien Abwaſch⸗ 
fluͤſſigkeit rührer alfo ‚von dem noch anbängendes waͤff⸗ 
sigen Deftillate ber. *) Weiher und: Weingeifl. lobten 
Diee Subſtanz ziemlich Iricht, die geiſtige Loͤſeng wurde 
durch Weller ſtark miſchicht getruͤbht. Verduͤnnte GSakg. 
ſqure und Salpeterfäure wirkten bei gewoͤhnlicher Temp 
perargr nicht. merklich loͤſend darauf; mit letzterer Hay 
ge erwärmt, erfolgte Auflöfung inter. Salpatergnsmp 
wirelung, In wäßrigenz Aetzkali loͤste fie fh anf. - : 
AAus dieſem ergibt: ſich, daß die von Dermdftäds 
mit. dem Nahıen Nitorianin bezeichnete Subſtanz 
wohl nichts anders if, als das bei gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur feſte Acherifche Oel’ des Zababb, fie verdiene alſd 
den Namen. Tabatstampher mir mehr Recht, als 
den Namen Nikotianin. — Diefer Tabakskampher 
Hat wohl Antheil an dem Geruche des Tabaks, aber 
wegen feiner geringen Menge wenig , Einfluß auf: Die 
Wirkung deſſelben. *9) 





> Hermbftädt ſheint ohne weiters das Defillat als eine 
waͤßrige Loͤſung des kampherartigen Stoffs betrachtet zu 
haben. 

*) Tabak mit Waffer und etwas Schwefelſaͤure deſtillirt, ga 
ben ein nicht ſcharfes Defillat , welches aber auch Tabaks⸗ 
kampher entpielt, | \ 


Zur weiteren Prüfung der Hermbſtaͤdtſchen 
Angaben Wurde ein heit des von dem Tabatöfampher 
abfiltrirten Deftillard mit Bleieſſig verfeßt; es entſtand 
ein nicht, unbedeutender Niederfchlag, der fich langſam 
ablagerte, die Fluͤſſigkeit verlor jedoch dadurch den’ fihars 
fen Geſchmack nicht.) Der Niederfchlag wurde zum 
Theil mit verdünnter Schroefelfäure, jedoch nicht im 
— verſetzt, wobei Aufdiauſen erfolgte. Die von 

dem · ſchwefelſauren Wei abſiltrirte Fluͤſſigkeit war ohne 
Beſchmack, wirkte nicht auf Reagentien und ließ lang⸗ 
ſam verdunſtet Beinen merklichen Ruͤckſtand. Ein ander 
wer Theil des Niederſchlags würde in Waſſer vertheilt 
und durch Hodrothionfaͤnre vollſtaͤndig zerſetzt; die hier⸗ 
Wi erhaltene Fluͤſſigkeit zeigte, nachdem die uͤberſchuͤfſige 
Hydrothionfiare verdampft war, Peine Wirkung auf den 
Geſchmack und Meagentien. . Um: ſich. endlich noch be⸗ 
flimmter zu üßerzeugen, daß. der; Mederſchlag blos koh⸗ 
Ienfaures Bleioxyd fey ,. wurden 8 Gran deffelben in eis 
mer gradeirten Glasroͤhre über Queckſilber mittelg 
Schwefelſaͤure ‚zerlegt; es entwickelten fi bierbei art 
Kubikzoll Kohlenfäuregas. **) 

Der. bebeutende Gehalt an Kobfenfäut ein dem was⸗ 
tigen Deſtillate der Tabaksblaͤtter ließ auf die Gegen⸗ 





*) Daß der ſcharfe Stoff nicht durch eſſigſaures Bleioxyd ges 
: fallt wird, fand bereits Vauquelin. 
0) Es iſt durch dieſe Verſuche durchaus nicht klar gewors 
den, was Hermbftädt aus dem Bleiniederſchlage durch 
Schwefelſaͤure abgefhieden hat. — Iſt vielleicht in man⸗ 
chem durch Gährung veränderten Tabak eine flächtige Subs 
ftanz (Säure?) vorhanden, welche kryſtalliſirbar ift „und 
durch ejfigfaures Bleioxyd gefällt wird? — 
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wart von kohlenſaurem Ammeniaf ſchließen. Um dieſes 
auszumitteln, wurde ein Theil des Deſtillats unter Zus 
ſatz von Schwefelſaͤure bis auf Weniges abgedampft *) 
and der Ruͤckſtand mit Aetzkali deſtillirt. Das hierbei 
erhaltene Deſtillat beſaß die Dickfluͤſſigkeit eines fetten 
Oeles, braͤunte ſtark Kurkumapapier, die Braͤunung ver⸗ 
ſchwand nicht vollſtaͤndig an der Luft, es roch ſtark nach 


Anmmoniak und zugleich ſtechend ſcharf nach Tabak, 


der Geſchmack war ſehr ſcharf, **) es wirkte ſehr heftig 
auf den thierifchen Organismus, einige Tropfen davon 
genommen ertegten Kopfweh und Uebelkeit. Diefes Des 
ſtilſat von Neuem mit: Schwefelfäure neutralifirt, verlor 


feinen. Geruch und bie fäurchaltende Fluͤſſigkeit deſtillirt 


gab ein nicht ſcharfes Deſtillat; der Ruͤckſtand unter 
Zuſatz von Kalt erbitzt, entwickelte jedoch ſogleich auf⸗ 
ſer Ammoniak den ſcharfen Stoff in detraͤchiicher Con⸗ 
centration. 


Dieſe Refultate mußten auft die Meinung Bringen, 
daß der im Tabak enthaltene heftig wirkende‘ Stoff bar 
ſiſcher Natur fey und zeigten den Weg, um diefen Stoff 
in concentrirtem Zuftande zu erhalten. 


*) Das. Abbampfen gefihah anfänglich. in einer NRetorte, es 
. wurbe dabei jedod) Fein feharfes, fontern nur ein bitterlich 
ſchmeckendes und nach Tabak riechendes Deſtillat erhalten 

— es enthielt alfo blos Tabakskampher. 

, Obgleich dieſes Deſtillat ungleich ſchaͤrfer war, als das 
mit reinem Waſſer erhaltene, fo hatte fich doch keine Spur 
der oben befchriebenen kampherartigen Subſtanz abgefchies 
den und biefes erfolgte auch nicht nach der Neutralifation 
mit Säure, — Es war biefes ein neuer Beweis, baß der 
ſcharfe Stoff ein von dem Tampherartigen verfchiedener ik, 

Geiger’) Way. 1828. ZA IV. 2, 40 
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B. Ueber das giftige Priucip. dee: Ta bate 
(Nicotin. 


a) Darſtellung deſſelben. 


Geleitet durch obige Reſultate wurde verſucht auf 
nachſtehende Weiſen den heftig wirkenden Stoff des Za⸗ 
baks zu iſoliren: 

1) Ein und ein halbes Pfund trockener Tabak wurde in 
einer Gladretorte mit 2 Unzen Aetzkali und der nöthigen 
Menge Waffer deſtillirt. Das Deftilat war fehr ams 
moniakhaltig und ungleich fchärfer ald dad mit reinem 
Maffer erhaltene, es enihielt jedoch nicht fo viel’ Flo⸗ 
en der kampherartigen Subflan; als dieſes,“ wahr⸗ 
ſcheinlich weil durch Vermittelung bes Ammoniaks da⸗ 
don mehr in Waſſer geloͤst wurde. Der ruͤckſtaͤndige 
Tabak harte ſehr bedeutend von ſeiner Schärfe verloren, 
er wurde mit Waffer verfege, bon neuem deftillirt und 
diefed noch amaf wiederholt. Es gelang fo dem Tabak 
alle Schärfe gu entziehen, der Geſchmack war, nachdem 
das freie Kali neusralifirt war, nur bitter und eihe bes 
Deutende Menge davon eingenommen, hatte Teine Wir⸗ 
fung. Saͤmmtliche Deſtillate, wovon die Tekteren nur 
wenig ſcharf waren, wurden mit Schweſelſaͤure neutra⸗ 
Tifire und bei mäßiger Wärme (denn beim ſtarken Ers 
higen der fehr concentrirten Fluͤſſigkeit fand Entwicke⸗ 
dung einer geringen Dienge des ſcharfen Stoffs Statt) 





Da fi ch aus dem Angefuͤhrtrn, noch mehr aber aus Radifes 
hendem ergibt, daß der fcharfe Stoff bafifcher Natur ift, 
fo Toll er hier nach Ynalogie ‚mit dem Namen Nikotin 
bezeichnet. werden, es iſt derfelbe aber nicht mit dem 
Dermbftädtifchen Nikotianin ‚(dem Zabalöinm: 
pher) zu verwe chſetn! 


} 
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nicht ganz zur. Trockene abgedampft: Der braͤunliche 


Ruͤckſtand, aus einer undeutlich kryſtalliniſchen Salz-⸗ 
maſſe beſtehend, wurde mit abſolutem Alkohol ausge⸗ 
zogen, es blieb hierbei völlig weißes reines ſchwefelſau⸗ 


reg Ammoniak zuruͤck. Der geiſtige Auszug beſaß eine 


hellbraune Farbe und einen ſehr ſcharfen Geſchmack, 
der jedoch nicht ſo ploͤtzlich wie bei dem nicht ſaͤurehal⸗ 


sauden Deſtillate zu bemerken war; er wurde mit et⸗ 


mad Waſſer. verſetzt und deflillirt. , Das Deftillat war 
einer ‚Weingeift. Der: braune wäßrige Ruͤckſtand wurde 
it concentrister Kaliſoͤſung etmas. im Ueberſchuß vers 
miſcht und deſtillirt. Das Deſtillat hatte die (dom oben 
erwwäßnse blartige Konſiſtenz, ; war. faft völlig farblos 
und bel, der Geſchmack war ſehr ſcharf, bei gewoͤhnli⸗ 
es. Tamperatur und in einiger Entfernung roch es wa⸗ 
aig, jedoch der Naſe fahr genaͤhert war der Geruch deſ⸗ 
ſelhen betraͤchtlich ſcharf und in der Hitze unertraͤglich. 


Ammoniak ließ ſich darin durch den Geruch nicht bes 


merken, ein. mit. Salzſaͤure befeuchteter Glasſtab fehr 
araähbert, bewirkte. jedoch Bildung eines geringen weifs 
fen: Nehels. *) ‚ Meingeift miſchte ſich mit diefem Des 
ſtillate ohne #8 ay trüben. Weiber nahm daraus den 
Scherfen Stoff auf und ed gelang durch wieberboltes Bes . 
handeln: damit ber wäßrigen Slüffigfeit den fcharfen 
Htoff zu entziehen. Der Aetherauszug im Wafferbabe 
deftillirt, hinterließ gegen 12 Gran einer gelblichen Flüfs 


. figkeit , weldye den ſcharfen Stoff in ſehr concentrirtem 


Zuſtande enthielt. (Um ſich eine etwas größere Menge 
Nikotin zu verfchaffen ‚ wurde das bier angegebene Bers 


2) Auch reines Nikotin bat biefe Eigenſchaft. 
_ 10 * 
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fahren einigemal wieberholt — der. Ruͤckſtand von. der | 


Deſtillation war aber ſtets noch betraͤchtlich ſcharf). 

2) 12 Pfund trockene Tabaksblaͤuer wurden mil 
Waſſer, welches mit etwas Schwefelfäure vermiſcht war, 
ausgekocht. Die fo erhaltene Fluͤſſigkeit wurde bei ger 
- Jinder Wärme verdampft und der Ruͤckſtand mit Alko⸗ 
hol von go Procent behandelt. Der Alkohol wurde von 
der geiftigen Töfung nach Zufak von wenig Waſſer abs 
beftilirt, der wäßrige Ruͤckſtand mit Kalfhydrar”*) vers 
feßt und deſtillitt. Das Deſtillat wurde mit Aether ges 
ſchuͤttelt, der Aether von der waͤßrigen Fluͤſſigkeit ges 
ſchieden, letztere wieder auf den noch ſehr ſcharfen Ruͤck⸗ 
ſtand in der Retorte zuruͤckgegoſſen, nochmals deſtillirt, 
das Deſtillat mir Aerher geſchuͤttelt und dieſes fo oft wie 
derholt, bis der Ruͤckſtand 'nur bitter, : nicht: merklich 
ſcharf ſchmeckte. Saͤmmtliche Aetherauszůge wurden: mit 
Chlorcalcium geſchuͤttelt und die fo erhaltene  &bfung 
des fharfen Stoffe in wafferfreiem Aether im Waͤſſer⸗ 
bade deftillirt (die Temperatur wurde zuletzt als ber 
Aether überdeftillirt war, um jeden Hinterhalt: von Yer 
ther, Alfohol-und Ammoniak auszutteiben, eine Zeib 
Yang bis zum Giedpunfte ded Wälfers geſteigert ); 
als Rückſtand wurden fo nahe an 2 Drachmen Riforin 
‘von bräunlichtother Farbe erhalten. ‚In dem mit Aether 
Seſchuͤttelten Waſſer war jedech od eine nicht undeden⸗ 
 ®) Bei einem andern. Berfue, wurde. aufatt Kalt gebrannk 

Bittererde genommen, auch hierbei wurde cin gleiches Res 

fultat erhalten — ein Beweis, daß weder Kali: nad Kalk 

verändernd auf das Nikotin wirkt. 


) Hierbei ging eine geringe Menge Nikotin verloren. | 


| 
| 
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tende Menge Mtotin gekot, welches durch Abdampfen 


unter Zuſatz von Schwefelſaͤure, ſerlegen mit Fall und 
Deftilliren erhalten wurde. 


Da dad nad) ber zweiten Methode Bereitete Niko⸗ 
tin ungleich mehr gefaͤrbt erſchien, als das nach der er⸗ 
ſten Methode dargeſtellte, ſo war zu vermuthen, daß 
bdieſe Faͤrbung von einer fremden Beimiſchung herruͤhre 
Wir verſachten das Nikotin durch Deſtillation von dieſer 
Beimiſchung zu reinigen. Hier zeigte ſich aber, daß dei 
Siedpunkt deffelben fehr hoch Liegt und dabei ſchon eine 
theilweiſe Zerfegung dieſes Stoffe Statt” findet. Erft 
feäterhin fand ſich, daß das Niferin audı im Bade von 
falzfaurem. Kalt, obgleich langſam, deſtillirt und da⸗ 
durch gereinigt werden kann. | 


b) Eigenfhaften, BZerfeßungen und Verbin—⸗ 
dungen des Nikotins.“) 
| Das Nikotin iſt waſſerhell, noch bei — 65 C. 
tropfbarfͤſſig. Der Geruch iſt unangenehm fiechend 
(darf, dem des trocknen Tabaks aͤhnlich, um fo flärker 
je höher die Temperatur. Der Geſchmack iſt aͤußerſt 
brennend ſcharf, ziemlich lange anhaltend. Auf Papier 
gebracht, macht ed daffelbe durhfichtig, der Ölartige 
Ste war nach 12 Stunden verſchwunden, und nur noch 





DEN nachſtehenden Werfuchen wurde zum Theil das durch Des 
fillation gereintgte, zum Theil das nach der erſten Mes 
thode dargeſtellte Rikatin verwendet. Bu einigen. Berfachen 
wurde auch Bas nach der zweiten Methode basgeftellte vers 

—wendet; diefes enthielt jedoch Spuren von Ghlorcalcium, 
die fich jedoch erft beim Verbrennen durch. eine Anbeutung 

- von Aſche zu erkennen ‚gaben. ’ 
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ein ſchwach gelblicher gu bemerken. Es iſt ſoecifiſch 
ſchwexer als Waſſer. Die Farbe des trockenen Kurkuma⸗ 
und Rhabarber⸗-Papiers wurde von dem waſſerleeren 
Nikotin anfangs nicht veraͤndert, erſt nach einer hal ben 
Stunde zeigte ſich geringe Braͤunuung; ) befeuchzeses 
Kurkumas und Rhabarber » Papier wurde jedoch fogleich 


gebräunt; das waflerhaltende Nikotin wirkte auch for _ 


gleich bräunend darauf ein; die Bräunung verminderte 
fich ſchon nach einer Stunde, vollſtaͤndig war fie jedoch 
erſt nach 3 Tagen verfhwunden, wo auch dad Papier 
feinen fcharfen Geſchmack verloren hatte, 

Das farblofe Nikotin färbe fich durch laͤngere Eises 
wirfung ber Luft, wird biflüffiger und verharzt fich 


zum Theil. Nikotin in einer flachen Schale der Luft . 


ausgeſetzt, hatte fich binnen 8 Tagen bis auf eine Spur 
einer braunen , bittern, nicht ſchatfen , harzigen Sub» 


ſtanz verflüchtigt. 


| An der Luft nicht ganz bis zu 100° C. erhißt, 
bildete ed weiße Dämpfe von unerträglich fcharfem Ge⸗ 
ruch, die feuchtes Kurkumapapier braͤunen. 

In einer Retorte im Oelbade bis zu 1400 C. be⸗ 
ginnt das Nikotin aͤußerſt langſam in faſt farbloſem 


Zuſtande uͤberzudeſtilliren; bei 246° C. Fam es zum 


Sieden „ es bildeten ſich ſchwere weiße Dämpfe und ein 

Theil des Nikotin ging faſt farblos uͤber, ein großer 
Theil deſſelben zerſetzte ſich jedoch und in der Retorte 
dlieb eine braune harzige, bitter aber nicht ſcharf (mes 
ende Subflanz zuruͤck.“) 


| 


®) Wahrfcheinlich weil das Papier Feuchigkeit angezogen hatte. = 


**) Diefe bittere, harzige Subftanz löste ſich Teicht in Alkohol, 


N 


’ 


od En . 151 
2Durqh einen ſlammenden Körper kaͤßt ſich das Ni⸗ 
Eotin bei gewoͤhnlicher Temperatur nicht entzuͤnden, 
mittelſt eines Dochtes brennt es mit hellleuchtender ruſ⸗ 
fender Flamme. In einer Glasroͤhre über der Wein⸗ 
geiſtlampe bis uͤber ſeinen Siedpunkt erhitzt, entwickelt 
es leicht entzuͤndliche Daͤmpfe und hinterlaͤßt Kohle, die 
unter Luftzutritt erhitzt, vollſtaͤndig obne Aſche zu bins 
terlaſſen verbrennt. 


. Mit Waſſer miſcht fih das reine Nifotin in jedem 
Verhältniffe, bie waͤßrige Loͤſung reagirt alkaliſch, beim 
Erhigen derfelden verflüchtige fich Nikotin und Waſſer 
zugleich — Dad nach Nee. 2. erhaltene braune Rikorin 
bildete. mit der Hälfte und auch mit jeder Heineren Dtens - 
ge Waffer. eine klare homogene Flüffigkeis; mehr Mafı 


fer bewirkte jedoch Zrübung; aus einem  Gemifche von . - 


gleichen Theilen diefes Nikorin und Waſſer hatten fih 
nac) einigen Tagen Spuren der fchon angeführten brau⸗ 
ven harzigen Subſtanz auf der Oberfläche ausgeſchieden. 
Eine etwas große Dienge Waffer gab damit nur eine 
trübe Fluͤſſigkeit aus der ſich nichts abfonderte ; bei der 
sofachen Menge Waffer war die Mifchung nur etwas 
opalifirend. Weingeiſt machte ſtets die Trübung vers 
ſchwindend. Werber entzieht dem Waffer durch oft wies 


‚die Loͤſung reagirte nicht alkaliſch, Waſſer bewirkte in der 
geiftigen Loͤſung ſtarke milchichte Trübung und in kurzer 
Zeit erfolgte Abſcheidung des Harzes in braunen Flocken. 
Dieſe harzige Subſtanz ſtimmte ganz mit derjenigen uͤber⸗ 
ein, welche beim freiwilligen Verdunſten des braungefaͤrb⸗ 
ten Nikotins zuruͤckbleibt und ſcheint auch identiſch zu ſeyn 
mit dem bei der Analyſe des Tabaks erhaltenen ſpaͤter zu 
erwaͤhnenden geringen Menge bittern braunen Harzes. 


NT u 


 berholte Behandlung. alles Nikotin. Cine Loſung von 


ı Theil Nikotin in 10000 Reiten Waffer ſchmeckt noch 
ſcharf. 
In Weingeiſt iſt dad Nikotin in jedem vBerhaͤltniß 


loͤslich. Der Weingeiſt Iäßt ſich davon unveraͤndert abs 


deſtilliren, nur die zuletzt uͤbergegangenen Antheile deſ⸗ 


ſelben enthalten etwas davon. 


Mit Aether miſcht es ſich auch in jedem Verhaͤltniß. 


Der mit Nikotin gemiſchte Aether deſtillirt gab reinen 


Aether, nur der zuletzt uͤbergehende (alkoholhaltige 2) 
Aether zeigte einen geringen Nikotingehalt. Die aͤtheri⸗ 
ſche Loöſung mit waͤßriger Schwefelſaͤure, Salzſaͤure, 
Weinſaͤure oder Eſſigſaͤure geſchuͤttelt, tritt an dieſe 
Saͤuren alles Nikotin ab (es bilden ſich hierbei in Aether 
unloͤſsliche NikotinſalzeJ. 


In Mandeldl Thste es ſich Teiche auf; die Loͤſung 
ſchmeckte ſehr ſcharf; es gelang durch Schuͤtteln mit 


Eſſigſaͤure derſelben alles Nikotin zu entziehen. 


Terpentinoͤl wirkte ſehr wenig loͤſend auf das Ni⸗ 
kotin. Von 1 Theil des letztern verſchwand durch Schuͤt⸗ 


teln mit 40 Theilen Terpentinoͤl nur wenig und das 


vollſtaͤndig geklaͤrte Del trat an Eſſigſaͤure nur ſehr we⸗ 


nig Nikotin ab. Nikotin, welches 8 Tage lang mit 


Terpentinoͤl in Beruͤhrung geſtanden, batte ſich bedeu⸗ 


tend gebräunt. 


Nikotin mit concentrirter Phospborſaͤure neutralis 
ſirt, gab eine ſyrupartige farbloſe Fluͤſſigkeit, die durch 
Sonnenwaͤrme abgedampft, weiße, dem Gallenſteinfett 
aͤhnliche, Kryſtalle erzeugte. 


14 Gran waſſerfreies Nikotin nad) Nro. 2, darge⸗ 


- N 


Weite, bedurften zur genauen Neutralifatlon 3 Grau 


2b 


Einfach » Schwoefelfäurehndrat (welches vorher mit Wafı 
fer verdünnt war). Die neutrale Fluͤſſigkeit enchielt je 
Doch überfhäffiges Nikotin; Aether nahm dieſes nebft 
etwas. farbiger harziger Subftanz daraus auf. Die 
durch. Aether von überfchüfligem Nikotin getrennte Fluͤſ⸗ 
figfeit bei fehr gelinder Wärme abgedampft, hinterließ 
eine forupartige, nicht Fryftallinifche, geruchlofe, etwas 
bräunliche Maffe, die etwas fauer reagirte und wohl 
als einfach s ſchwefelſaures Nifotin, welches etwas der 
Barzigen Subſtanz enthielt, zu betrachten ift, fie ſchmeck⸗ 
te Außerft brennend fcharf, loͤste ſich leicht in Alkohol, 
ſtark erhigt gab fie Nikotin aus und faͤrbte fich Brauner. 


Rauchende Salpeterfäure wirkte bei gewöhnlicher 


_ Temperatur heftig auf das Nikotin ein, gerfibrte ed je⸗ 


doch nicht Teiche vollftändig, denn eine Mifchung von ı 
Theil Nikotin und 10 Theilen diefer Säure befaß noch 
nach laͤngerer Zeit. einen fcharfen Geſchmack. Durch 
Kochen mit concentrirter Gchwefelfäure wurde ed vol; 
fländig zerfegt, die dabei erhaltene Fluͤſſigkeit mit Ams 
moniaf neusralifire, ſchmeckte nicht mehr ſcharf, fondern 
bitter, fie wurde von falzfaurem Kalk nicht getrübr. 


Kleefäure gab mit Nikotin eine leichtldsliche kry⸗ 


— ſtalliniſche Verbindung. 


Nikotin mis Weinfäure neutraliſirt und an der 
Luft verdunſtet, gab eine undeutliche Förnig kryſtallini⸗ 
ſche Maſſe, die leicht in Waſſer loͤslich war. 
Hoͤchſt concentrirte Eſſigſaͤure miſchte ſich mit ber 
Loͤſung des Nikotins in Aether, Waſſer nahm daraus 
eſſigſaures Nikotin auf, der Aether verlor feine Schärfe, 


[ 
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Rıfarin mit conerntrifter Efhgfäure uͤberſuͤttigt und ber 
Luft ausgeſetzt, exſchien nach 8 Tagen neutral und. fellie 
. eine Fluͤſſigkeit von Syrupcenfiftenz dar. 

Salzfaurer Ralf bewirkte in dem reinen und eſñ ĩ g⸗ 


.ſauren Nikotin feine Truͤbung. 
Bleizuckerloͤſung wurde durch neutrales eſſigſaures 


Nikotin nicht getruͤbt. 


Schwefelſaures Kupferoxyd trübee die Loͤſung des 


ſchwefelſauren Nikotins nicht. 


Salzſaures Platinoxyd erzeugte in. der waͤßrigen 
Loͤſung des reinen, ſchwefelſauren und eſſigſauren Niko⸗ 
tins einen reichlichen, gelben, koͤrnigen Niederſchlag. 
Die uͤber dem Niederſchlag ſtehende Fluͤſſigkeit ſchmeckte 
bitter, jedoch wenig ſcharf. Dieſer Niederſchlag loͤſte 
ſich etwas in kochendem Waſſer, nicht in Alkohol. We⸗ 
nig Salzfäure löste denfelben nicht auf, viel bewirkte 


>. Aufloſung. Ebenfo wirkte Salpeterſaͤure. Gut imit 


Waſſer ausgewaſchen, ſchmeckte diefer Niederſchlag bitter 
und ſehr ſcharf. 

Sublimatloͤſung bewirkte in der waͤßrigen Loͤſung 
des reinen und eſſigſauren Nikotins einen reichlichen flos 
Aigen weißen Niederfchlag, der ſich nicht in Alkohol 
und Aether, aber Leicht in Salzfäure auflödte, 


. Nikotin in Waffer gelöse, truͤbte fi auf Zuſatz 


von Yodtinftur, erft gelblich, bei mehr Jod ſtark Fers 
mesfarben, felbft noch bei 1ooofgcher ‚Verdünnung. 
Yehnlich wirkte ivdhaltende Hydriodfäure und Ddaffelbe 
erfolgte, wenn zu der wäßrigen Nifotinlöfung etwas 
Jodkalium und dann Chlor zugefege wurde. Ein mit 


| 


| 


| 
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Nikotin getraͤnktes Papier. über: Jod ‚gehalten, faͤrbte 


Sich bald geib mis braunroshem Rande. Aechnlich vers. 


hielten ſich Nikotinſalze. ) 


Nach Obigem laͤßt ſich weht aunchmen ‚daß das 
Nikotin ein eigenthuͤmliches organifches Alkali iſt, wels 
ches fih von allen bis jeßt genau befannten vegetabilis 

fchen Salzbafen dadurch wefentlidy unterfcheidet, daß es 
flühtig, bei gewöhnlicher Temperatur tropfbarflüflig, 
mis Waffer in jedem Verhaͤltniß miſchbar iſt und daß 
es Geruch beſi itzt. 


Was die Wirkung des Nikotins auf den whieriſchen 
Organismus betrifft, ſo ſoll hier nur kurz erwaͤhnt wer⸗ 
den, daß aus zahlreichen Verſuchen an Hunden, Kanin⸗ 
chen und an Menſchen hervorgeht, daß daſſelbe ebenſo, 
wie der Tabak, eine ſcharf⸗narkotiſche Wirkung, nur 
in einem weit höheren Grade, befißt, fo daß + Tropfen 
‚in den Mund gebracht, ein Kaninchen und 4 bis 3 Tro⸗ 
pfen einen Hund toͤdten. 


c) Ueber die Verbreitung des Nikotins. 
Da zur Darſtellung des oben beſchriebenen ſcharfen 
Stoffs die in Handel kommenden Blaͤtter von Nicotiana 
Tabacum angewendet wurden und dieſe durch die Gaͤh⸗ 
rung, die fie vor dem völligen Austrocknen erleiden, 


etwas verändert werden, “) fo enificht die Trage, beſitzt 





*) Aehnliche Reaktionen auf Jod zeigen auch nach der Beob⸗ 
achtung von Donne (Journal de Chimie medicale, 
Mai 1838) Morphium, Strychnin und andere -organifche 
Altalien und nad unfern Verſuchen auch Tabakskampher 
und der gewöhnliche Kampher. 


**) Hierauf beutet ſchon die braune Farbe und der ganz vers 


an 
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der ſcharfe Stoff in friſchen Tabaksblaͤttern dieſelben 
Eigenſchaften als der oben beſchriebene. Zur Entſchei⸗ 
dung derſelben wurde Der Saft aus 120 Pfund frifchen 
Gtengelblättern von blähender Nicotiana Tabacum durch 
Zerftoßen und einigemal wiederholtes Auspreſſen moͤg⸗ 
lichſt vollſtaͤndig abgeſchieden. Dieſer Saft reagirte 
ſchwach ſauer, roch unangenehm, rancidem Del etwas 
ähnlich, nicht fcharf; er wurde bis zum Kochen erhitzt, 
dann kolirt und fo von Chlorophyll und Eiweißſtoff ber 
freit. Die hellbraune Klüffigfeit wurde hierauf bis auf 
etwa 6 Pfund bei mäßiger Wärme abgedampft.”) Die 
Dunfelbraune fehr ſcharf ſchmeckende rüdftändige Fluͤſſig⸗ 
Zeit wurde bei gewöhnlicher Temperatur mit überfchüfß 
figem Kalkhydrat gemifche und damit einige Stunden in 
Berührung gelaffen, dann Folirt. Sie erfchien jetzt hell⸗ 
braun, befaß einen fehr fiechend f&harfen, wenig ammo⸗ 
niakaliſchen Geruch und Geſchmack, nicht ganz bis zur 
Zrodene deſtillirt, gab ſi e ein Deſtillat, welches dieſelbe 





ſchiedene Geruch von dem friſchen oder dem wit Borfiht 
getzecdneten Tabak hin. Ferner zeagirt ein Auszug der 
auf gewöhnlicde Weife getrockneten Tabaksblätter meiſt 
alkaliſch, der von ſolchen Blaͤttern, welche mit Vorſicht 
getrocknet ſind (mo fie völlig grün erfcheinen), reagirt 
ſauer. 
®) Hierbei verbreitet ſich, wenigſtens fo lange die Fluͤſſigkeit 
noch nicht fehr concentrirt war, Tein fcharfer Geruch, bei 
größerer Soncentration zeigte fich diefer Geruch auch nur, 
dann, wenn die Erhigung zu flark wurde, Dieſes ſpricht 
dafür, daß beim Erbigen des Auszugs des trodenen Kraus 
tes ein heil des Nikotianins durch das darin vorhandene 
Tohlenfaure Ammoniak ausgetrieben wurde. 


. 
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Beſchaffenbeit beſaß, als das aus trockenem Kraut suite 
selit Alkalien erhaltene, Dieſes Deſtillat wurde einmal 
‚mit Aether geſchuͤttelt, der Aether abgenommen und. die 
waͤßrige Fluͤſſigkeit, Die noch bedeutend ſcharf war, auf 
Den noch ſehr ſcharfen Ruͤckſtand in der Retorte zuruͤck⸗ 
gegoſſen, nochmals deſtillirt und dieſes ſo oft wieder⸗ 
holt, bis der Ruͤckſtand nur noch wenig ſcharf war. 
Von der aͤtheriſchen Loͤſung des ſcharfen Stoffes wurde 
der Aether durch Deſtillation getrennt. Eine Berpleis 
chung der Eigenfchaften des fo erhaltenen fcharfen Stofe 
Fes mit: den. oben angegebenen des aus trodnem Kraute 
Dargeſftellten Nikotins, Tieß Feine Verſchiedenheit eutde⸗ 
ckru.Daſſelbe war ebenfalls durch braunes bitteres 
Harz gefaͤtbt und ließ ſich davon durch Deſtillation rei⸗ 
nigen. — 00004 

Das Nikotin finder fich jedoch nicht blos in Nico» 
ana Tabacunr, fondern iſt hoͤchſt wahrfchemfich ie 
‘alfen Arten der Gattung Nicatiana vorhanden.‘ Det 
- Scharfe Stoff aus Nicotiana rustica (aus trodnem und 
friſchem Kraute), macrophylla und glutinosa auf glei⸗ 
che Weife, wie aus Nicotiana Tabacum abgeſchieden 
geigte ſich nämlich ganz ibentifch mit dem. oben befchries 
denen Nikotin. Aush in Bezug auf die Ausbeute - 
fand Fein betraͤchtlicher Unterſchied Statt, in Nicotiana 
zustica et ‚glutinosa ſchien der Nikotingehalt größer, 
da jedoch. die Werfuche mit feinen großen Mengen vor 
diefen Tabaksarten angeftellt wurden und Berluft nicht 
wohl zu vermeiden ift, fo ließ fich dieſes nicht beſtimmt 
entſcheiden. Uebrigens varüirt der Gehalt an Nikotin 
in- einer und derfelben Art nad) der Zeit der Einſamm⸗ 
Jung der Blätter und fehr wabtſcheinlich auch nach dem 
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Seandvtt. Btätter von jungen noch nicht in Stengel 
geſchoſſenen Pflanzen gaben wenig Nikotin. Tabak der 
auf fehr fettem Boden gewachfen ift, fcheint mehr davon 
zu enthalten , ald der‘ auf magerem Boden gezogenez 
(eine Ausnahme von der Negel, daß Pflanzen, die auf 
ſehr frudebarem % Boden Wachen, weniger wiekſam find.) 





leer BVauquelins und Witt iags Arbeiten 
über Tabak. | 


A Bauquelin war der Darfkellung bes wietſamer 
Stoffs des Tabaks in reinem Zuſtande weit. näher als 
Dermbfiddt: Die Spuren ded ſcharfen, braunen, 
fait feſten Oels, welches dieſer Chemiker bei ſeinen Vers 
ſuchen mit Tabak erhielt, waren unſtreitig Nikotin, 
weiches Harz, Extractivſtoff und Waſſer enthielt. Baus 
quelin hielt daſſelbe fuͤr ein verharztes aͤrheriſches Oel 
oder fuͤr eine Verbindung von Harz mit einer fluͤchtigen 
Schaͤrfe. Das ſcharfe Deſtillat, welches derſelbe erhielt, 
war ammoniakhaltiges Nikotin in Verbindung mit 
Waſſer. 
wWitting gibt an, ſewohl beim Vermiſchen ei⸗ 
ner Loͤſung des waͤßrigen Tabaksextraktes als auch des 
mit Eſſigſaͤure verſetzten Safted der friſchen Tabaksblaͤt⸗ 
ter mit Ammoniak ein organiſches Alkali als Nieder⸗ 
ſchlag erhalten zu haben. Dieſer Niederſchlag beſaß ei⸗ 
nen: brennenden Geſchmack und die Eigenſchaft mit Saͤu⸗ 
ren kryſtalliſirbare Verbindungen zu bilden, — Bexuͤck⸗ 
ſichtigt man die Beſtandtheile der Tabaksblaͤtzer und die, 
Natur des in denfelben enthaltenen wirkffamen Stoffe, 
fo ift.Teiche einzufehen, daß die von Witting darge 


— 
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fhellte Subſtanz viel baſiſch ‚Apfelfauren Kalt enthalten 
mußte. und nur dann etwas ven. dem. wirkfamen ı Ber 
ſtandtheil des Tabaks in ſich ſchließen bonute, wenn fig 
nicht gehörig. ausgewafchen war: Bei Wieder holung der 
Verſuche von Witting erhielten wir einen Niederſchlag, 
der nach dem gehoͤrigen Auswaſchen keinen ſcharfen Ge⸗ 
ſchmack beſaß und keine Wirkung auf den thierifchen 


9— Organismus äußerte, Diefer Niederſchlag loste fh 


leicht in Eſſi igſaͤure auf; die eſſigſaure Aufloͤſung gab 
mit Bleizuckerloͤſung vermiſcht einen Niederſchlag, aus 
dem. Hydrothionſaͤure Aepfelſaͤure abſchied; und Klee⸗ 


ſaͤure faͤllte aus dieſer Aufibſung eine bebeutende Men⸗ 


ge Kalk. 





us er vdie wirffamen Stoffe: einiger anderer 


e 


: heftig wirtender Pflanzen. 

Die wirkſamen Stoffe ın faft allen. heftig wirken⸗ 

‘den inländifchen Pflanzen find noch nicht im. reinen Zu 
ſtande befannt. Man vermuthere, daß Biefelben- Unalogie 
‚mit dem Morphium, Strychnin u. f. w.' hätten ‚und 
glaubte fie auch auf Ähnliche Weife, wie dieſe organis 
fen Salzbafen, aus den Pflanzen abſcheiden zu Fünnen, 
man gab auch an., daß dieſes bei Belladonna, Siech⸗ 
apfel, Bilſenkraut, Scierling, Giftlattig, Eifenhus 
und Digitalis gelungen fey. Bis jegt haben fich jedoch 
dieſe Angaben nicht befſtaͤtigt Nachſtehende Erfahrun⸗ 
gen machen es im Gegentbeil unwahrſcheinlich, daß die⸗ 


fe wirkſamen Stoffe viel Aehnlichkeit mit den bis jetzt 


genau befannten Pflanzenalfalien haben und führten auf 
= die Meinung, daß dieſe Stoff meiſt weit leichtet im 


Waſſer loͤslich und in der Hige, wohl auch durch Eins 
wirkung von Säuren, Alkalien und Sauerfloff leichter 
gerfegbar find, als diefe Pflanzenalkalien: 

Brandes fand bei Berfuchen über die Darfielung 
der wirffamen Stoffe aud mehreren narkotifchen Plans 
zen, daB die concentrirten Auszüge einiger diefer Pflans 
zen bei Zufag von Bafen, den jeder diefer Pflanzen eis 
genthuͤmlichen narforifhen Geruch fehr auffallend ent⸗ 
wideln und daß diefer Geruch bei Neutralifation mit 
Säuren verſchwindet.“) 

Giſecke (Brandes Archiv Bd. 20. ©. 97) ers 
hielt durch Deftilation des Scierlingfamens mit Waffer 
und einem Alkali ein fehr heftig auf den thierifchen Or⸗ 
ganismus wirfendes Deftillate — Hierher gehört auch 
unſtreitig die Beobachtung, daß große Mengen friſcher 
Schierling, wenn er auf. einander gehäuft einige Zeit 
liegen bleißs, einen unerträglichen narkotifchen Geruch 
entwidelt (wabrfcheinlich wird auch Dierbei durch die 
beginnende Zerfegung der ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheile 
Ammoniak erzeugt und dieſes fegt den bafıfhen narkotis 
ſchen Stoff in Sreiheit, 


Die Entwickelung eined fehr widerlichen Geruchs u 


bei der Behandlung eines Belladonna⸗Auszugs mit 





*) An mehreren dieſer Verſuche meines früheren Prinzipals 
und. Lehrers bes Hrn. Hofrath Brandes Hatte ich das 
Bergnuͤgen Theil nehmen zu koͤnnen. Während der Arbeis 
ten mit Conium hatte ich einigemal fehr bebeutende Pu⸗ 
pilenerweiterung, was für die Gegenwart einer heftig 
wirkenden flüchtigen Subſtanz in diefer ‚Pflanze fprict, 

(Man vergleide hierüber Brandes in Buahners 
Repertorium Bd, 21. ©, 35,) Reimann, 
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Kali beodachtete auch Bauguelin (Ann. de Chinz: 
T. 72. p. 63 ff) | 


Dieſe Beobachtungen machen es wabrſcheialich, 
daß nicht blos im Tabak, ſondern auch in andern gifs 


tigen Pflanzen der wirkſame Beſtandtheil fluͤchtiger und 


baſiſcher Natur und nicht ſchwierig in Waſſer loͤs⸗ 
lich ſey. ⁊ 


Entſchiedener ſcheint die Aehnlichkeit des von Vau⸗ 


quelin und Goöbel aus Daphne alpina, Gnidium et 
Mezereum, erhaltenen flüchtigen ſcharfen Stoffs mit dem 


Nikotin. C. G. Gmekin und Baer gelang die Darts 


ſtellung dieſes ſcharfen Stoffes zwar nicht; bei ihren 


Verſuchen war aber wahrfiheinlich Fein Ueberſchuß einer 


Baſe, wie bei den von Vauquelin und Goͤbel, 
vorhanden. 


Ob die wirkſamen Stoffe in einigen Ranunkula⸗ 


ceen Aehnlichkeit mit dem des Tabaks haben, muͤſſen 
erſt Verſuche beſtimmter entſcheiden. — Buchol z erhielt 
durch trockene Deſtillation des friſchen Krautes von Aco- 
nitum medium im Waſſerbade ein ſcharfes betaͤubend 


riechendes Deſtillat, auch hatte das Zerſtoßen der Pflan⸗ 


ze nachtheiligen Einfluß auf ſeine Geſundheit, unſtreitig 
weil ſich dabei ein heftig wirkender Stoff entwickelte. — 
Ueberhaupt iſt nicht unwahrſcheinlich, daß bei manchen 


biteern und fcharfen Weichbarzen die Bitterkeit oder 


Schaͤrfe von einer mit einer Saͤure verbundenen beſiſchen 
Seran⸗ herruͤhrt. 
(Die Fortfegung Fiat) 


. So Fa | 
k. >» I. 


- 





Geigers Mag, 1328. XXIV. 2 - 11 
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ueberſicht der wichtigern in der erſten 


Haͤlfte des Jahrs 1828 bekannt gewordes 

nen Entdeckungen und Erfahrungen im Ge⸗ 

biete der Pharmacie und den dahin ein⸗ 
ſchlagenden Naturwiſſenſchaften. *) 


1. Raturgeſchichte. 





A. Mineralogie. 


ur Kon Baldiner in Garlsruhe bearbeitet, ,- 


1 DOryttognofie: 
| Literatur. 
Lehrbuch der Mineralogie von Dr. Carl Friede 


sich Naumann. Mit einem Atlas von 26 Tafeln. 
Berlin 1828, ) 


Magazin für die Oryktographie von Sechſen, ein 
Beitrag zur mineralogiſchen Kenntniß dieſes Landes und 





ſeiner Mineralien. Bon J. 6. Freies leben. 1. Heft. 
Freiberg 1828. | Zr 





*) um bie Bogenzahl in den übrigen Heften mehr gleichzu⸗ 
fielen, follen die Bonate Kovember und December, fo 
wie Mai und Juni, wenn die halbjährige Ueberfiht vors 
zuͤglich viel Raum einnimmt, zufammen geheftet werben. 

Die Redaktion. 





\s ji 


163 


die Schmuckſtein⸗ und. deren Bearbeitung von 





| Dr. & ” Reinhard Vlum. Heidelbers 1828, 


Bo: 
O 


Neüt Mineralien. | 

| ‚Silber « Phylins Glanz. | 
Breithaupt erhielt aus. Ungarn. eine . Feine 
Duantirät: eined Minerale ,. mit. der Bemerkung, daß 
es dab eigentliche Molybdänfilber *) feye und aus Selen» 
. Silber und Selen sMolybdän beſtehe. Schon -vor, 15. 
= Jahren hätten. ungarifche KHüttenleuse Silber und. Mo⸗ 
livbdaͤn darin nachgewiefen. Eine genauere Unterſuchung 
überzeugte Breithaupt von der Eigenthuͤmlichkeit 
dieſes Minerals, welches er in feine Ordnung der Glanze 
rechnet und mit Berüdfichtigung feines Gefuͤges und 
feiner Zufammenfegung . Silber, Phyllin.s Glanz nennt. 
Es hat folgende Eigenſchaften: 
Härte = 1:5. Spec. Gewicht =. 5.895. Glanz 
metalliſch. Farbe ſchwaͤrzlich bleigrau. Strich unver⸗ 
ändert. Theilbarkeit in einer Richtung ſehr vollfommen, 
Gefüge blättrig. In dünnen Blaͤttchen gemein biegfam. 
Bilder blaͤttrige Maſſen und finder fich zu Boͤrſon oder 
Deutſch⸗Pilſen im Honther Comitat in Ungarn mit 
Bleiglanz auf Gängen im Gmeis. Vor dem Loͤthrohr 
gibt ber. Silber,» Phylins Glanz fehr deutliche Selen⸗ 
Reaction und mit Blei angefotten ein Silberkorn. Die 
Molgbbän s Reaction iſt zwar undeutlich aber immer 





Deſſen Befäreibung. Fehe in Wern 26 tegtem Dinerals 
ſyſtem z Anmetkungen 6, Bud er 
| 11 * 


v 
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och bemerkbar. Im Weußeren fieht diefes Mineral dem 
Molpbdaͤn⸗Glanz und Arfenif s Glanz aͤhnlich. 

EEGS ch w eig ar r6- Jahrbuch 1828, Heft, 2.) ” 


\ 


Perrolith 


Bei Gelegenheit einer unterſuchung der Zeolith ⸗ 
Arten machte v. Kobell die Beobachtung, daß mit 
dem Natron⸗Zeolith, welcher ſich auf dem Monte baldo 

im ſuͤdlichen Tyrol findet, ein Mineral vorkommt, wel⸗ 
ches ſich von den Zeolithen dadurch umerſcheidet, daß 
es mit Salzſaͤure Feine Gallerte dildet. Es kommt in 
fasrigen Maſſen vor, die eine ſphaͤriſche Oberflaͤche ha⸗ 
ben. Die Faſern haͤngen an friſchen Stuͤcken feſt zuſam⸗ 
men und zerſchlaͤgt man ein ſolches Stuͤck auf dem Am⸗ 
bos, ſo breiten ſich die Faſern faͤcherartig aus und laſ⸗ 
ſen ſich, wie manche Varietaͤten von Asbeſt, nur ſchwer 
in ein Pulver verwandeln. Auf dieſe Eigenſchaft, ſo 
wie auf die Structur bezieht fich ber Name Pektolith, 
abgeleitet von nmxrog, zufammengezsimmert, und von 
Ardog. Die Eigenfchaften diefes Minerals find folgende: | 


Härte = 4.6. Spec. Gmidt = 2.69. Im Us 
brigen dem Zeolith fehr ähnlich; wird aber durch Eur 
wärmen nicht eleftrifch und 'unterfcheider ſich dadurch 
auch vom Prehnit. Verwittert an ber Oberfläche. 
Schmilzt für ſich Teiche unter Entwickelung einiger Luft⸗ 
blaſen zu einem weißen durchfcheinenden emailartigen , 
Glaſe. Im Kolben gibt es Waffer aus. Borar loͤst 
« leicht und volfommen zu einem Haren ungefärbten 
Glaſe auf. Mit Phosphorfalz gibt es ein Kiefelfkelett. 
"Bird in Stüden durch Salzfaurt erſt nad mehreren 











. a \ , j ı65 
Tagen ‚zerlegt: In Pulvergeflalt gebt die Zerlegung 
ſchneller, wobei ſich die Kieſelerde in ſchleimigen Flocken 
abſcheidet. Die Analyſe gab: . _ 

| | Sauerſtoff 
Kiefelerde ee... 54.30 . .. 26.665 
Kalkerde.. 0 0.3377 « . 9485 | 
Natron.. .83.26 .. ana 
Kali.... 6 257... 6.266 
Wafler . .» . . .. 389. 0. 3.458 
Thonerde mit was Gifenopyb 090 | 





9969. - 

Gür Biefe Bufammenfegung berechnet v. Kobell 
„die Formel 4 cs? + aM 52 +6 Ag, Die Saum -· 
ſtoff⸗Quantitaͤten verhalten. ſich indeflen zu einander 
pie 1124222135 Darnach wird die Sormel 

| Var 
„CH + x 8? + 14 Ag. ober BESA 2 RJS>+3Ag- 
Berechnet man darnach die: Zufammenfegung , fo erhalt 
man: - _ 

Ä Kiefiterde ee 5a: 
J Kalkerde. . 0 34,05 
nn Ratten ». » 0. 0 ..93 





Waſſer 0 0 “ 4:03 
| ı 20900. 


wad dem: DRefultase der Analyſe ſehr nahe kommt. 
(Kafiners Archiv 1828. Nro. 4) 


4 
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Ratärlije Magnesia alba 
‚Graf Trolle⸗Wachtmeiſter hat ein pulver⸗ 


” 


\ 
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förmiges, ‘der Magnesia alba fehr ähnliches Mineral, 
. von Hoboken bei. New⸗Vork unterfucht, welches daſelbſt 
mit Magneſit im Serpentin dorkommi. Die Analyſe 
se: DEREN | | 
Talkerde....... ET 
‚Koblenfäute . . . 36.82. 
Waffe . 0. . 1853. 
| Kiefeleidbe - 0». 057. 
\ . Eifnomd - » - . 037 





— Beimengungen 1.309 
1999 


Es aimmt diefes Mineral demzufolge auch in fi 
ner cc Bufommenfegung mit der Magnesia alba überein, 
welche aus Talkerdehydrat, chemifch verbunden mir ein? 
fach s Fohlenfaurer Talkerde, beſteht.“) Die Sormel, wels 
che die „Zufammenfegung. beider ausdruͤckt, iſt Mg Aq®. 
+ 3 Mg. 6"). Das Mineral ift überdieß mit einer 
‚Spur von wafferhaftiger einfach sTohlenfauret und kieſel— 
faurer Zalkerde, ſo wie mit Bruchſtuͤcken der Bergart 
gemengt. (Poggendorffs Annalen der Phyſik und 
— Chemie 1828. Nro. 3.) a 





J— o | y Ä 
Haidin ger hat unter dem Namen gſopyr ein 
neues Mineral beſchrieben, welches ſolgend· Eigenſchaſ 
ten beſitzt: 


*) Lehrbuch der Chemie von Bergetius, aten Bandes ate 
Abtheilung S. 6654. 
s*) Das M. G. Talkerde = 258.35 , das M. G. Koblenfäure 
= 276.453, das M. G. Waſſer = 122,48 angenommen. 


Pr D 
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. BPaͤrte & 5.6 ‚60. "Sr. Brniäg = * 3.912 

| Glasglanz. Undarhfichtig, ‚oder ſchwach an den duͤnn⸗ 
sen Kanten durchſcheinend mit dunkel leberbrauner Farbe. 
.Graulich⸗ und ſammetſchwarz und hin und wieber roih 


Bunciirt, wie berHeliotrop. Strich blaßgruͤnlichgrau. 
= Bruch vollkommen muſchlig. Sproͤde. Wirkt ſchwach 


dichten Stuͤcken von 2’ ;Ducchmeffer im Granit der 
Grube St. Juſt in Eormwallis und an eittigen anderen. \ 
Drten im weſtlichen Theile biefer Provinz. Eurer 
bat den Iſopyr analyñrt. Er fand? 


| Sauerſtoff 
J Kiefelerde. 47.008 .. 2446 
. Thonerde. *23. 91 ... 6,50 
Eiſenofyd... 20.07 . 6.15 
| Kalt . te 15.43 .. 433 
Kupferoryd. .. 294 .. 0.394 


98.44 | 
Nimmt man dad Eifen alt Oxydul ar, wofür 
die Farbe und die magnetifche Eigenſchaft des Minerals 


auf die Magnetnadel. Findet ſich eingewachfen in reinen J 


ſpricht, fo geben bie 20.07 Oxyd 16.04 Orydaf und 


diefe enthalten. 4.10 Sauerſtoſt und die Zuſammenſetzung 
kann durch bie Formel Fa +3 AS ausgedrüdt 


_ werden. (Pogge nderfie nnal. 1828. Rro. 2.) 





Neues gelbliches M ineral von Fablun. 
Graf Trolle⸗Wachtmeiſt er theilt die Analyſe 
eines Minerals mit, velches ſich in’ demjenigen Theile 


6 


- 


des Fabluner Bergwerks findet ‚ welchen man Erihe.- 


Matts s Grube nennt. .. ES kommt fparfam in Nieren . 

von der. Größe einer Heinen Haſelnuß und darunter, in 
einem grauen Chloritfdiefer vor. Einige diefer Nieren, 
zeigen Spuren von Theilbarkeit und Kryſtallform, wels 
che letztere ein ſchiefes rhombiſches Prisma zu feyn 
ſcheint; andere find im Bruche Förnig. Die Farbe ift 
aſchgrau, ein wenig ind Braune neigend, das zumeilen 
an der Luftſeite in eine ſchmutzige Ockerfarbe uͤbergeht. 
Strich weiß. Glanz zwiſchen Wachs s.und Perlmutter⸗ 


glanz, unbedeutend. Es ritzt Glas, iſt kaum durch⸗ 


ſichtig und hat ein ſpec. Gewicht von 2.808. Durch 
.. die Analpſe wurde erhalten: 
Sauerſtoff. 


Kieſelerde..83. 66. 31.03 
Thonerde.... 21.70 .. 2013 
Talkerde.8.99 .. 3.48 
Eifenofydul . . 0.7143. . 0.3 
Manganorydul ee 063 2. 01 - 
Ball. .» oe ie ie 410 . . 070 
. Natron ... 7.0. u 068... 0.20 
-Binloyd . 00.2. 0830 | 


Waffer mit einer Spur nn 
von Ammoniat . ». 320%. 286 


Spuren von Kalf 


"Man kann daher für die Aufammeftung diefes 
; Minerale folgende, Sermel annehmen: 


ra R 
mmS? +aAS 
u 





. N “ 
' (Pogsendorffs Annal. #828, Nro, 6.) 


Stilpsnomelam.. 
Glocker hat in feinen Beiträgen zur miner. Kennt⸗ 
niß ber Suderentänder*) ein neued Mineral befchrieben, 
das er Stilpnomelan nennt. Es bikder derbe, faferis 
ge und firahlige, theilbare Maffen und finder ſich zus 
weilen auch. dicht. Härte=3.0. Spec. Gewicht 3.0... 
3.4. Fettglanz, in den Perlmutterglanz geneigt. Uns ⸗ 


durchſichtig und von ſammetſchwarzer ins Schwaͤrzlich⸗ 
gruͤne verlaufender Farbe. Vtrich gruͤnlichgrau. Nach 


Loͤthrohr⸗Verſuchen, die ich damit angeſtellt habe, ſind 


| feine Hauptbeſtandtheile Kieſelerde und Eiſenoxydul und 


es bürfte mit dem Hifingerit, fo wie mit dem Bile 


Yingit und Sideroſchiſolith in der Zufammens 
fegung ziemlich übereinfommen. Glocker hat es bis⸗ 
> ber nur auf einer Gruben + Me bei Obergrund, unweit. 
Zuckmantel im oͤſterreichiſchen Schlefien gefunden, wo. 
ed mit roͤthlichem Kalkſpath, Quarz, Magnetkies und 
Scchwefelkies unter dem aus Tbonſcheſer befichenden 
\ Haldengeſteine angetroffen wird, . 





Unterfuhungen (don bekannter Mineralien. 
Datolith. 
Stromeyer bat den Datolith, . welcher von 
Bauerſachs in dem Gruͤnſtein des Mathias⸗Schmidt⸗ 

Berges im Waͤſchgrunde bei Andreasberg aufgefunden 
und von Hausmann beſtimmt worden war, einer 
chemiſchen Analyſe unterworfen, welche nachſtehende Zu⸗ 

| fammenfegung gab: 


*2) ıfe8 Heft. “ | — 
8 un 


Kalferbe. 2:0... 35.67 
Kieſelerde eu... 37.36 
“ Borarfäure . .. » - 21.26 
. Bafie ee. Bi . 
| 100.00 
Dieſes Mineral ſcheint ſomit, wie Stromeyer 
| bemerkt, eine bybdratifche Verbindung von dreifach⸗koh⸗ 
Ienfaurem Kalt mit dopyels; borarfaurem Kalf zu fepn. 
Ein Unterſuchung deſſelben Minerals, von DuMenilan 
geſtelli, ‚gab ein Reſultat, welches mir dem der Stromeyer⸗ 


fſchen Analyſe nahe übereinflimmt. Du Ménil fand: Kalt 


‚35.59, Kieſelerde 38.51, Boraxfaͤure 21.34, Waſſer 4.60. 
‚Pogsendorfis Annal, 1828. Nro. 1. Schweig⸗ 


gers Saba 1828. Sf 3) 
Diopyfid 
Wackenroder hat den Divpfid vom Saffa » Thal 
in Zyrol analpfirt. Er fand; 
„Kieſelerde. .. 54.154 
Kalferde . 2. 0 24.740 
 Rallrde . . .. . 18.222 
Eifenogydul . . . 2.504 
Manganoıyd . .» . 083. _ 

Tbonerde ie. 0.198 
700.008 


„Das Nefultar feiner Unterfuchung ſtimmt fomit 
mit den correcten Analyfen von 9. Rofe und v. Bon —X— 
dorff überein und gibt, wie dieſe, die Formel OCS⸗ + 
Mg 82. (Kaftners Archiv 1828. Nro. 1.) 


-- ur un 


| 


J Haptorit. 


Das Mineral, welches Tripe unter dem Namen 


Haytorit als ein neues beſchrieben, Levy für Pſeu⸗ 


domorphoſen nach Datolith gebildet gehalten und W. 


P Philips für Afterkryſtalle von Chalcedon, nach Sphen 
gebildet, genommen hat, iſt nach der Unterſuchung von 
Woͤhler Quarz und beſteht aus 98.6 Kieſelerde und 
0.3 Eifenosyd. „ Beim Glühen verliert es 0.5. (Pog⸗ 
gendorffs Annal. 1838. Nro. 2) w 


| fr onigfle in. ‘ 
| Breithaupt bar eine neue Beſtimmung des 
Quadratoktaeders des Honigſteins vorgenommen, nach" 
welcher die Winkel in den Seitenkanten 869 59 bis 87° 
betragen. Er berichtigt diefen Winkel in Folge einer 


sheoretifchen Anficht auf 869 Sy’ 43” und berechnet bare 


nah den Winkel der Endlanten zu 1210 44' Sg". 
Haup hat jene Winkel zu 939 a1’ und 1189 4’: anger 
geben, fo daß diefer Mineraloge nach den Angaben von 
Breit haupf bei dem erfien Winfel um 69 22’ 17“, 
bei dem zweiten um 3° 40° 59" geirrt hätte. Kupffer s 
. Meffungen flimmen mit Denen von Hauy überein, G. 
Moſe hat, durch die Unterſuchung von Breithaupt 
veranlaßt, jene Winkel gleichfalls genau gemeſſen, und 


den erſteren nie bedeutend unter 930, den, letzteren nie 


unter 118° gefunden, was mit den Meſſungen von 
Dauy und Kupffer übereintommt. Der Grund dies 
ſes Unterfchieded in den’ Meffungen von Breithaupt 
iſt nicht Leicht einzuſehen. 
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Gongfranit. 


Dufrenopy. bat Gelegenheit gehabt, base Mineral 
zu analyſiren, welches Charpentier in feiner geog⸗ 
noſtiſchen Beſchreibung der Pyrenaͤen“) unter dem Na⸗ 
men Couzeranit als ein neues auffuͤhrt. Die Ana 
Ipfe gab: 

Kiefelerde ». - . 
.  Kbonede 2 0 0. : 24.02, 
*  Kallerder 20. 
| Bitererde 0 0 0 140° 
Sal eo . 2 0 00. 5.53 
Nat .» 0 2.0 0 3.96 


Ä 99.12 _ 
Die Grundform iſt nach Dufrenoy ein ſchiefes 
rhombiſches Prisma mit - Seitenfantenwinfeln von uns 


- gefähr 84° und 96° und einer Neigung der Endfläche 
gegen die Seitenflaͤchen von ungefähr 138%. Es iſt in 


‚der Richtung der Fleineren Diagonale der Valid theilbar 


und hat ein ſpec. Gew. von 2.6. (Annales des Scienc, 
naturelles. 1828, Mai.) .® 


Ä Botryogem. —— 
Haidinger hat das rothe Eiſenſalz, welches 


Berzelius ſchon vor längerer Zeit unterſuchte,“) uns 


ter. dem Manta Botryogen, Traubenbilder, was 





— 


®) Essai sur la Constitution eognostique de Pyrönden. 
- Paris.1823. pag. 234. 


**) Afhandlingar i Fysik, Chemie och Mineralogie. IV. 
Pa&. 507. 


v 
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auf die. Neigung dieſes Salzes traubige Gefkalten zu. 
Bilden Bezug hat, genauer mineralogifch beſchrieben. 


Die Grundform if ein ſchiefes chombifches Pris, 
ma. Größere Seitenlante = 1199 56% Neigung der 


fehiefen Endfläche gegen die Geitenflähen = 1139 37°. 


Gewöhnlich fommen mit den primären Flaͤchen, Ab⸗ 
ſtumpfungsflaͤchen der Seitenkanten und Flaͤchen eines 
fecundären Prismas vor, die als Zuſchaͤrfungen der, klei⸗ 
neren Seitenkanten erſcheinen. Theilbarkeit in der Rich⸗ 
tung der Seitenflaͤchen ziemlich vollkommen, Spuren 
in der Richtung der Flaͤchen des ſecundaͤren Prismas. 
Glasglanz. Durchſcheinend. Dunkel byazinthroth. Strid 
ockergelb. Härte = 2.25. ..2.5. Spec. Gew. == 2.039, 


Milde. In Waller fich fehr langſam auflöfend. Schmedt - 


zufammenziehend. Die Kryſtalle find gewöhnli zu 


nierenfoͤrmigen und traubigen Grflalten gruppirt. Ben 


Ä 


zelins fand, daß diefed Salz. Eifenoryds Orydul zur 


— 


Baſis hat, daß aber die Schwefelſaͤure nicht hinreicht, 


um ein neutrales Salz zu bilden, ſondern nur zweimal 
foviel Sauerftoff ald die zuſammengeſetzte Baſis hat und 


daß es zugleich foviel Kryſtallwaſſer enthält, daß deffen 


Sauerfloffgebalt dreimal fo groß, als der der Baſis iſt. 
Dossegorfs Annalen 1828. Niro, 3.) 





Aluminis 


Brongniart, der Bater, bat in dem plaftifchen - 


. Thon zu Autueil, unfern, Paris, Aluminis aufge 
- funden, welchen er zu Ehren von Webfter in London, 


Webſterit zu Nennen vorſchlaͤgt. Dieſer Aluminit 


"der dieſes Mineral zuerſt bei Newhaven beobachtete, 
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. bat ein oolithiſches Anſehen und Beh nad. Du umas 


aus: 
Schwefelſaͤure.... 23 


| | Thonerde . . 0. . 30 
Waſſer a ES 
100 


Erift ſomit, wie der von Stromeger unterſuchte von 
Morl, Dalle und Newhaven 3 A? Su + 9 Aq. 
. (Annal, des Sc, nat, 1828, Mars, ) 


Borfommen der Quarzkroyſtalle im carrari⸗ 
ſchen Marmor. 


Die Quarzkryſtalle, welche in dem carrariſchen 
Marmor gefunden werden, kommen gewoͤhnlich in unre⸗ 
gelmaͤßigen Hoͤhlungen des Kalkes vor, welche ſehr oft 
eine mehr oder weniger große Menge eines klaren, 
ſchwach fäuerlichen Wafferd enthalten, zu weldher bie 
- Breiter häufig Zuflucht nehmen, um ihren Durft zu 
loͤſchen. Ripetti, der dieſes berichtet ,*) bemerkt, daß 
die Arbeiter dad Erfcheinen von Kalkſpath⸗Kryſtallen 
in der. Marmormaffe als einen ficheren Vorboten einer \ 
mit der fauren Slüffigfeit angeflillten Hoͤblung halten. 
Die Bildung der Quarzkryſtalle dauert in dieſem Mar⸗ 
mor noch fort. Man hat in ſolchen Hoͤhlungen wieder⸗ 
holt eine weiße, gallertartige, klebrige Subſtanz gefun⸗ 
den, welche im weichen Zuſtande vollkommen durchſich⸗ 
tig war, an der Luft nach und nad erhaͤrtete und alle 





'*) Sopra l’Alpe apuana ed i marmi di Carrara, Fio- 
 xenza 1831. 
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Eigenfihaften ber Riefeferde aunahm. Ripetti ſelbſt 
beobachtete eine folche- Maffe in einem Sandfleine in der 
Naͤhe der Marmorbruͤche. Sie geigte ſich bei der Anas 


Ipfe aus 5 Theilen Kieſelerde und a Theil Kalt zuſam⸗ 


mengefegt. (Ann. de Chim. et de Phys, 1828. Janv,) 
Slauberie 

Dufrenoy zeigt, daß dad Mineral, welches zu 
Bic mit Steinfalz vorkommt und Polyhalit genannt 
wurde, Glauberit if, Seine Winfelmeffungen flimmen 
mit denen von Philips am Glauberit von Billas 
NRubia vorgenommenen, überein. - Er gibt den Fleineren 
Seitenfantenwintel zw. 83° 15° und Die. Neigung der 


ſchiefen Endflaͤche gegen die Seitenflaͤchen zu 104 24 


‚an. (U a. D. Avril 1828.) 
Rabiolich iſt Zeolith. 
Es mark hat ein dem Zeolith ſehr aͤhnliches Mi 





| neral, welches bei Brevifen in Norwegen vorfommt, 


Radiolith genannt. Hünefeld bat es analyſirt 
und dabei nachgewieſen, daß es wirklich nichts ans 
deres als Zeolith iſt. Er fand: Kieſelerde 41.880, Thon⸗ 
erde 23.790, Natron 14.096, Kali 1,012, Waſſer 20.000, 
Eiſenoryd o.gıo, Fohlenfauren Kalt 2.500 und 5.500 


beigemengte Bergart. (Schweiggers Jabrbuch 18283. 


Heſt 3.) 





Dbfidian. 


Bon Gerolt fand. bei Mala, in der Nähe von 


, 


176 on 


Real der Monte in Merico, Oßfidign mit Miserweißer, 


+ 


| metalliſch⸗ glaͤnzender Oberflaͤche. Dieſes Anfehen ruͤhrt 


von einer ſehr duͤnnen Lage des an der Oberflaͤche durch 


Einfluß der Witterung veraͤnderten Minerals. Es erin⸗ 
nert an die Veraͤnderung, welche das Glas unter ge⸗ 


wiſſen Umſtaͤnden an der Luft erleidet. Eine aͤhnliche, 


ſehr auffallende Veranderung an_ ber Oberflaͤche erleiden 
gewifle Abänderungen von Chryfolith ‚ insbefondere die 


J von der Inſel Bourbon und der Eiſen Chryſolith ”) vom 


RKaiſerſtuhl im Breiögau.. Sie werden an der Oberfläs 
che goldgelb und metallifch s glänzend, in "Folge einer 


an der Luft entiichenden äußerft dünnen. Lage yon Eiſen⸗ 


oxvydhydrat. Hier laͤßt ſich die Urſache des veraͤnderten 


Anſehens der ‚Oberfläche nachweifen. Bei dem Glaſe fos 
wohl, ‚al bei dem Obſidian iſt dies noch nicht der Fall. 
Schweiggers Jahrbuch 1828. Heft 2.) 





Biproik | 
Tammnau hat die Kryſtallform des Dichroits ge⸗ 
nauer unterſucht. Das Kryſtallſyſtem dieſes Minerals 


iſt nach ihm das zwei und zweigliedrige; die Grund⸗ 


form ein gerades rhombiſches Prisma von 1209. Die 


- Neigung der Flächen des rhombifchen Oktaeders zu den 


\ 


Prismenflädhen = 140°. (Poggend v r fi 6 Annalen 
1828. Nro. 3.) v* 





\ 


Fahl u n it - 
Trolle Bahtmeifker hat drei Varietäten von 
Sahlunit analyſirt: 


*) Synonym mit Hyaloſiderit, 


A 
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) Ünkeykati rter Fehlenit Fi - Yon“ Erich, Matis 
Grube, von ſchwarzbrauner rund ſchwarzer Farbe, als 
ovale Nieren‘ in Chloritſchiefer vorkommend. Wachs⸗ 


Kieſelerde .. .. 
Thonerde. ... 


Eiſenoxyd ..0. Fi 


Zallırde. . 2... 


ſenoxydul gemengt . 

‚ NRaım . .... 
Real... . | 
| Kiefelhaltige Shure 

Kalkerde eine Spur 


- Waſſer J . 0. 11.66 . 





— 


Pd 


43.51 
25. 87. 
6.35 


1.72 
445 
0.94 


0.16 


201.13 


6.53. 
Manganvrpdul nit Eis 


’ 


glanz. Spe. Sm. = 2.68. Beflandtheile: 


Sauerfioffgehalt. 
.. 42. b9 
12.05 
193° 
rue. 
27.036 
ee Ib: 
.. 046 


. 10,36 


Die Formel if fomis S?+3 al s 24q. 


f 


b) Schwarzer Tryftallificter Fahlunit vom Terra⸗ 


Nova ⸗Schacht in der Fahlungrube. 


Kryſtallform wie 


beim Topas, bie Kanten gewöhnlich etwas abgerundet, 
Spec. Gewicht = 2.74. arte. ‚Glanz ftärfer als 


bei a). 


I. F 
Geigers Mag. 1825. AXIV. 2, 


4 


12 


« 


478 


Betandheile Sanerſioſſge hal 

Kieſelerde..44.60... 23.19 
Thonerde.. 3010 2... 1406 
Talkerde. eo. . °. . 6.75 8. ..26» 

. Eifenospbul. » » .- 386... . 0.83 
Manganoxvdul, was 
eiſenbaltig..2.21..... 0.48 
Kalkerdhe.. 0 23... 0. 3. 
Kali wit Spur von : . 0.0. | 
Nation. oo 2 0-08. 853 
Waſſer und, eine Spur. no. et 

Fiefelbafige Flußſaͤure 9.35- 





E 


100,23. e 


Die Formel ift diefer Analyſe zufolge Ye, wie 
bei der vorhergehenden Varietaͤt. 


c) Dunkelgrauer kryſtalliſirter Fablaniı : von ber 


Luiſengrube. Unvollkommen ausgebdildete Kryſtalle, in 


| 
‚weißem Gettquarz eingewachfen. ‚Unbedeutender Glanz 
Spec. Gew. = 2,79% - J | 


| Veſtandtheile: 3 v Snietofseat: 


Kiefelerde 2.274495 0 0. . 23.38 
Thoserder » 2. 30.70 0.0 2148 
Eifenorpdul. 2 0. 732. 2:2... 18 
Tall. 2 22.2 60 20. . 2.33 
 Kallrde. 2 2 220095 . “0.0.26 
Manganorydul. . . 2.90... 0:82 
Ri. 2.2.20 18... 


Woffer mit Spuren von 
Fiefelhaltiger Flußſaͤure 8.65... . 7.84 
oo. | 101.79 ' r | . 


‘ 


y. 


] 
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In biefer Knalofe zeigt Pr ein nedeiiheh bei den: 
Baſen, welche zum erflen Gliede der oben: aufeſtellien 


Formel gehoͤren. Dieſes ruͤhrt wahrſcheinlich don’ fremd⸗ 
‚ wrtiger Beimengung her und bewirkt keine weſentliche 


Berſchiedenheit in der Bufam6unfegung Bad 





„838, Neo, 5.) 


Va Scheer erit 


“Dr, Koenlein bat bereite im Jahre 1822 in 


ben Sraunfohlengruben zu Uznach bieſelbe Subſtanz auf⸗ 
Befunden, welche von Stromever“) zuerſt unter dem 


Namen Scherserit beſchrieben wurde. Er zeigte fie in 
der im Auguft 1837 gehaltenen Verſammlung ber ſchwei⸗ 
zerifchen Naturforfcher in mehreren Stuͤcken vor. Die 


Srundform diefer Subſtanz ift eine unregelmäßige Py⸗ 


zampde von noch unbeflimmten Dimenfionen. Diefelbe - 


iſt ſpaltbar und beſitzt muſchligen Bruch. Gie iſt durch⸗ 


ſchtig „etwas ſchwerer als Waſſer, bruͤchig. Das 


Braunkohlenlager, in welchem. Dr, Koenlein den 
Scheererit fand, ſoll Reſte von gegenwärtig noch vor⸗ 


kommenden Pflanzen einſchließen? Wahrſcheinlicher iſt 
es, daß es ber Molaſſe angehört, wie die Braunfohlem . 
ablagerung, in. welcher diefe Subflanz bei⸗St. Gallen ger 
funden wurde. (U. a D. 1828. Diro. 2.) 


—s 


Adular. 


| | Kupfer bat die Kryſtallform des Adulars aufs 


Neue unterſucht. Er bat die Neigung von P- Ta 


” e. Magazin für Pharmarie Md,“no, &.-206. 
13 * 
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112° 26° gefunden.Als Grundferm nimmt er, in Folge | 
gemachten. Meſſungen; sin: ſchiefes Rhombenoktaeder an; 
deſſen vordere und hintere Endkante um 630 53 und 


659 an‘ ‚3 ‚gegen. die verticale Axe geneigt find. und deſſen 


Bafli SFanten fo liegen, daß ihte mit der verticalen Axe 
parallele Abſtumpfungsflaͤchen einen Winkel von 1189 
48'.6 mit einander machen. ‚Die weiteren Audeinanders 
$ feßungen find in der gründlichen und Far abgefaßten 

Abhandlung fett naculefe. a. a. O . 828. Nero. 6.) 
Ä Banphye | | 

Na Soring hatsBrewfter wefunden / Sf der 

Sapphyr eine ſtaͤrkere Brechkraft beſitze, als irgend eine 


“andere. det nur: einfache Bilder liefernden Subſtanzen, 


den Demant ausgenommen; während deffen Lichtzerſtreu⸗ 
ung, imit ‚dev des Waſſers verglichen, fich nur wie 
0.026 : 0.035 verhält, "Wenn daher ein Sapphyr in 
der nämfichen ‚Schafe geſchliffen wird, welche tine Glas⸗ 
linſe von 4 Soll Brennweite bildet; ſo wird deſſen 
Brennweite ungefähr 150 30% betragen, was beinahe 
das Doppelte :der Tineaten Vergroͤßerungskraft des Gla⸗ 
ſes, und mehr als das Doppelte der Flächen: Bergrößes 
sung ausmacht, in welcher Tekteren Beziehung die Kräfte - 
des Glaſes und Sapphyrs fich verhalten, mie 360.000 ? 


1.000.000, Die Anwendung von Sapphyr⸗ Linſen für 


infache Mikroskope gewinnt an Allgemeinheit. Die 
ſchwache blaue Farbe des Steins wird bei kleinen Lin⸗ 
fen nicht bemerkt. Dieſelben Taffen ſich in Meſſing ge⸗ 
faßt, ohne Nachtheil poliren, leicht reinigen und ver⸗ | 
an und ſo werden ſie bald die Vlaslinſen verdraͤngenr, 


\ | i N‘ 
| . | 181 
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da es Herrn Pricech ard in. Loudon gelungen iſt, die 


‚Schwierigkeiten zu uͤberwinden, welche ſich - der. Bears 


beitung des Sapphyrs zu dieſem ‚Zwecke -im Anfange 
eatgegenſtellten. wur Journ. .of Sc, 1828, v1) 
— . | 
Di a m 1 a 4. . “ [ 
| RT ex. hat einige Barietäten don Hauy's Dis 
allag unterfucht, woraus hervorgeht ,. daß Bronzit und 
Diallag einerlei find und / mit dem. Hyperſthen zu einer 
Gattung gehoͤren. In dem metalliſirenden Diallag von 


der Baſte am Harze, welcher im Gemenge mit Labrador 
‚ben · Gabbro bildet, deſſen Pte: 3.75...40 und 


deſſen ſpec. Gewicht = = 3,33 iſt, ‚fand Su 
Sauerſtoffgehalt 
Kieſelerde . 53.707... 274016 
Kalkerde. ..17.066... 47941: 
Talterder 2 0 217.552... 6.79 | 
"Eifenorydul mit _ a #9.429. 
Manganorydul. 8.079 » .-. 1.840 
FThonerde.... a.82868. E 
Weſſer . 1,040 


100, 265 - 
Mit Borna isuns des Thonerde ⸗ Gehalues er⸗ 


but man die ‚Sormel ng s2, Beſſer aber wird man 
mn . 


c | rn 
| S? » .. 
Ms Ax ſchreiben. | N 





x ® ® N 
1 
f d 
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In dem metelifitenten Diallag aus dem Sau⸗ 
burgiſchen, deſſen Haͤrte 376, deſſen ſpec. Gewicht 
= 3.22... 3.2 if, fand er: — i 
Kun Bu Sayerfloffgehalt: 
Kiefelerde 3 0 ».51.338 . .„ 25,823 
ann ... 483 . 5.136 
allerde . . + 35.6988 » .» 6.074 J 
Eifenorgdul mt 13.084 
Manganorydul. 8.230 . . 1.874 | 
Zhonerde . .. 0. 4.388 Ä 
Waſſer 0 60 2.3107 \ 
200, ‚039° BE “ 
. Sicht man das Waſſer als nicht weſentlich zur 
Mifkung bei, Dialogs gehoͤrig an, fo chalt man die 
2 
Sormel E ax 
'ı m 


Die Analyſe des meialliſirenden Diallagẽ aus dem 
Tostariſchen deſſen fpec. Gewicht = 3.256 iſt, gabs. 
| N Sauerſtoffgehalt. 
Kieſelerde .. . 53.200 „ . 26.760 
Kalkerde. - 0 . 19.088 „ . 5.362) . 


Talkerde. 14.909 .oo 5979 
Eifenogydul . . 86912 . . 1.982 13.218 
Manganorydul. . 0380 . « 0.083 | 
Zbonerde 20 24470 | 
Waſſer ..e. 00. 1 .773 
100.491 


Daraus laͤßt ſich mit Hinweglaſſung bee Maffers 


bie Sormel Hilden: Mas i 
mn 


Die Unalyfe des kryſtalliſirten Diallags von der 


ı83 
ur Bafle, welchen Hausmann naltartigen Diallag ge⸗ 
nannt "hat ‚, und der diejenige Form bed. ‚Angite beige, 
welche DHaup auf. Tafel 67: Gig. 95. abbildee und 
welche eine der gewoͤhnlichſten des Augits iſt, und det 
ein ſpec. Gicht von 3084 has, gab: 


u Sauerſtoffgehalt. J 
gie ſelerde —W 3.739 2. 9 08ı 
Talkerde... 235.098 . . 9713 | 
Kalkerde Fa .. "4739 . 4* 2.32 13. 
S . 1150 , . 2.6207 71% 
Mangansiydul . 033 . . 46405 1 
-  £honerde . . „1.335 | . 
Waſſer » ee... 3.758 
100.397 | 
Das Waffer vrmndläfign, erhält man die Fer⸗ 
Mg 
mn 


Die Zufammenfekung des Veanzite vom Stempel | 
bei Marburg, deffen Härte = 5.75 ... 6.0 iſt und der 
ein ſpec. Gew. | von 3,241 Hat, ift folgende: 


| Sauerfigffgehalt. 
Kiefelerde . 57.193 . 28.768 | 
32.609 . 12.646 


Zalterde. , 


.;. tr ve oe 
„op 
[- 2) 
un 





Kalferde. - . 1.299 » 
J Eiſenoxydul.7461. 1.69 + 786. 
 Manganoyydul . 0.344 » Q.076 
Thonerde . 0 44 0.698 \ 
aſſer 0 0 o O. 631 J 
u 100.300 
Die Formel, welde biefer Ymalyfe fo, a— 
Mg | | . 
on 2 € | . | 
P ‚mn Ax — B a 


. \ - ‘ 
. v - 
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Den Brongit aus dem Ultenthal in Tyrol, der au 
der Seefeldalpe in loſen Bloͤcken mis einem olivin⸗aͤhn⸗ 
lichen Mineral verwachſen vorkommt, deſſen Härte = 
6. 26 und deſſen ſpec. Gew. == 3,258 iſt, fand Köhler 
auf folgende Weife zufammingefeßt: | 

Sauertofgehalt, 
Kiefelerde . . 
Lalferde. . 
Kalterde. . 
Eifenorybdul 
Manganoxydul 
bonerde . . 
Waffe . . 5. _0.217 
100.050 
Die Formel, welche man daraus bilden kann, ie 
Mg 
f 
wieberum C 


mn 
Die. Klaprotbfche Hnalyfe des vyperſthens gibt 
Tan’ 
= bieſelbe Formel, nämlich gr | 


(Poggen dor ffs Annalen 1828, Nro. 5.) . 


u 14.266 





a) 

» 

D 

|} 

© 

[2,1 — 
—0o V 0 9 


0.616 
2 
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| Weißer Eifenfinter. 
Kerſten bat einen weißen Eiſenſinter analpſirt, 
welcher vor etwa 30 Jahren auf dem Alten Tiefen Fürs 
flerftolln, wahrfcheinlih auf dem Stollngange, vorge 
kommen iſt. Die Analyſe gab: 


Arfeniffäure,  » . 30.25 

Eifenoyd . 2. . 40.45, 

Waſſer ._ . . . 28.59 
99.20 
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Demzufolge laͤßt ſich dad Mineral, welches fonder 
Zweifel aus der Serfeßung von Arſenikkies hervorgegan⸗ 


| gen ift, ald eine Verbindung von 2 M. G. Eifenoryd u 


mit 1 M. ©. Arfeniffäure und 6) M. G. Wafler bes 

trachten.. Die Zufammenfegung ift nad) diefer Ans 

nahme: - 2 | 

- .. Arfenitfäure. - . . 30.35 . 
. Eifenoyd ©... Auf 

es Maflr 2. 220. 2848 

— GSchweiggers Jahrbuch 1828. Heft 6) 


Nidelglanp ; 
 . Binten und © Roſe haben den Nickelglanz, 
welcher auf der Grube Albertine bei Harzgerode vor⸗ 
Fommt, genauer befchrieben.. Die Kryſtalle, welche er 
bildet , find Combinationen der Würfel s und Oktaeder⸗ 


Naͤchen. Die Theilbarkeir ift fehr deutlich parallel dem. 


Mürfelflächen. Die Kryſtallflaͤchen ſtnd ſtark glänzend 
von Metallglanz; die Oktaederflaͤchen glatter. Die 
Härte ungefähr 5.5. dee ſpec. Gew. = 6.097. 

a. a. O. 18328. S. 165.) 





Ruffifärs Satin 


of ann gibt die Sufammenfefung bes Platins 
von Niſchnei Tagilsk auf folgende Weiſe an: ” 


*) Nicht 12 M, G., wie, wahrſcheinlich in Folge eines Orud⸗ 
ſehlers, in der Original⸗Abhandluͤng ſteht. 
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I. Main, 0... 8307 
Eiſen.. 0.200 2079 
Gdium oo » ..0. 292 
Kupfer . eo 0 0. 130 
Rhodium - » 2. 059 
Palladium . . - 0.26 
Unloͤs licher ücftand - 2.80 
Beluft . - 1. . om 
99.83 
Zu gleicher Zeit zeigt Of ans die Auffindung von 
zwei neuen Metallen im ruf! fifchen Platin an, von welchen er 
daB eine Pluran, aus. den Anfangsbuchſtaben des 
P atind und des Urald gebilder, dad andere Ruthe⸗ 
aium zu nennen Willens iſt. (U. a. O. 1828. Nro. 6.) 





Bismurddlende 
Huͤnrefeld hat die Wiemuthblende .) Breit⸗ 

Hauptd analyſirt. Er fand: 

Kohlenfaured Wismuchoryd . .. 58.8 
Arſenikſaures Wismuthoxyd.. 2.3. 
Kieſelſaures Wismuthoxyd. 238 
Arſenikſaures Kobalt⸗Kupfer und 

Eiſenoxyd. u Er Ber Br Se 5.9 
Bergatt ss oa a 2 2 00. 98 
| 99.8 

„Demzufolge ift dad Mineral wohl nur ein Ges 

: menge ber 'verfähiedenen Wismuthſalze mit den übrigen 

Arfenieten. (Schweiggersd Jahrbuch 1828. Heft 5.) 


C w⸗ ’ 
*) S. Mag. für Pharm. Bd. 20. S. 203, 





Berfommen des Selens in einigen . 
an Mineralien. 


— 


Kerſten bet in drei oberungariſchen Sawefeleie⸗ J 


fen Selen gefunden, nämlich in einem Kieſe von Zelfbs. 


banya und in 'gweien von Nota bei’ Kapnif: Der Ges 
lengehalt biefer Schwefelkieſe iſt jedoch ſehr dering. In 
einem, dem Aeußern nach, dem Fahlerz ähnlichen Mine 
vale aus Merico fand er Selen in bedeutender Menge 

in Berbindung mit Duedfilber und Schwefel. Es naͤ⸗ 
hert ſich dieſes Mineral dem Selenqueck ſilber von Tilke⸗ 
rode am Harze. (Ra finers Archiv 1828.’ Nro. 5.) , 





 Kryfiallifation des Arſeniks, Tellurs, Anti⸗ 
mons, AntimonsSilbers, Wismuth⸗Telluré, 
Schrift⸗Tellurs und JIridosmiums. 
In einer Abhandlung, Weritelt die Kıyflalis | 
fationen der Markfafe, hat Breithaupt nähere 
Beflimmungen über die Kıyflalformen der genannte. 
‚Mineralien mitgetheilt „welche er in feinem Minerals 
foftem in eine befondere Ordnung, zroifchen bie Ordnun⸗ 


Be gen der, Metalle und der Ganze, glaubt bringen zw. 


muͤſſen. Fuͤr dieſe Ordnung ſuchte er den alten Namen 
Markaſit, welcher der Kuͤrze wegen in Markas, 
Markaſe in der Mehrzahl, umgeaͤndert if. Die Mes 
talle, welche in jenen Mineralien enthalten ‚find, Arſe⸗ 
nit, Tellur, Antimon nennt ee Halbmetalle und «8 
iſt ihm hoͤchſtwahrſcheinlich, ja er wagt ed, aus feinen 
Unterfuhungen den Schluß zu ‚gehen, daß diefe Mes 
tolle Feine Elemente feyen. Tin gewagter Schluß, 
da keine gemiſcht Tparfache denfelben net, Breit⸗ 


N 
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haupts Angaben ſind: Die Grundform des Arſe⸗ 


niks iſt ein Rhomboeder, deſſen Endkantenwinkel aus 


naͤherungsweiſe = 860 26’ gefunden wurde. Die Theil—⸗ 
.. barkeit parallel R und baſiſch und nah FR. Der End⸗ 
‚ ‚Tantenwinfel des mit dem primären Rhomboeder in 
Combination vorkommenden Rhomboederd 4R, iſt = 


214° 26°. Er bat uͤderdieß àRubeobachtet und ein 


Rhomboeder, das wahrſcheinlich 5R ift. 


Die Grundform bes Zelluts iſt ein Rhomboeder 


‚on 86° „at. 6, 


Die Sruhdform des Amimonß * nach der An⸗ 


gabe von Mohs, ein Rhomboeder von 1170 15.. 
Breithaupt ſieht diele Geſtalt für 1Räan, 


and berechnet für die von ihm erhaltene Theilungsgeflalt, 
nach jener. Angabe, das Grundrhomboeder dieſes Du 
tale zu 87° 3. 4 

- Die: Grundform dee Antimon-Gitbers, ik 
wahrfcheinlich ein fpißed Rhomboeder. 

Das Wismuth⸗Tellur ift vollfommen theilbar 
nach der Bafid und nad) einem fpigen Rhomboeder. 

Auch die Grnndform des Schrift⸗Telurs und 
Iridosmiums if wahrfcheinlic ein Rhomboeder; 
denn ‘beide zeigen eine vollkommene Theilbarkeit in der 
baſiſchen Richtung. 

Reines metalliſches Zinn troſteliſirt in ſechs⸗ 
ſeitigen Prismen. Breithaupt hat dieſes an einem 
Stuͤcke kryſtalliſirten Zinns, das aus einem Cornwall'⸗ 
ſchen Zinnofen kommt, zu beobachten Gelegenheit ges 


habt. (Schweiggers Jahrbuch 1828. Heft 2.) 


— — u 
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Ablagerung von Gefchleben im aufge⸗ 
ſſſcwemmten Lande Schwedens 


Wir baben in zwei fruͤheren Ueberſichten die Beob⸗ 
achtungen uͤber das Vorkommen von Alpengeſchieben in 
ben Thaͤlern des Rheins, der Atve u. ſ. w., und über 
das Vorkommen von Geſchieben in den nordteutſchen 
Ebenen mitgetheilt. 

ı UM, Brongniart Bat. waͤhrend einer geiſe in 
Scandinavien das Vorkommen ſolcher Geſchiebe in den 
Niederungen jenes Landes mir großer Sorgfalt beobach⸗ 


- tet und wir laſſen nun hier feine Beobachtungen, die 
ſich an bie früher mirgetheilten von Eſcher, v. Bud, 


Ebel und Hausmann anreihen, gleichfals ‚folgen. 


Die Ebenen Holfteins find von denſaben Geſchie⸗ 
den bededt, welche man in Weftphalen, ndrdlich vom 


\ 


“ 
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Harze u. f. m. findet, Seeland weißt deren noch mehr 
und noch größere auf. Um Kopenhagen Tiegen fie zahl; 
reich bis nach Helfingdr. Sie aller liefern in dieſen 
fandigen. Gegenden das Geſtein zu öffentlichen Bauten. - 
Bei Helfingborg, jenſeits des Sundes ‚ finde man: fie, 

wieder. Scaniens Boden iſt mit Findlingen uͤberdeckt; 


wie bie Ebenen von Seeland. Aber ſie liegen hier nur 


wenig im Sande vertieft und dieſer iſt der Natur dieſer 
Findlinge ſchon verwandter; man fieht, daß man fi) 


ihrem Urſprunge naͤhert. Dieſe Truͤmmerhaufen zerſtoͤr⸗ 
ter Gebirge, bedecken mehrere Provinzen Schwedens. 
Stellenweiſe erſcheinen fie in ſolcher Haͤufigkeit, daß fie 


Huͤgel von eigener Beſchaffenheit bilden, welche die 
ſchwediſchen Geographen mit dem Namen As oder San- 


doꝛar belegen, je nachdem bei demſelben die Bloͤckke oder 


der Sand den Hauptbeſtandtheil ausmacht. Dieſe Huͤ⸗ 
gel, ſelten 300 Fuß hoch, find lang und. ſchmal und 


im Ganzen. einer Maſſel nicht unaͤhnlich. Smaland, 
Suͤdermanland und Upland zeigen fie wie Scanien. Jud 


den mittaͤglichen Provinzen beſtehen ſie vorzüglich aus 
Granitgrus oder Quarzſand und aus Granitbloͤcken von 
der Groͤße einer Kuͤrbiß. In den noͤrdlichen Provinzen, 
namentlich noͤrdlich von Upſala, erſcheinen ſie boaͤufiger 

und beſtehen mehr aus Sand. | 


Gie zeigen. auf bedeutende Streden. eine Yaupts 
eihtung von N.N-⸗W. gegen S. S⸗O. und ſtehen uns 


tereinander in einem bemerkenswerthen Parallelismus. 


Insbeſondere faͤllt die Gleichfoͤrmigkeit ihrer Breite und 
Hoͤhe auf. Ihr Gipfel liegt ſo gleichfoͤrmig in einer 
Hoͤhe fort, daß man auf demſelben an vielen Punkten 


die Landſtraße angelegt bat, wie dieß die Hermelin’fche 


u. Ze. Te SE u 5— —— 52—— 55 — 5— —5——5— — —75— —* — — — 
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Sharte ſehr aut zeigt, auf welcher man ‚die Stahe vor 
Upfala nach Wendel, von Enköping nach Nora, von 
Hubbo nach Mokligta u, f. w. auf ſolchen Hügeln ger 
. führt, verzeichnet findet. | 


Dieſe Huͤgelſtrahen gleichen den Ablaten v von Sand 
und Geroͤllen, die ſich in fließendem Waſſer in. der ru 
higeren Wafferftelle ergeben, wenn der Lauf deffelben 
durch. einen feftfiehenden Körper modificirt wird, Die 


Bildung der Rheininfeln gibt und ein Beifpiel. 


- Die Höhen der Granit s und Sneisberge „an der 


Grenze von Schweden und Norwegen, um Stromflabt, - 
Hogdal u. f. w. fehen wie aus einzelnen: Hödern beftes 
hend aus und das Gellein hat' zahlreiche Furchen neben 
tinander, deren Wandungen wie polirt find. Die Richs 


‚tung biefer Furchen iſt dieſelbe, wie die Hauptrichtung 
. der Aſen, von N⸗N⸗W. nah S⸗S⸗O. Dieſe Ers 


fcheinung ſteht mit ihrem Auftreten im Berbande. Gene 
Höhen find dem ſtroͤmenden Waffer entgegen geſtanden, 
dad vom Plateau des mittäglichen Schwedens herab 
Trümmer von Granit, Syenit a. ſ. w. in dad Hügels 
Sand, durch Scanien, nach Seeland und über den Sund 
- geführt bat. Die dagegen floßenden Bloͤcke haben in ihre 
Befteine Geleife gegraben. Auf den höheren Punften 
Yiegen die größeren Bloͤcke. Sand und Grus find durch 
die Strömung leicht mit. fortgeriffen worden. Die 
. größeren Maſſen aber find geblieden. (Annal. des Bcien- 
ces naturelles 1828. Mai.) 
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kaderſtatte des Platine in Siberien. 


Von der goldreichen Umgebung von Vereſoloek 
bei Gatharinenburg , melche gleichſam den Mittelpunkt 
der erzreichſten Reviere dieſer Gegend bildet, ſcheint nach 
v. Engelhardts Unterſuchungen, angeſtellt auf einer, 

Reiſe vom Juli bis in den September 1827 und in 
Auftrag der Regierung unternommen, ber Goldgehalt 
gegeh N. in den aufgeſchwemmten Lagern immer mehr: , 
und mehr abzunehmen. In den Werken von Neloiansk 
ſtellt fich das Platin als Begleiter des Goldes zuerfl ein. 
Haͤufiger noch enthalten «8 die Wäfchen‘ von Nishnes 
Tagilsk und endlich, wie es fcheint, ohne Begleitung. 
. von Seid, die am noͤrdlichſten gelegenen von Nishne⸗ 
Trurinsk. Nur an einem einzigen Punkte ſuͤdlich von 
Catharinenburg, zu Kyschtym, kommt das Platin mit 
vorherefchendem Golde vor. Der füdlichfle der beſuch⸗ 
ten Punkte, Miask, zeigt das Gold, wie Vereſolosk, 
ohne Platin. 
| Eine forgfältige Unterfuchung der Trümmer s und 
Geroͤllmaſſen, welche die erzhaltigen Schichten an allen 
beſuchten Punkten bilden, lehrte v. Engelhardt ſehr 
Bald, daß hoͤchſtwahrſcheinlich die urſpruͤnglicht ‚Lagers 
ſtaͤtte derſelben in den unmittelbar Dabei anſtehenden Ges 
| bits darten der Umgebung geſucht werden muͤſſe. Schon 
Fuchs und Simoinoff, Erdmann, Mamoſcheo, 
Menge u. A. hatten eines ſehr haͤufig in den platin⸗ 
führenden Schichten vorkommenden Gruͤnſteins Erwaͤh⸗ 
uung gethan, deſſen mitunter anſehnliche Bloͤcke auf ei⸗ 
ne nur ſehr geringe Entfernung ſeines Fundortes ſchlieſ⸗ 
ſen laſſen. v. Engelhardt zeigte weiter, daß alle 
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die von ihm beſuchten Platin⸗Sandgruben entweder im 
Gebiete einer ausgedehnten Formation yon ringeum ans 


ſtehenden Grünfteinen, Syeniten und’ Porphyren ſelbſt, 
oder doch fehr nahe dabei liegen, ' und daß, wenn der plas 


/ 


tinführende Sand .auf anderen Gebirgsarten ruht, bie 
Bruchſtuͤcke diefer- doch nur untergeorbnet und nicht wer 
fentlich in da8 Gemenge eingehend erfheinen. 

Sp entblößen die Platin » Sandgruben im. Thale 
des Bächleind Suchoi⸗Wiſi (52 Werft füdlich von 
Nishne-Tagilsk) fehr friſche Schichten von Chlorit s 


und Talkſchiefer, mir Tagen eines quarzigen Feldſpath⸗ 


geſteines wechfelnd, und von Quarzgängen durchſchnit⸗ 


sone Das Ausgehende der fleil ‚gegen S. O. fallenden 
Schichten ifE von rundlichen Bloͤcken eined Grünftein: 
Porphyrs, eines fgenitifchen and ferpentinartigen Geſtei⸗ 


nes bedeckt. Das Platin finder fi) mir wenig Gold 


in Tofen Körnern., in Begleitung. von vielen kleinen 


Magneteifenoftaedern und feinen Quarzkoͤrnern, theils 
in der Truͤmmerlage, theils in den Klüften der aufs 
recht ſtehenden Schieferplatten. Es if unverkennbar, 
ſagt v. Engelhardt bei der Beſchreibung dieſes 
Vorkommens, daß das Platin, das Magneteiſen ‚de 
Quarz ein und derfelben Gebirgsart angehören und erſt 


durch deren. Zerfallen fich rennen, . 


Auf dem Ruͤckwege von Rishne-Turinsken nach 


Nishne⸗Tagilsk, fand v. Engelhardt bei dem Dorfe 


Laja, an den Ufern des dort voruͤberfließenden Baches, 
Porphyr⸗Felſen, deren Geſtein durch Verwitterung um⸗ 
gewandelte Stuͤcke lieferte, welche denen der Platin⸗ 
Gruben zu Nishne⸗Turinsk voͤllig ähnlich waren. Die 


... 
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von da Verwitterung underfehrt gebliebenen Stuͤcke 
zeigten ein zum Theil gruͤnſteinartiges, zum Theil ſye⸗ 


nitiſches, aus Hornblende und roͤthlichweißem Feldſpath 
beſtehendes Gemenge, worin einzelne unvollkommene 


Krxwyſtalle und rundliche Neſter von Feldſpath liegen. 


Außeuflaͤchen und Kluftflaͤchen ſind ſchon von braunem 
Eiſenocker und ſchwarzem Manganoxyd, den Vorboten 


der Verwitterung, gefaͤrbt. Indem dieſe tiefer eindringt, 


. Werden zuerft die einzelnen Feldſpathkryſtalle weißer und 
der Porzellanerde aͤhnlich; die größeren: Neſter erfchels 
nen als Fugeliger Feldſpath⸗Porphyr mit Feldfparhs 


krvyſtallen; der übrige feinförnige Zeig wird braun und 


eifenfhäffig , die Verbindung der Theilchen unter einans 
‚ der wird locker und indem fie fi dem braunen Jaspis 
oder braunen Thoneiſenſtein nähern, zeigt. ſich rundkoͤr⸗ 
nige und eckigkoͤrnige Abſonderung immer beuslicher, 
Säaellenweiſe erſcheint das, Geſtein durchaus ſchwarz, voll 

feiner Poren und laͤßt ſich in gekruͤmmte Schalen zerle⸗ 


gen, ſo daß man Schlacken vor ſich zu haben vermu⸗ | 


eben Fönnte, ließe nicht das innere ebenfalls den Pors 
pber erkennen. , Dieß "die eigen Worte v. Engel | 


- Bei genanerer Durcmußerung diefer zu Laja ges 
fainmeten Steine fand endlich v. Egelhardt mit der 
Loupe in dem frifchen Porphyr eingewachfene metalliſch 


glaͤnzende Pünktchen, die er. für vollkommen aͤhnlich | 
- ‚mit denen: bei Nishne⸗Turinsk aus dem Sand gewa⸗ 


ſchenen Platinkoͤrnern erfannt und Oſann beflätigte 

dieſe Wahrnehmung vollkommen durch eine mit einigen 

derfelben angeſtelle chemiſche Prufuns. Jedes Platin⸗ 
13” — 
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korn liegt in einer Faſſung von Stauneiſenſtein oder 
braunem Eiſenocket, der die Heinen Poren ‚auch des 


| friſchen Geſteines auskleidet. 


Das von v. Engelhardt beobachtete Vorkom⸗ 
men des Platins tin Siberien ſtimmt auf eine merkwuͤr⸗ 
dige Weiſ⸗ mit dem Vorkommen des Platins in Antio⸗ 


| quia überein, welches Bouffing ault beobachtete. 9 


An beiden Orten find es die dem Uebergangsgebirge ans 
gehörigen Syenit⸗ und Gruͤnſteinmaſſen, welchen das 


Pllatin auf dieſelbe Weiſe anzugehoͤren ſcheint, wie dad 


Magneteiſen, welches man an den entfernteſten Orten 
immer als einen Gemengtheil jener Geſteine angetroffen 
hat. Dieß veranlaßt zu der Vermuthung, daß auch in 
den Gruͤnſtein⸗ und Syenitmaſſen von Deutſchland Pla⸗ 
tin vorkommen koͤnne, und es iſt der Muͤhe werth, 
| nachzuforſchen, ob dieſe Vermuthung gegruͤndet ey. 
Cv. Engelhar'dt, die Lagerſtaͤtte des Goldes und 

| Platins im Ural⸗Gebirge. mine a8.) 


Urſache der puftahifhen Erfheinungen. 
In der Sigung der Föniglichen Socierät zu. Lon⸗ 


— don am 20. Maͤrz 1828 las H. Dapy eine Abhandlung 
uͤber die vulkaniſchen Erſcheinungen. 


Nachdem Davy 1807 bie. Zuſammenſetzung der 
Erden und Alkalien entdeckt und dabei gefunden hatte, 
‚ baß die Metalle derfelben im hohen Grade verbrennlich 

ſind und fich fchon bei der gewöhnlichen Temperatur an 
der Luft und im Waſſer oxydiren, Tag ibm ber Schluß 





e mag für Darm, Bi j 18. S. 217. 


ln ag 
mobe, daß ſie in Folge bier Eigenſchaften nicht "auf der 


Dberfläche der Erde vorkommen koͤnnen und ed erſchien 


wahrfheinlich,, daß fie im Innern derfelben vorhanden 


ſeyen. Dieß angenommen, war es leicht, den Grund 


des vulcaniſchen Feuers in den der Luft und dem Waſſer 


"auf irgend eine: Weife andgefegten Metallen der Erden 


und Alfalien. zu finden, und die Bildung der Lanen, der 
Bafalte und. anderer kryſtalliniſchen Gefleine, aus der 


langſamen Abkühlung der Produkte ber Verbrennung, ' ° 


oder. Oxydation der neu entdeckten Subſtanzen zu erklaͤ⸗ 


N 


sen. Dany entmidelte diefe Anfiche in der Abhands 


* Jung über die Zuſammenſetzung der Erden im Jahre 
‚808 und. bemühte fi, durch Beobachtungen, welche 
er über die vulcaniſchen Erfcheinungen in verfchiedenen 


Theilen. von Europa , an thätigen und erlofchenen Vul⸗ 


canen feit. dem. Jahr, 1842. unaudgefeßt anſtellte, die 


Nichtigkeit derſelben zu prüfen: Der Veſuv iſt zu ders 


artigen Unterfuchungen. ganz beſonders geeignet und an 


diefem Vulcane hat der Verfaſſer der erwähnten Abs 
- handlung feine Beobachtungen insbefondere im Dezem⸗ 


‚ ber 1819 und im Jänner und Februar 1820 angeflellt. 
Wenige Tage vor feiner Anfunft in Negpel hatte ber 
Feuerberg einen Fleinen Ausbruch gehabt und es war 
Lava etwas unter dem Krater, hbervorgehroden , die noch 
mit großer Geftigfeit aus der Spalte herausquoll r al 


Davy denfelben beſuchte Uns dem Krater. flieg mit. 


falzfaurem und fchwefligfaurem. Gas. gemengter Rauch 
empor, und alle zwei oder drei. Minuten fiel ein Regen 


von glühenden Steinen nieber.. Die Lava war, vollkom⸗ 


‚men flüffig, am Orte des Herausquellens beinahe weiß: 


Alubend ‚befand fich in heftigem Auffochen. und ſtieß 


-. 
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weiße Dämpfe aus. ine Quantität Lava, .in- einer ders 


ſchloſſenen Stasflafche mit atmosphärifcher Euft in Bes 
rührung gebracht, veränderte die Zufammenfehung ders 
felben nicht im mindeften. Salpeter brachte, auf die 
Lava geworfen, nicht die lebhafte Verbrennung und Er 

-glühung , hervor, Die die breunbare in derſelben vor⸗ 


dandenen Subſtanzen bewirkt haben wuͤrden. Schmelk⸗ 


— 


zende Lava, in Waſſer gegoſſen, verurſachte eine ſehr ge⸗ 
ringe Luftentwickelung. Die Luft verhielt ſich wie ass. 
mosphärifche, etwas weniger rein, als bie, welche ſich 
aus Pochendem Waffer entwickelt. Die weißen Dämpfe, 


welche die Lava ausſtieß, gaben beim Verdichten ein 


weißes Salz, welches ſich vollkommen wie Kochſalz 


verhielt. Ein Kupferdraht von 23” Durdmefler und . 
ein Silberdrabt von zz" in die auf der Spalte drins 
gende Lava eingetauche, fchmolzen, alfobald. Ein Eis 
fendrabt von 7” Durchmeſſer zeigte, während 5 Mir 
nuten in die Lava eingetaucht, Feine Veränderung und 
. .entwidelte mit Salzfäure behandelt, kein Schwefelwafs 


ſerſtoff. Waffer, "das ſich in‘ einem Trichter befand ,. 
der in die. weißen Dämpfe der Lava gehalten wurde, 
nahm aus diefen wenig ſchweflige Säure und ziemlich 
viel Salzſaͤure auf. Die Luft, welche unmittelbar über 


‚ber Spalte aufgefangen wurde, aus welcher. die Lava 


bervorfam , enthielt Feine Kohlenfäure and beftand aus 


9 Theilen Oxygen und gı Theilen Azot. Inden Sublis 


maten, die ſich auf der Lana oder um die Spalte abs 
gefeßt Hatten, fand Dany vorzüglich Kochſalz, und 
einmal einen Kryſtall von: diefem, der. eine. licht purpurs 
rothe Farbe in Folge eines fehr kleinen Kobaltgehaltes 


— 


hatte; dann Chlor⸗Eiſen, etwas Glauberfalz, kleine 
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Quantitaͤten ‚von folzfanrem und ſchwefelſaurem Kali 
und Spuren von Kupfer. Von den beiden Kratern⸗ 
avelche, fo kange die Lava floß, vom 5. December bis 


Steine auf, 


| um 20. Februar, in 
nere MWafferdämpfe, 
Am 20. Februar fing auch der. kleine Kras 


Thaͤtigkeit waren, ſtieß der klei⸗ 


der größere Aſche und gluͤhende 


ter an Steine auszuwerfen, und beide Krater waren bis 
zum 28. weit thaͤtiger als gewoͤhnlich. In der Nacht 
vom 23. brach um 11 Uhr mit einer Erderſchuͤtterung 
und großem Getoͤſe eine Feuerſaͤule aus dem Veſuv her⸗ 
‚vor, welche au Höhe wenigſtens dem Feuerberge gleich 


‘“ Fam und ben ‚ganzen Horizont erfenchtete. „Uebuliche, 


aber Fleinere Seuerfäulen brachen alle 14 bie 2 Minuten 
aus. Die Lava floß in einem Strome von 5a bis 200 
Die nach diefen Ausbruͤchen am folgenden 
Tage gefammelten Sublimate waren biefelben, welche 
oben befchrieben worden find.. Wehnliche Beobachtungen. 
wurden früher, im Mai 1814 und im März adas ge⸗ 


Fuß Breite. 


macht. 


Aus dieſen Beobachtungen geht hervor, daß die 
älteren chemiſchen Anſichten von der Urſache der vulca⸗ 


niſchen Action unhaltbar ſind. Brennende Steirkohlen⸗ . 


lager, welche man fruͤher vorzugsweiſe als bie Urſache 
der vulcaniſchen Erſcheinungen betrachtet hat, koͤnnen 


dieſelbe durchaus nicht ſeya. So groß auch Die Stein⸗ u 


Eohlenablagerung immer ‚angenommen wird, fo könnte 
fie doch eine folche Hige nicht erzeugen. Die ſich dabei 
bildende‘ Koblenſaͤure würde gerade die Verbrennung 
hemmen, wenn nicht ſtets frifche Luft hinzutraͤte. Die 
Lava enthält nichts von Fohligen Theilen, und auch. die 
 füffigen und die luftfoͤrmigen Stoffe, welche dem Kra⸗ 
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ter entſtroͤmen, enthalten Feine Kohle. Unterirdiſche 
Steinkohlen⸗ und Braunfohlens Srände gehören nicht 
zu den feltenften Erfheinungen. Die Produkte derſelben 
find vorzugsweiſe gebrannte Thone und Shhieſer; fie 
erzeugen Feine Lava. 


Wäre Lemerys Idee richtig, der die Urfadhe 
des vulcaniſchen Feuers in der Aufeinanderwirkung des 
Schwefels und Eiſens zu finden glaubte, ſo muͤßte ſchwe⸗ 
felſaures Eiſen ein Hauptprodukt der Vulcane ſeyn, 
dieß iſt aber nicht der Fall. Auch iſt die Hitze, welche 
bei der Aufeinanderwirkung des Schwefels und der 


| | gewoͤhnlichen Meialle entwickelt wird, bekanntlich 


nicht groß, bei weitem nicht die Hitze, welche ein 
Vulcan entwickelt. Einen chemiſchen Grund haben die 
vulcaniſchen Erſcheinungen, das beurkundet die Art ihres 
Auftretens. Die wirkende Subſtanz, welche ſo großartige 
Prozeſſe hervorruft, muß in großer Maſſe vorhanden 
ſeyn. Die vulcaniſchen Produkte werden auf dieſelbe 
hinweiſen. Geſchmolzene Erden, Waſſer, Salze, deren 
Beſtandtheile das Meer und die Luft hergeben, ſind dieſe. 
Die Metalle der Erden und Alkalien ſind das vulcaniſche 
Agens. Aber warum findet man von dieſen auch gar Feine 
Spuren in der Lava, warum bemerft man Feine Ichs 
haftere Verbrennung der ausgefloßenen Maffen in dem 
Momente, in weldhem fie mit der Luft in Berührung 
kommen? Die chemiſche Action, welche die Urſache 

des vulcaniſchen Feuers iſt, geht in großen unterirdi⸗ 
ſchen Höhlungen vor ſich und die Lufl tritt früher zu 
den wirkenden Subftanzen hinab, als dieſe an die Ober⸗ 
flaͤche kommen. 


tat en — "| 


v 


lI W son 

Der Boden der. Salfatara iſt hohl und dad Feuer 
des Veſuvs ſteht mit ibs in Verbindung. So oft ber 
Seuerberg in Thaͤtigkeit ift, fo zeige ſich die Salfataya 
ruhig und ein niederfleigender Luftſtrom zieht durch ih⸗ 
ren Schlot hinab. Wenn jener ruht, dann haucht die 
Salfatara Rauch und Dämpfe: aus. 


Der unserirdifche Donner, welcher in fo großer 
Entfernung unter dem Veſuve gehört wird, beweist die 


Anweſenheit großer mit Luft angefuͤllter Hoͤhlungen in 


ſeinem Innern. Dieſelben Kanaͤle, welche aus dem 
Vulcane geſchmolzene Maſſen, Rauch und Daͤmpfe an 


"die Oberfläche führen, ziehen, wein diefer ruht, Luft 


ind Innere ein. Und wenn nun der Kern der Erde, 


. wie ed nad) zahlreichen Beobachtungen über die Zunahs 
‘me der Temperatur im Innern unferes Planeten, ſehr 


wahrſcheinlich iſt, ſich im gluͤhenden Fluſſe befindet, 


was ſteht derjenigen Erklaͤrung der vulcaniſchen Erſchei⸗ 


nungen entgegen, welche die innere Hitze, die Metalle 
der Erden und Alkalien, die ſich auf Koſten des Waſſers 
und der Luft oxydiren, als Grundurſache derſelben an⸗ 


"nimmt? (Philos. Mag. and: Annals of Philos, 2828. 


May. Annal, de Chimie 1828, Juln.) 


B. Botanjt unb Pharmacaguofie. 
"Ueberficht der neueften keiſtungen im Umfange der 
Pharmakologie und beſonderg der mediciniſchen 

Pont, * 
Bon Profeffor Dierbad bearbeitet. 
OL Neueſte Literaturder ſpeciellen Pharmas 
fologie und ihrer einzelnen Zweige. 

a) Handbuͤcher der Materia medica oder 

ER Pharmakologie. | 
> Vincenzo Stellati Elementi di Materia me- 
dica. Edit, second. Napoli 1826. 2. Vol, & 


3) Reine Arzneimittelehre von Dr. Carl Georg 
Chriſtian Hartlaub, ausuͤhendem Arzte in Leipzig, 
und Dr. Carl Friedrich Trinks, ausuͤbendem Arzte in 
Dresden. Erſter Band. Leipzig bei Srodhans 1839. 
3 fl. 36 fr. 

3) Materialien zu einer. vergleichenden Heilmittel- 
lehre zum Gebrauche für homoͤopathiſche⸗ Aerzte; nebſt 
‚einem alphabetiſchen Regiſter über die poſitiven Wirkun⸗ 
gen der Heilmittel auf die verſchiedenen einzelnen Orga⸗ 
ne des Koͤrpers, und auf die verſchiedenen Functionen 
derfelben, von Georg Auguſt Benjamin Schweifert. 
- Drittes Heft. Leipzig bei Brodhans. 18238. 2 Thlr. 
12 Grofchen. 

4) Ausführliche Arzneimittellehre. Handbuch fuͤr 
praktiſche Aerzte von Dr. Georg Auguſt Richter, or 
dentlichem Profeffor der praktiſchen Heilkunde auf ber 
Univerfität zu Königsberg. Dritter Bank. Berlin 1828, 
bei Auguſt Räder. 


Sorm, zur Erleichterung des Studiums dieſer Disciplin, 
mit moͤglichſter Vermeidung alled Theorieweſens, nad) 
den beften: Quellen, zum  Selbfifludium und Gebrauch 


bei Borlefungen und Repetitionen, Behufs zu überfes. 
henden Ptuͤfungen u. ſ. w. entworfen, und in der Ein⸗ 


leitung mit einer Receptirkunſt verſehen, von Dr. Jul. 


Albert Hoffmann, ausuͤbendem Arzte zu Dresden. 
Leipzig 1829. Baumgärinere Buchhandlung. 2 fl. 
42 kr. 


6) Dr. Auguſt Friedrich Bedere praktiſche Atz⸗ 
neimittellehre. Dritte Auflage, revidirt und mir den 
neueften Entdedungen bereichert, . herausgegeben von Dr. 


Johann Jakob Bernbarbi, Profeffor und Mebicinals : 


rathe. Erſter Theil. Gotha und Erfurt, Henningbs 
(de Buchhandlung. 1829. 6 fl. 18 fr. | 





bp) Recept⸗Taſchenbuͤcher. 
1) Nouveau formulaire de poche, contenant la 
préparation et !’emploi de tous les nouveaux médi- 


‚camens, un tableau des subatances. incompatibles; 
T extrait des programmes.. des operations chimiques .» 
. et phaxmaceutiques, ex6cutees aux jurys medicaux, 
sous la presidence de Mr. le Professeur Chaussier, . 


par E..de Montmahou D, M, In 33 prix 3 ir. Pa- 
ris 1826, Compere jeune. 


2) Receptirkunſt und Necepttafchenbuch. für prakti⸗ 


ſche Aerzte, von Dr. E. L. Schubarth, außerordentl. 


| Profeffor der Medicin in Berlin, Zweite Auflage. Bers 
ulin hei Räder. 1828. 3 fl. 36 Er. - 





5): Handbüds der Arzneimittellehre in katechetiſcher 


- 


— 


| legt bei ©. Reimer. 27 Er. 


q Ppharmakopben und fie marefende⸗ 
| Schriften. 


1) A new Supplement to the Pharmacopoeia of 


London, Edinburgh, Dublin and Paris; by J. Ron- 


nie, Lond. 1826. 
2) Lexicon pharmacopoelium or a pharmaco- 


poeial Dictionary ; by Th. Castle. Lond, 1826, 


3) Die neue Preußifche Landes s Pharmafopoe, 
nach ihrem Werthe für den Staat und für die Wiſſen⸗ 
fchaften, oder Landes + Pharmafopden, wie fie feyn fols 
In, von Dr. E. 5. Ed. Zier, Chrens Mitglied des 
Apothefervereind im ‚nördlichen Deutfchland. -Zerbft 1828, 
Drud und Berlag von Guſtav Adolph Kammer. 


af ı2 fi. N 


4) Die Veränderungen und Zufäße, welche in die 


neueſte Preußifche Pharmakopoe 1827 aufgenommen ſind, 


zunaͤchſt zum Gebrauch fuͤr praktiſche Aerzte dargeſtellt, 
und mit einigen Anmerkungen begleitet von Dr. Wilh. 


Aug. Ed. Bremer, praktiſchem Arzte zu Berlin, Rit⸗ 


ter des eiſernen Kreuzes. Mit 2 Tabellen. Berlin 1828. 


5) Ueber die neue Preußiſche Pharmakopoe. Eine 
Antikritik mehrerer daruͤber erſchienenen Beurtheilungen. 


Vom Dr. 9. F. Link, Koͤnigl. Preuß. Geheimen Mes 


Dicinalcash , Ritter u. few. Aus Ruſt's und Cas—⸗ 


per's krit. Repertorium für’ die gefammte Heilkunde 


befonders abgedrudt. Berlin 1828. Gedrudt und vers 
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II. Sammlungen von Beſchreibungen und, 


t 


Abbildungen— ofſficineller Gewaͤchſe. 


1) Getreue Darſtellung und Beſchreibung der in 
der Arzneikunde gebraͤuchlichen Gewaͤchſe, wie auch ſol⸗ 
cher, welche mit ihnen verwechſelt werden koͤnnen, von 
Dr. Friedtich Gottlob Hayne, Profeſſor bei der koͤnigl. 


Univerſitaͤt zu Berlin. Achter Band mit 48 illuminirten 
Kupfertafeln. Berlin 1822. Neunter Band 1825, Zehn: 
‘ter Band 1827. » Auf Koften des Verfaſſers. 


Sn den vorigen hafbjährigen Ueberfichten Fonnte ich 
blos das Namensverzeichniß der in diefen Bänden abges 
bildeten Pflanzen liefern; jet da das. ſchoͤne Werk felbft 
vor mir liegt, gebe ich noch einen Auszug von interefe 


fanten Nachrichten, die der Text enthält. 
Bei Teucrium Polium wird: erinnert, daß 


Linne unter biefem Namen vier wahre Arten begriffen “ 


babe, die von Schreber unterfchieden und auch als 
ſolche von Willdenomw aufgenommen wurden. Die 
Linneifche Abart a, welche mit gelben Blumen vors 
Fommt, beißt ießt Teucriym aureum ß und y mit 
weißen Blumen ift nah Wifldenow das Teucrium 
Polium; die Barietät 3 hat rothe Blumen und ift mit 
dem Namen Teucrium Achaemenis’ bezeichnet, und e 


endlich, welcdhed weiße Blumen trägt, if dag Teucrium 


Pseudo hyssopus, 


In den Arzneivorrath iſt das bluͤhende Kraut von 


Teucrium creticum unter dem Namen Herba seuSum- 


mitates Polii cretici aufgenommen worden; doch wo 


das Teucrium creticum nicht zu haben ift, .da fans 
nelt man von ‚dem Teucrium Polium das "blühende 


| 
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Sraut, Herba‘ seu.Summitates Poli monfani. Unter 
diefem Namen verficht man aber nicht in allın Ländern 


\ Diefelbe Pflanze, ; fo daß man nad Murray es nur in 


Frankreich fo nimmt, in Deutſchland aber dad Teucri- 


w 


um montanum und in England. dad Teucrium capita- 


tum dafür gefammelt, wiffen will. Die. neue Pharma- 
copoea gallica von 1819 führt hingegen nicht nur. das 
Teucrium Polium an, Tondern auch noch Teucrium . 
creticam, aureum, montanum, und. capitatum, von 
denen ohne Unterſchied nach Verſchiedenheit der Gegend 
das eine für dad andre genommen werben fann. “ 
Origanum Majorana fol nad der Meinung 
der meiften Schriftfteller nur einjährig feyn , wie denn 
auch Will den ow behanptet, daß es im Topfe gezos 
gen und ins kalte Haus gebracht, nicht ausdaure, und 


wodurch er vorzüglich dad von ihm aufgeſtellte Origa- 


num mäjoranoides, welches auf gedachte Weife behan⸗ 
delt, als ein Halbſtrauch fich zeigt, ald Art unterfcheis 
det. Schkuhr hingegen fagt in feinem Handbuche Thl. 
2.29. 164: er "habe bemerkt, wenn die aus Samen ge⸗ 
zogenen Pflanzen von Origanum Majorana zur Winters 
zeit vor der Kälte und rauhen Witterung verwahrt würs 
den, daß Wurzel und Stengel derfelben mehrere Jahre, 
ja in gelindem Winter fogar im Freien außdauerten, 
und daß die ausdauernde Art — die er nur Abänderung 
nennt — vielleicht nicht davon verfchieden ſey. Hr. 
Prof. Hayne hat beide Pflanzen in der Willdenowſchen 
Gewaͤchsſammlung verglichen, und gefteht, daß wenn 
bet von der Derfchiedenheit der Dauer hergenommene 
Unterfchied - wegfällt,; die übrigen Charaktere viel zu 
ſchwach und ſchwankend ſind, als daß dadurch beide 


t 
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.. 1754 am 17. Dezember in Cumana, auf. der feften Kür 


\ auf den Antillen. Zof. Mariano Mocino führt fie | 
ſchon 1802 in den Madrider Annalen mit unter den in 


f 
. 
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ſcheint ihm daher, als babe das Willdenowſche Origa- 
num majoranoides feine Entſtehung blos der fortgeſetz⸗ 
ten Cultur im kalten Hauſe zu verdanken. 


Senecio vulgaris, : Wenn dieſe Plänge auf 


ſalzigem Soden vorkommt, fo verändert fie fich auffals 


lend. Ihre Blätter werden mehr fleiſchig, wie vom 


Safte ſtrotzend und dabei glaͤnzend; und ihre Blumen 
ſind nicht mehr blos uͤbergebogen, ſondern uͤberhaͤngend, 


indem ſchon die einzelnen kleinen Doldentrauben uͤberge⸗ 


bogen erſcheinen. In dieſem veraͤnderten Zuſtande zeigt 
- fie fo. vie Eigenthuͤmliches, daß man verleitet werden 


Fonnte, fie für eine eigene Art zu halten, 


BSdlidago Virga aurea. Bei ber Wurzel 


dieſer Pflanze iſt beſonders merkwuͤrdig, daß eine oder 
die andere ihrer Wurzelfaſern aus ihrer Spitze einen 
neuen Wurzelſtock entwickelt, einigermaßen ähnlich der 


Tulipa sylvestris , wo die neue Zwiebel an der Spitze 
einer nicht felten 6 Fuß langen Wurzelfaſer erzeugt wird. 


\- “Krameria Ixina. Löffling,' derdiefe Pflanze 


mit dem Namen Ixine bezeichnet, entdeckte fie im Jahre - 


ſte von Südamerika, nachher fand man fie_aber auch 


Mexico gebraͤuchlichen Heilmitteln auf, wo ſie als zu⸗ 
ſammenziehendes Mittel vorkommt. 


Krameria triandra, von der wir bie Matan⸗ 


| bie erhalten, wurde von Ruiz und Pavon im Jahre 
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Gentäfe als Arten anterſchieden werden könnten. Es 


rag in. der biovini Le entdeckt und ſpaterhin fans | 


J \ 
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den ſie diefelbe auch in den Provinzen Huanuco‘, Hüa⸗ 
- recheri, Santa, KZanta, Caxatombo und Huarhalted. 


,» Die Anwendung, die man dort von der Wurzel dieſes 


0 


Gewaͤchſes macht, wurde ihnen erſt 1784 bekannt, als 


ſie in der Stadt Huanuco, bei der ſie gebauet wird, 
ſahen, „daß man ſich ihrer zum Reinigen der Zaͤhne und 
zum Feſtmachen derſelben, fo wie auch zugleich zum 
Rothfaͤrben der Lippen bediente. Bei dieſer Anwendung, 


die ſie nun auch ſelbſt verſuchten, wurde von ihnen ihre 


ſo ſtark zuſammenziehende Kraft bemerkt, und ſo dach⸗ 
ten ſie auch gleich daran, fie zum Stillen. der Blutfluͤſſe 
zu benutzen. Indeſſen war ſie in Madrid ſchon 1782 
als ein ſtaͤrkendes Mittel in die Praxis gekommen , wie 
‚eine Abhandlung in den Schriften. des dortigen Colle⸗ 


/ giums der Aerzte beweist, 


Dracaena Draco. Es werden davon brei 


Varietaͤten angefuͤhrt; naͤmlich: 


‘a, strictifolia; folis substrictis, 
Draco arbor Clus. hist, plant. ı. p.ı. c.icon. 


B. laxifolia foliis laxis patentibus et deflexo- 
pendulis, | 


Y pendulifolia, foliis , pendulis, | 
“ -Pterocarpus Draco. Nach der Unterfuchung 


.- vor Melandri enthält bad Drachenblut ein Alkaloid, 


das er Draconin nennt ;’iene Sorte, die unter dem Nas 
men Sanguis Draconis in guttis seu lacrymis vors 
kommt, enthält davon nur wenig, da hingegen das, 
was Sanguis Draconis in placentis heißt, faft gänzlich 
daraus beſteht. Schwefelfaured Draconin iſt ein ‚fr 
empfindliches Wagens auf u : 
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Man hielt adedam das Drachendlut für ein zus 
 fammmengiehendes Mittel, die Unterfuchung Melandris. 
‚aber zeigt, daß man ſich ſehr geirre bat, und fo YA t 
es ſich erklaͤren, weßhalb man es als zuſammenziehen⸗— 
des Mittel unwirkſam fand. 


Simaruba amara Hayne (Quaseia Siniäruba 
= . Wright) foliis pari pinnatis, foliolis alternis breviter 
‚petiolatis brevissime 'obtuse acuminatis, floribus die 
oicis decandris, stylo quinquefilo, Eructibus oblongie 
laevibs, 


Diefer Baum, den die meiſten Yutoren für‘ Tone» 
nym halten. mit. Quassia Simaruba L, oder Simaruba 
officinalis’ Decandolle wurde von Wright 1772 in 
Jamaika entdeckt, und fuͤr jenen gehalten, der die offi⸗ 
einelle Simatubarinde liefere, weßhalb er auch die Wur⸗ 
zelrinde an Hope und Fothergill ſandte, welcher legs 
‚tere fie an Linne mittheilte. Auch Murray fah fie, 


und bemerkt davon: „Bon jener Simarubarinde aber, 2 


„von welcher Wrighe meint, daß fie. von dem in Jas 
„maika häufig vorfommehden Baum genorsmen werde, 
‚and, eben fo wirkſam wider Bauchflüffe fey, .febe ich, 
„mach einem mir zugeſchickten Stüde, daß fie von ber 
„gerodhnlichen Rinde verſchieden if. Sie ift naͤmlich 
‚‚zäber, weit biäffer von Farbe, auswendig mit Heinen 
Afaſt geftieiten Warzen befege, und ſchmeckt fehr Bitter.’ 
Hr. Prof. Hayne meint, es fey fehr wahrfcheins 
lich, daß die Rinde der Simaruba amara dutch den 
Handel mit zu und fomme, wo fe dann nach den von 
. Murray angegebenen Abweichungen leicht werde unters 
fchieden und erfannt werden koͤnnen. | 
Geigert Mag 182. XXIV., _ 14 
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Aristolochia longa wird nicht ſelten mit 
der Aristolochia pallida verwechſelt, wenn gleich beide 
verſchieden genug ſind, um unterſchieden werden zu koͤn⸗ 
nen. Die Abbildungen, welche ſich von A. longa vor⸗ 
finden, ſind meiſt alle falſch, und man wird dabei ges 
J wahr, daß immer einer von dem andern copirt bat, wie 
- man aus ben Abbildungen von Blackwell unt Plenk 
erſehen Fann.. Nur nach der Abbildung und Befchreis 
bung, bie Tlnfins-gegeben hat, Tann man uusheilen, 
ob man die wahre A. longa vor ſich habe vder nicht.”) 
' Aristolochia Serpentari 1a, diervon wer⸗ 
den folgende Varietaͤten angefuͤhrt: 
a. oblongata, ‚Toliis oblongo-cordatis acuminatis, 
Aristolochia Pistolochia B Serpentaria virginia- 
na caule nodosa, Pluk Alm, p. do. t. 248. £,5. | 
Catesb. Carol. T. 1. P. 29. 1. 29. | 
"= B,-ovata, foliis oyato = cordatis ana © 
rn Aristolochia violae frusticosae foliis, virgimana 
Pluk. Alm. porn. *- Ä 
'y. auriculata, foliis.Jahceolatis auriculatis acu- 
minatis. Pluk. Alm, p. 50.4. IB. f. 1. 
Maranta indica wird nach Tuſſuc ‘auf Zar 
muaika gebaut und iſt nach demfelben ald Art von der 
M. arundinacea verfchieden , und zwar durch die Blaͤt—⸗ 
ter, welche laͤnglich⸗eyrund, ‚gegen die Spige allmaͤhlig 





”) Mit den Erklaͤrungen, welche sr. Prof. Hayne von den 

Ariſtolochien der alten Aerzten gibt, Tann ih durchaus 

nicht oͤbereinſtimmen, ih verweiſe Deßhalb auf meine 
Schrift über die hippokratifchen Arzneimit:el, wo ich dies 
fen Begenſtand naͤher zu beleuchten bemuͤht war, 


⸗ 


9* 
s 


verſchmaͤlert, jugefsige und auf beiden Flächen kahl 
find; da fie hingegen bei der M. arundinacea eyrunds 
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laͤnglich, obne gegen die Spitze ſich verſchmaͤlernd, zus 


geſpitzt ſind, und wenn nicht ſtets auf beiden Flaͤchen, 
doch tmenigfleng auf der unteren weichhaarig erſcheinen. 


Bon beiden wird dad Arrow. Root erhalten. 


Saccharum officinarum, Devon find gwei 
Varietaͤten aufgeführt: | 
a. commune, barba spiculis dupla longiore., 
Arundo saccharifera,. C. Bauh, Pin. 18. Rumph. 
Herb. Amb, Vel. V. p. 156. t, „uf. ı. 


4. tahitense barba sficulis subtriplo Jongiore, 


S. officinarum Tussac Flore des Antillen, T. 1. 


p. ı51. i. 23 et 24. 7 


Coffea-arabioa Im Handel wwetſcheidet 
man , unter mehreren nach Provinzen benannten Kaffee⸗ 
Sorten, vorzuͤglich fuͤnf, als a) den levantiſchen, 
der aus Arabien kommt, und wovon der im Lande 
Vemen geſammelte der beſte iſt, und durch kleine Boh⸗ 
nen von bleichgelber ins Gruͤnliche fallender Farbe ſich 
auszeichnet; 2) Den javaniſchen aus Oſtindien, durch 
große und gelbe Bohnen von andern verfchieden; 3) 
den martinififchen aus Fleinern grünlichen Bohnen 
befiehend; 4) den furinamifhen, der aus Weſtin⸗ 
dien zu und Tommt, deſſen Bohnen. noch größer, als 
Die des javanifchen find; 5) den bourbonifchen, 
deffen Bohnen am meiften ins Weiße fallen. Ä 
Ä Cordia Myxa L. Ueber die Kenntniß diefes 
Sewächfes bat erſt in ber neueren Zeit Delille ein 
14 * 


N 
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helleres Richt verbreitet. Das verſchiedene Vorrommen 
der Blätter dieſer Art, je nachdem dieſelbe im juͤngerü 


Zuſtande ald Strauch, oder im Altern als Baum ers. 


frbeint , oder ob fie blühend oder Frucht tragend iſt, 


‚bat die Botaniker, welche nur einzelne Zweige davon, 


u feben befamen,, verleitet, mehrere Arten daraus zu 
machen, die aber Delikte, der die Pflanze in ihrem 
Baterlande ‚beobachtete, wieder alle vereinte, ed gehören 


. demnach dahin Cordia africana Lamark, C. officinalis 
'Lamark, C, obliquua Willdenow, C, domestica Roth, 


Sebestema officihalis Gaertner, - 


"Die Synonyme der ältern Schriftſteller aber ſind 
nach Hrn. Delille folgendermaßen zu berichtigen: 

2) Cordia Sebestena L. iſt ein Baum, der 
Antillen und ganz fremd der agvptiſchen Flor. Der 
Name der Araber Sebesten iſt von Linne nicht ganz 
paflend auf diefe Art übertragen worden. 


3) Cordia Myxa L. ift die c. Sehestena Fors- 
kael, und beißt beim Prosper⸗Al pin — Sebestena 


'domestica. 


-_ 


3) Cordia: crenata Delille in die C. Myxa 


Forskael, und Prosper Alpin nennt fie Sebestena 


sylvestris. 


-  Theobroma Cacao L. Die deften Cacaoboh⸗ 


nen find die caraibiſchen aus der Provinz Nicaragoa. 
Dieſe find die größten, find dicker, härter und hoͤckriger 


ald andre im Handel vorfommende, und [ud auch zus 
gleich fehr oͤlreich. Die kleinen Flitterchen, die nach 


:Dagen von den Slimmertheilchen des Bodens, auf 


„dem fie getrocknet werben, herruͤhren, zeichnen fie noch 


. + 
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beſonders aus. Die martinikiſchen, farinamiſchen ‚p 


mwie auch aus St. Domingo und aus andern amerifas 


niſchen Inſeln find Feiner, mit mehr ebener Oberfläche 
' und von einer braunen Farbe,’ ‚bie nad dem Zimmit⸗ 
| braun fich hinzieht. Sie find uͤberdies aud) bitterer und 
"weniger oͤkreidy, ald jene. Für die fihlechteften werden 
. ‚die braftfifchen aus Maragoon Fommenden gehalten, 


Theobroma bicolor. Man baut diefe Art 
bei Garthago am Fuße der Anden von Quindin, wo. 
“fie von den Bewohnern der dortigen Gegend, mit ben, 
: gewöhnlichen. Are, in dem Berhältuiffe wie ı zu % zur 

" Bereitung der Chocokade verwende wird, Die aus ihr 

: affein bereitete Chocolade ift nicht ſehr wohlfchmeetend ; oo 
aber Humbold ift der Meinung, daß dieſe Art von 

Cacao durch fortgeſetzte Kultur ih ohne -Zweifel ver ⸗ 

beſſern werde. | 
Solenostemma Arget Hayne ‚(Cynan- 

chum Argel Delille.) BE 


‚gr. Prof. Hayne glaubte dieſe Pflanze nicht hei 
dft Gattung Cynanchum laſſen zu Fünnen, indem fie 
durch zu viele Merkmale davon unterſchieden ſey, und 
ſelbſt der Gattung, Podostigma noch näher komme. 

Nach den. Verfuchen, welche Pugnet, ein Arzt, | 
der. franzoͤſſiſchen Armee in Aegypten, mit den Blaͤttern 
dieſer Pflanze machte, find fie chen fo wirkſam wie die 
Sennesbloͤtter. Die Kaufleute nennen, ‚Be Sene Maiky, 
Sene de a Meque 

-  Cassia fistula. Bon‘ der orientatifihen Caſſle 
haͤlt man die Kevansifche, welche. aus Cambaja, Cana- 
nor und anderen Orten Indiens in didern Hülfen zu 
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ung fommt, für die beſte. Die alexandriniſche oder 
 ägyptifche, welche. unreif geſammelt wird und dünner 
‚ift, ſteht jener nach. Bon der occidentaliſchen, die im 
- Allgemeinen für viel ..fchlechter gehalten wird — jedoch 
nach Bernharbi und Buchholz mehr purgirend, als 
(die orientalifche- ſeyn fol ‚ ift die von den Antillen Die 
beſte. Die braſiliſche, die ſehr lang und dick it, ſol 
nicht purgirend ſeyn. | 
| Cassia acutifolia Delille. Nach den Uns 
terſuchungen des Hrn. Prof. Hayne liefert diefe Pflange 
„die jege im Handel vorkommenden oftindifhen Gens 
"nesblätter, welche Hagen und. Pfaff unter dem 
‚Namen der mochaifchen und arabifhen aufführen. Gorse 
‚EST beinerkt, daß fie. aus der Umgegend von Abus 
Ariſch. alljaͤhrlich in großer Menge nach Dfiida, welches 
bei Mekka Liegt, gebracht werde, und eben dieſelbe ſey, 
welche man in Cairo Senna Meccae nenne. In der 
„neuern Zeit koͤnnen dieſe Sennesblaͤtter aber auch von 
den Schiffen in den Seeplaͤtzen des rothen Meers aufge⸗ 
nommen und nach den oflindifchen Befigungen der Eng 
laͤnder geführt und don dort aus nach Europa gefchidt 
‚werben, woher fie denn auch jetzt erft unter dem Nas | 
mien der oflindifchen Sennesblaͤtier dei uns vorkommen. 
Fuͤr dieſe Meinung ſpricht auch die Bemerkung Nec⸗ 
touxs, nad .welcher jene. Schiffe, wenn fie die indis 
ſchen Waaren.und den. Kaffee von Demen nach Coſſir 
‚und Suez bringen, bei nicht voller. Ladang, Ballen von 
Sennesblaͤtter mit aufnehmen. | 


Cassia Lanceolata. Dieſe liefert die alexan⸗ 
driniſchen ſowohl als tripolitaniſchen Sennesblaͤtter, doch 
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| ſcheinen letztere in fruͤheren Zeiten von einer anderen, 
). . 


Art gefammelt morden, zu ſeyn. 

Cassia, obovata Colladon, Cexcl. Icon, et 
Syn, plur.): C. Senna, Nectoyx Voy. p.. ıg. t. 1. 
C. Senna. $, italica L, Senna Dodon, Pempt, p. 361. . 
Senna, alba.. Chabr. 'Sciagraph., p. 81, c. Icon, on 


. Die. Pflanze wächst in Aegypten bei Cairo am 


‚rechten, Nilufer bei Hermanthes und in, Arabien; nach 


Nectoux werben. ihre. Blaͤtter mit denen der Cassia lan- 
ceglata, vermengt ; ; man, findet, fie. aber, felten, oder nie⸗ 


mals. — 


| ‚Cassia obtusata, Hayne, C Senna Facquin, | 
Lamark Ill, gen. t; 333, F. 2 C. obovata Collad, t. 
15. & A, Senna, italica, quam, foxentinam dicunt 
Chahr. Sciagraph. p. 611. 


Dies iſt die Pflanze, welche. in, Italiem, Feant⸗ 


reich, und. Spanien chedem.. gebaut wurde; ; ihr Vaterland. 


ift Aegypten, wo fie. Chrenberg, und Sieber fans 


j den. Nach dem, was Rauillure in, Aegvpten hoͤrte, 


ſollen die alerandrinifchen, Sennesblaͤtter ein. Gemenge 


- aus Son. Theilen Cassia. lanceolata, 300. Theilen, Cassia. 


. ‚obtusata; und. 200 Theilen Sclenetemma Argel aus. 


machen. 

Achillea Miltefolium, Bon, Diefer- bes 
Tannten Pflanze. find: zwei, ausgezeichnete Varietaten. ans, 
geführt: 

0 dilatatum. Bilosinseulum , folüs, ꝑatulis, lh- 
einüs, planis. 


B. COnBt rao tum piloso- pubescens, foliis erec⸗ 


tis, laciniis coarctato.- incurvatis.. 
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| Anacyclus officinarum Hayne; caule 


erecto ramoso, foliis pinnatis, foliolis pinnatifidis, 


‚ laciniis integris „bi et trifidis linearibus acutis, flo- 


ribus solitariis terminalibus, — Dieſes ift dad Bes 


wachs, von weldhem in neueren Zeiten die Wurzel unter 


dem Namen Bertrammurzel ‚ Radix Pyrethri, gefams 


melt wird. Das Vaterland deffelben iſt nicht befannt ‚*) 
es wird in Thüringen und bei Magdeburg gebaut und 
von da aus werden bie Droguenhandlungen und Apo⸗ 


| theken damit verſorgt. 


Nach den Unterſuchungen des Hrn. Verfaſſers muͤſ⸗ 


ſen wenigſtens drei verſchiedene Pflanzen unter dem Na⸗ 


men Anthemis Pyrethrunf L. vorgekommen ſeyn, bie 
eine, aber nicht die aͤchte, iſt Anacyclus officinarum, 
weiche auch in Willdenows Herbarium, lugt, dann 


 Anacyclus Pyrethrum Link, die aber auch nicht ganz 


⸗ 


mit der Linneiſ hen Beſchreibung übereinftimmt, das 
ber Linne's wahre Pflanze noch immer nicht gehoͤrig 
erkannt iſt. 

Santalum album. Es wird bier darauf aufs 
merffam gemacht, daß Sirium myrtifolium nicht wie - 
man lange glaubte, fononym fey, fondern eine eigene 
Art ausmache, die Rorburgh, Carey und Wallich 
jetzt Santalum myrtifolium nennen; doch find beide ſehr 


- nahe verwandt. u .- 


2)5 Allem Anfehen nad ift Anacyclus officinarum eine urs 


ſpruͤnglich deutfche Pflanze, und wächst in ben Gebirgen 

Böhmens wild, wo fie Matpiolns bereits im ſechzehn⸗ 

ten Zahrhunderte auffand, zu welcher Beit fie auch fon 

in den Gärten cultivirt wurbe, wie man aus ber’ Befchrei= 
bung und Abbildung, bie bereits Teggus gab, „entnebe 
men Eann, 


” 


bemerkt ,. daß nad) R oxb urgh auch Butea superba 


Butea frondosa, In einer Mate wud Bier. 


einen adftringirenden, dem Kino ähnlichen Saft liefere. 


| -Copaifera gujanensis. ‚Sehr wahrſcheinlich 
Lommt ber Copaivabalfam, welcher in’ Guiana gefams | 


melt wird, größtentheilg, wo nicht aut, von dies 


fer Art. 
Rhododendron Chrysanthum. Pallas 


hat die Blaͤtter dieſer Pflanze nicht gut beſchrieben, in⸗ 


Dem er fat: foliis ovatis scabris. Nicht zu. gedenken, 


daß die Geſtalt falſch angegeben iſt, fo find doch die. 
Blätter durchaus nicht fharf, scabra, fondern ' trocken 


wenigſtens blos runzlich, xugosa, zu nennen. 


‚Acacia gummifera. Zu Linnes Zeiten 
kannte man nur zwei Arten von Acacien unter den Na⸗ 


men Mimosa nilotica und Mimosa Senegal, von de 


nen man meinte, daß Gummi gefammelt würde. Aber 
nicht zu gedenken, daß unter Linnes Mimosa nilotica - 
ſchon zwei Arten verborgen waren, fo ift es durch die, 


Erfahrung neuerer Reifenden erwiefen, daß von mehre⸗ 
sen Acacienarten wirklich Gummi gefammelt wird, wie 
von A, gummifera, Ehrenbergiana, Senegal, Seyal, 
arabica, Karroo und vera, In einem Auffage von 


Virey, wird audy Acacia Lebbeck als foldye angege⸗ 


ben, die Gummi liefern fol, was aber von Ehren 
berg widerfprodyen wird, Leßterer machte die intereffante 
Beobachtung, daß ein und berfelbe Baum mehrere Sors 


ten von Gummi liefert. Es tritt naͤmlich daffelbe aus. 


dm. Baum gleihfam ſchaumig und auch dicht ‚hervor, 
es zeigt fi hell und dunkel von Sarbe, und die Stuͤcke 


— 


aß 


zu denen ed fich bildet, erfcheinen von fehr verſchie dener 
Geſtalt und Größe, woraus denn hervorgeht, daß bie 
im Handel vorkommenden Sorten nicht immer von bes 
ſondern Acacienarten gefammelt werden, fondern daß 
überall, ivo man dad Gummi auch fammeln möge, «# 
exit ondlefen müffe, um die verfhiedenen Sorten für 


den Handel F zu bilden. 


| ‚Acacia tdrtilis, Ehrenberg und Hemp 
rich fanden. Diefe Art in der Inbifchen Wuͤſte, fo wie in 
den Wüften von Nubien und Dongola. DiBeduinen, 


‚welhe nah Chrenbergs Erfahrung, dag Gummi 
von ihr fammeln , nennen fie Aolche. Nach Forskaͤl 
fol fie.von den Arabern Hares genannt werden, was 


aber von Ehrenberg widerfprochen wird, nach deffen 
Erfahrung die Araber mit dieſem Namen, eine andre 


| wie Gummi liefernde Acacie bezeichnen. 


Acacia arabica ift A, nilotica Delille, A, 


, vera: Vesling Mimosa nilotica L. exclus. eynon. C. 
Baum. et alior. In Aegypten wird jetzt, wie Ehren⸗ 


berg bemerkt har, Fein Acacienſaft und kein Gummi 


geſammelt, obgleich der Baum es liefert. 

Asacia Karroo. Das von dieſem Baume her⸗ 
ruͤhrende Gummi wird am Cap als Arzneimittel benutzt, 
ſoll aber nach Lihtenfteins Erfahrung bei. Durch⸗ 
fällen und Ruhren wegen einiger Scharſe, die es beſitzt, 
nicht anwendbar ſeyn. 


Acacia vera Als Synonyme werden unter 
andern hierher gezählt: Acacia foliis Scorpioidis le- 
guminösae. C, Bauh. Pin. 392, Acacia Dodon. Bel- 
ion. Clusii. Spina Acaciae Dioscoridis Lobelii, ins 


ne Hermengte fie mit feiner Mimosa nilotica, 
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Myrtus Pimenia, Davon gibt ed‘ zwei Bus 
rietaͤten: 


a. longifo lia foliie ovali - oblorigia obtusae acy- , 
minatis. 


ß. brevifoli ia foliis oblongo - -ovalibus obtusis, 
Tamarindus indica Auch d davon wei Ab⸗ 


arten: 


a. orienta lis foliolie saepe retusis, Iegumini- 
bus plerumque plejospermis. 
ß. occidentalig foliolis. plerumque integris » 
u leguminibus saepe oligospermis. 


Ricinus communis. Als Synonyme wer⸗ J 
ben dazu gezogen: R. viridis, africanus, lividus, 


inermis. Willdenow, R. armatus Andrew und R. un- | 
dulatus Besser. Was dieſe letztere Pflanze betrifft, ſo 


iſt ſie nach des Ref. mehrjähriger Beobachtung eine aus- 


gezeichnete conſtante und gute Art, und ſicher keine bloße 
VBarietaͤt des gemeinen Wunderbaums, wie dies bereits 
fruͤher im Magazin näher, gezeigt wurde. 


ii 





a) Plantae medicinales, oder Sammlung 
officineler Pflanzen, mit lithographirten Abbil⸗ 
dungen von X. Henry und Belchreibungen von W. F. 
Weihe, Könige. Garten» Infpeltor und Lehrer der Bos 
tanik zu Düffeldorf ꝛc., Dr. I. W. Walter, praftis 
ſchem Arzte zu Düffeldorf, P. W. Funke, Fuͤrſtlich 
Salm⸗Dyckſchem Garten » Direktor; fortgeſetzt von Dr. 
Th. F. 8 Nees v, Eſenbeck, o. o. Profeſſor der 
Pharmacie auf der Rhein-Univerſitaͤt und Inſpector 
des botaniſchen Gartens daſelbſt u. ſ. w. Duͤſſeldorf 
in der lithographiſchen Anſtalt, Arnz u. Comp, 1828. 


Y 
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Achtzehnte Lieferung. _ 


Mit ihr iſt nunmehr dieſe ſchaͤtzbare Sammlung 
geſchloſſen; fie enthält folgende Gewaͤchſe: 


1) Smilax China. 17) Peucedanum, Oreoseli- 
2) Bryonia alba, | num, u 

'3) Amygdalus amara. Ii8) Marrubium vulgare. 
4) Cerasus dulcis, 19) Pterocarpus senegalen- 
5-6) Cerasus acıda, sis, | | 


7) Cassia acutifolia. - ° fao) Cimchona lancifolia, 

8) Cassia obovata. 2ı) Croton Eluteria, 

9) Polytrichum commune, 22) Aristolochia Serpenta- 
formosum, longisetum. ria. 

40) Marchantia polymor-[23) Aristolochia officinalis, 

pha. a 4) — — Totunda. 

a3) Lycopodium — — — Jorge. 

12) Veratrum Sabadilla. 26) Laurus Cinamomum. 

13. .ı4) Vanilla aromatica. |37) — — Cassia. 


ı5) Krameria triandra. |38) Strychnos nux vomica, 


16) Ferula Asa foetida, a9) Ceratonia Siliqua, 
en 30) Liquidambar styraciflua. 
Zu 'der Abbildung der Smilax China iſt ein Ori⸗ 
sinaferemplar aus Japan benußt worden, dad Hr. Dr. 
9 Siebold mittheilte. Da bei und Gewaͤchſe aus 
‚Japan fo aͤußerſt felten find, fo muß man biefem Ums 
flande einen befondern Werth beimeffen. 
Bei Pterocarpus senegalensis, von welcher Pflans 
ze eine Abbildung nad) Hooker gegeben ift, madıt der 
Hr. Berf. die Bemerkung ‚ daß, Nauclea' Gambir kein 
Kino, fondern eine Sorte Catechu liefere, ferner, daß 
gegenwaͤrtig nur zwei Sorten Kino bekannt ſeyen, wo⸗ 
u / ” 


— 
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von die gewöhnliche und befle aus glänzenden Stückchen ' 
beſtehe, die zerrieben ein ſchoͤn rothes Pulver geben und 


nicht bister find, dieſe Hält der Hr. Verfaffer für afris 


Zanifches Kino; .die andere Sorte, welche ein braus 
ned chofoladefarbiged Pulver Tiefer, fomme am meiften 


mit der Beſchreibung des neuholländifchen Kino überein, 
Bon Eroton Kluteria Sw. ift eine Abbildung nach 


Berf, ſich entſchuldigt, weil er ſich vergebens in den 
groͤßten Herbarien nach einem Exemplare dieſer Pflanze 


umgefehen babe. Was im Berliner Jahrbuch der Phar⸗ 


macie 1824. I. tab. 2. als Croton Eluteria abgebildet 


iſt, gehöre zu dem von Stoane Nat, hist, of Ja- 


maica tab. 174. Sg. ı. EA Baum, und aicht 


zu Croton Eluteria Swa 


Jutereſſant iſt die Bemerkung, daß die Rinde von 
Croton micans mit der officinellen Cascarillrinde große 


Aehnlichkeit hat, — Seit kurzem iſt eine Cascarillrinde 
in ſehr dünnen und kurzen nicht gerollten Nindenſtuͤck⸗ 


chen, worunter viele Spaͤne von Hol; gemiſcht find, 
in den Dandel gefommen; Ref, ift ganz der Meinung 


‚des Hrn. Verf. , welcher diefe mit dem Namen Cortex 
Eluteria bezeichnete Sorte für eine geringere and von 


deu duͤnnen jüngeren Zweigen gefammelte haͤlt. 


Die officinelle Radix Serpentariae virginianae 
wird zwei Pflanzen zugefchrieben, nämlich der Aristo-. 


lochia Serpentaria und. A, officinalis Nees, movon 
Ießtere die varietas oblongata A, Serpentarine md 
Dapyne if. ; 


Dieſem Hefte iſt nun noch außer dem oda 


‘ 


- 


SIoane gegeben, « über deren Unpollitändigkeit der Hr. 





ſchen gubetı Verzeichmiſſe, ein Conspectus k totius ope- 
ris ad normam methodi naturalis. descriptes, Bleöger 
fügt, weicher den Beligern Diefed fchägbaren Werkes, 
eine chen fo nügliche ald angenehme Beigabe feyu wird. 
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3. Abbildung und Befhreibung aller in ber 
Pharmacopoea Borussica aufgeführten Ger 
wächfe. Herausgegeben von 5. Guimpel, Prof. bei 
der koͤnigl. Akademie der Kuͤnſte in Berlin; Text von 
Dr. F. L. v. Schlechtendal, außerotdentlichem Pro⸗ 
feſſor an der Untoerfirde in Berlin. Berlin 1828. 4. 


Viertesé Heft. 
Es enthält die vortrefflichen Abbildungen folgender 
Beilpflangen: | 2 5 | 
Quercus peduncaulata, 
Quercus Robut. 
Quercus: infectoria, 
Triticum repens; 
Berberis vulgaris; 
Clematis erecta. 





HL Neue Nachrichten von vegetabiliſchen 
groͤßtentheils erotifhen UrgneisDroguen, 
Ferula nodiflora. . 
- Hr. Dr. Sriedländer in Brody in Galizien 
empfiehlt diefe Pflange gegen Wechfelfieber ; fie verfpricht 
nach ibm durch ihren Präftigen narkotiſchen Geruch und 
durch ihre Pfahlwurzel, die ſich fowohl durch auf 
’ fesordensliche Länge, als durch den ſonderbaren Milch⸗ 
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ſaft, den ſie euthaͤlt, auszeichnet, etwas Borzuͤgliches. 


Er bemerkt insbeſondere, daß er ſowohl mit der Tink⸗ 
tur, als dem Pulver der gettodneten Wurzel, bie in 


diefem Buflande gelb.und nach Citronen riechend erw. 


Scheint , zahlreiche Verſache in Wechfelficbern und einir 
gen andern Kranfheiten anſtellte, die fehr gu Gunſten 
diefer Subftanz ſprachen. Ind Galizien hat er. diefe 
Pflanze nur im Galuzizidker Kreife in der Nähe des 
Duiſters geſehen. Spaͤter verſpricht er naͤhere Nach⸗ 


richten. — (Beobachtungen und Abhandlungen aus dem 
Bebiete der geſammten praftifchen Heilkunde von oͤſter⸗ 


veichifchen Yerzten. Bd. 6. Wien 1828. p. 270.) 2 


Selinum palustre. 


Sr. Ber hier in Genf analyfirte bie Wargeln 


von Selinum palustre und sylvestre ; er beflilirte eis \ 


nen Theil mie Waffer, und ließ einen andern in Bether 
oder Alkohol ‚digeriren, und behandelte die erhaltenen 
Fluͤſſigkeiten mit verſchiedenen chemifchen Reagentien, 


| auf dieſe Weiſe fand er folgende Beſtandtheile: 


Ein fluͤchtiges Oel. 
- Ein ſixes Del in Aether und Alkohol ä a. 
Eine gummöfe Subftanz. 
Ein färbendes gelbes Princip. 
Eine fette klebrige zuckerige Materie. 
Eine eigene Säure. ' 


Phosphorfauren Kalt und eine holzige Materie. . 


Die oͤlig⸗ barzige Materie begreift zwiſchen 4 und 
2 des Gewichts der Wurzel, Die ‚antipileptifche Kraft 


fcheint von dem zuderigen und. carbonhaltigen (carbo- | 


nate) Prinzip abzubängen. 
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\ Die Grodufte der Analyſen beider Arten Selinum 
ſind dieſelben, und wurden von den naͤmlichen Quan⸗— 


titaͤten erhalten. Die eigene Säure bildet mit dem’ Eis 


2 fenfal; im Minimum der Ofybdation fogleich einen. weiſ⸗ 
ſen Niederſchlag, eben ſo mit denen im Maximum, 
wenn man eine alkaliſche Solution zuſetzt. Gibl. uni- 
verselle, Dec. 1827. pP 318.) | 


Cyperus rotundus. . 
De Generalmaior Hardwid berichtete der me⸗ 


— diciniſchen Geſellſchaft in Calcutta, daß die Wurzel die⸗ 


ſer Pflanze von. den Eingebornen in Oſtindien als ein 
ſehr kraͤftig ſtaͤrkendes Mittel hoch geſchaͤtzt, und von 
ihnen in Magenbeſchwerden, fo wie bei großer Neizbars 
feit des Darmkanals gebraucht werde; Hr. Dardwid 
beobachtete zwei. Faͤlle, die feiner Anſicht nah Cholera 
waren, in welcher: dieſes Mittel die beften Dienſte lei⸗ 
u Ren. Me. Chir. Zeitung 1828, Bd. 2, p· 72.) 


N 


Pavetta indica, 


In dem Schriften der medicinifchen Beietfäeh zu 
Calcutta iſt aus einer Note des Hin. Barwell, Mas 
giſtratsperſon ˖ in Calcutta, ein Auszug geliefert, der . 
über die heilfame Wirkung . der Paveeta (faba, indica) 
in einem boffnungslofen Galle von Cholera Nachricht. 
gibt. Der Secrerair der Gefellfchaft bemerkt, daß das 
Mistel in zwei andern Fällen der Art ohne Erfolg - ges 
braucht worden fey , daß aber” fernere Verfuche mit dems 

ſelben angeftelle werden dürften. (Daſelbſt p. 75.) 

— Oleum Lauri nativum. 


Hr. Froſt hat der mediciniſch⸗ botaniſchen Socie⸗ 
taͤt in London einige Nachrichten Aber ein aus Demerari 


229 


| unter dem Namen natürliches Lorbeer »Dit aebrachtes J 
Produkt mitgetheilt; man erhält es durch Einſchnitte, 


die in die Wurzeln eines Baumes gemacht werden, der 


in die natuͤrliche Ordnung der. Laurineae Jussieu ges 


— 


hört. Dieſes Oel hat den. Geruch des Oleum Citri 
mit Oleum Terebinthinae und Camphor gemiſcht. ES 


iſt ganz flüchtig, in Werber loͤslich und von ſehr gerins 


ger fpecififcher Schwere, Man gebraucht «8 Außerlich 
ald Rubefaciens und innerlich ald Antispasmodicum 


und Stimulans, Es ift faft farblos und brennt mit Abs 


feßung einer Menge Tohlenartiger Materie. Ein einziger 
‚ Baum Fann einige Gallonen liefern. Es befinde ſich 
deffen ſchon eine anſehnliche Quantität in den Magazis 
nen. (London. liter. Gazette 18. Nov. 1826. Bulle- 
tin des Sciences medicales, Janvier 1828. "Pag. 90. 


Bergl. auch Magaz. Bd, 11. ©. 7.) 


Oſtindiſches Gras⸗ Del. 


Bon dieſem Medikamente, welches im Engliſchen 
grass oil of the Nemaur genannt wird, gibt Hr. Kor 


ſoth einige, befonder6 den Handelswerth betreffende 
Nachrichten. Es wird and dem zerfchnittenen Grab- 


durch) Deſtillation auf die gewöhnliche Weife erhalten. 
Es ift flüchtig und außerordentlich (darf, bat eine hell 
ſtrohgelbe Farbe, iſt ſchoͤn durchſichtig und beſitzt einen 

eigenthuͤmlichen ſtarken und angenehmen Geruch, der 
ſich weit verbreitet, wenn dad Gefäß, worin es enthals 
ten ift, nicht gehörig verflopft wurde. Das Mittel. if 


in großem Anfehen zu Heilung der Rheumatismen, ins⸗ 


befondere , wenn fie einen hartnädigen und chranifchen - 


Charakter haben. Die Gebrauchsart beficht darin, daB 
Geiger’d Mag. 1825. XXIV. 2, 18, 
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man ungefähr eine holbe Drachme dei unverduͤnnten 


Oels auf den ſchmerzenden Theil entweder in der Son⸗ 


nenwaͤrme, oder. vor dem Feuer ſitzend, zweimal des 
Tags einreibt. Es verurſacht ein auffallendes Gefuͤhl 
von Hitze und Jucken, das gewoͤhnlich zwei Stunden 
lang anhaͤlt. Faſt niemals bekommt man das Mittel 
rein, ſondern allezeit verfaͤlſchen es die Kaufleute durch 
Zumiſchung eines geringeren und wohlfeileren Deles, 
meiſtens, wie Ar. Forſyth glaubt, mit Ol. Sesami. 
Wenn ed nun gleich allerdings wahrfcheinlih iſt, daß 
ed gewoͤhnlich verfälfcht vorfomme, fo kann man doch 
faum dad Ol. Sesami zu Ddiefem Zwede verwenden, 
welches als ein dickes und feites Del, ſchon in geringer 
Quantitaͤt fich ſelbſt verrathen würde. 
Pinus Devadara. 
Dr. Johnſtone iſt der Meinung, ein Erythema 


mercuriale in einem von ihm erzählten Galle Durch den 
- Gebrauch des aus dem Holze ber Decdars Fichte erhals 


tenen De Defeitige zu haben. Es wurde innerlich 


‚gegeben. Eine Drachme fhien eine zu ſtarke Gabe zu 
feyn , ale daß fie der Magen bed. Kranken vertragen 
Fonnte. Im Allgemeinen wirkte es blos diaphorerifch 
und brachte Feine andere deutliche Wirkungen hervor. 
In Zällen von veralteter Kräße gab es Dr. Joh nſtone 


- bie zu einer halben Unze mit gutem Erfolge, und ofhe 
daß die Verdauung dadurch geftbrt worden wäre. Es 
iſt uͤbrigens außeror dentlih variirend in feinen Wirkuns 


gen bei werfchiedenen Individuen; bei dem einen ifk eine 
Drachme zureichend, um Erbrechen zu verurſachen, währ 


‚. rend ein anderer eine halbe Unze nehmen Tann, ohne 


mehr ala etwas Ekel darnach zu empfinden. 


\ 


- 





‚ 5 


:Me nispermum cordifo Hum wild 


Die Kenntniß dieſes Mittels verdankt man den 


eingebornen oflindifchen Aerzten; in ihrer Sprache nens 


„nen fie ed Gulancha. In Vengalen ift es fehr gemein, 


und man gebraucht es entweder in Form eined Decoctes, 
oder dass Satzmehl, das ſich aus einer Infuſion der 


Stengel abſetzt, und das im trockenen Zuſtande als eine 


koͤrnige oder pulverige Maſſe, die dem aͤußern Anſehen 
nach dem Zucker gleicht, beſchrieben wird. Wie die 


andere Arten von ‚Menispermum, ift auch dieſe rein 


uns durchdringend bitter. 


N 


Melia Azedirachta. 


Hr. Piddington legt der Geſellſchaft (in Cal⸗ 
cutta) das kryſtalliſirte ſchwefelſaure bittre Princip des 
Zadirachbaumes vor, und hofft in demſelben ein Sur⸗ 
rogat des ſchwefelſauren Chinins gefunden zu haben, 


Der Secretaͤr ſetzt hinzu, dieſes Praͤparat habe eine u | 
weißliche. Furbe, mit etwas wenigem Glanz und erfcheis 


ne in’ Form von Körnern oder Fleinen Kryſtallen. Der 


Geſchmack ift etwas bitter. VBerfuche mit deſſen Ms 


famfeit ſind noch nicht angeſtellt worden. 


Cortex Chutwun, 
Hr. Dr. Scott verfuchte ed ein Subſtitut des 


Chinins in der Chutwun-Rinde zu finden, welche bei 


den Eingebornen Indiens für ein Fiebermittel gehalten 


wird. Mit einer Infufion von Galläpfeln bilder fie eis . 


nen reichlichen Niederfchlag 5; Brechweinſtein aber, Gals 
lerte und ſchwefelſaures Eiſen zeigten keine Wirkung 
darauf. Das reichlich darin enthaltene bittre Prinzip 
u 16 * 


N. . 
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. nd . 0 Vor | | 
wurde durch das Gallapfelinfuſum abse ſondert. Ob ſie 
einen kryſtalliſationsfaͤhigen Stoff enthalte, iſt noch nicht 
gehoͤrig ausgemittelt. 


Himelayar Rhabarber. . 


Die Pflanze, welche die Rhabarber des Himelayaı 
gebirges Tiefer, wurde zuerſt don Hm. Don (Edin- 
burg New Philosophical Journal by. Professor Jame- 
son, March 1827. p. 304) befchrieben ,. und von ihm 
doch mit einem Ausdruck von Zweifel angegeben, baß 
von ihr die ruffifche Rhabarber abitamme Pr. Rayle 
hingegen, nimmt ald gewiß an, daß die ruffifche Rha⸗ 
- barber von Rheum palmatum fomme. Bei diefem Wis 
derſpruche der beiden Botaniker, ift ed zweckmaͤßig, vor 
erſt die Abſtammung der- Rhabarber des Dandeld unents | 
ſchieden zu laſſen, und wir wollen blos einen Auszug 
aus den Nachrichten des Hrn. Rayle e die Himelayas 
Rhabarber betreffend mitcheilen.. 


„Bon meinen Pflanzenſammlern wurde die Rhabar⸗ 
ber in großer Menge auf dem Choor-Gebirge in einer 
‚Breite von 30° und einer Höhe von ungefähr g000 Fuß 
gefunden. Dort hat ſie gleichfalls Hr. Gerard in uͤp⸗ 
pigem Wachsthum beobachtet, fo wie auch in großen 
Beeten auf dem dieſſeitigen Abhange des Himelaya; 


. auch jenſeits fand man die Pflanze und zwar noch ſtatt⸗ 


licher mit groͤßeren noch mehr ausgebreiteten Blaͤttern. 
Das flache Land der Tartarei, iſt, wie er mich berich⸗ 
tet, mit Rhabarber bedeckt, bis zu einer Höhe vor 
. 16,000 Fuß; dore ift fie-in Menge bis nah Ludak in 
“einer, Bieite von 3795 von dorther fhidte Hr. Mor 
croft eine Probe von fehr feiner Qualität an den Ca 


t 
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- Yitain Kennedy; in der That ſcheint es, daß die Rei⸗ 


ſenden dort die Rhabarber uͤberall geſehen haben, und 


man koͤnnte annehmen, daß fie in dem ganzen bemerk⸗ 
- sen Bwifchenraume in derſelbes Breite und Höhe 1 
vorfinde.“ 


Man hat alſo auf verſchiebenen Plägen auf dem 


Dimelaya an den Grenzen von Hindoſtan die Rhabarber 


gefunden; aber die botaniſchen Charaktere der Arten 
Hot men auf Abr mangelhafte Weife mitgetheilt. Nach 
Der Angabe d 
verſchiedene Speties Rhabarber; die erſte heißt Ran- 






‚tra, fie hat ‚breite Bkätter, und ifre Stengel. haben 
. einen -fauren Geſchmack und befigen purgirende Eigen⸗ 


ſchaften; die Wurzel derſelben gleicht ſowohl in Hins 
ficht, der phyſtfchen Eigenfchaften ald der medicinifchen 
Tugenbeh der beften Rhabarber, wie dies Hr. Rayle 


jederzeit beobachtete; die zweite hat ſchmale ſpießfoͤr⸗ 


ige Blätter, und die dritte tief eingefchnittene. oder ges 
fügte, nah Hrn. Ray e moͤchte es Rbeum palmatum 
ſeyn. 

Auch über die mie der Himelaya + Rhabarber ans 


gefiellte medicinifche Verſuche wurde Bericht erflattet, 


und zwar gebrauchte man die in dem botanifchen Garten 
cultivirte Pflanze: es war aber die Wurzel unvollfoms 
men getrodnet und auch nichs gehörig zubereitet. Hr. 


Rayle ſchaͤtzt ſie als Purgirpulver, verglichen mit der 


Rhabarber des Handels, wie 20 zu 30. Hr. Twi⸗ 
ning bemerkte, das Pulver habe eine braune Farbe, 


einen geringen aromatiſchen zuſammenziehenden Ge⸗ 


ſchmad und in Hinſicht des Geruchs habe ſie wenig 


\ el 


Major Dearfay beobachtete man drei 


l 
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Aehnlichkeit mit der gewoͤhnlichen Rhabarber. Betrach⸗ 
tet man die gewuͤrzhafie adſtringirende Eigenſchaft, ſo 
mag fie allem Anſehen nach Fein paſſendes Mittel bei 
hartnaͤckkgen Obftructionen abgeben. Dem: Gefhmade 
nach ift fie weniger mangenehm ale die beſte tuͤrkiſche 
Rhabarber , beinahe eben fo wirkſam als Purgirmittel, 
und übertrifft fie in Tleinen Gaben gereiht als ein dos 


. nifches und adſtringirendes Mittel bei Profluvien. Sie 


verurfacht ein Bauchgrimmen und faͤrbt Urin beim 
Gebrauche mit einer tieferen oder dunfler® Sarbe. Bon 


drei und vierzig‘ Perfonen, die fie einnahmen, Flagte 


nur eine einzige über Uebelkeit. — (Aus den Transac- 
tions of the Medical and physical society of Calcutta, 
Vol. IH. p. 451. in Edinburgh medical and „surgical 
Journal Nro. XCVI. July 1828. p. ı68 — ı71.) 

® 


Ginfeng von Nepal. 
: Der Doctor Wallich zeigte der medicinifchen 
Societaͤt in Calcutta an, daß die Ginfeng » Wurzel auf 
der Spige eined zwifchen gooo und 10,000 Fuß über bie 
Ebenen von Bengalen erhabensn Berges gefunden wurde: 


es ſcheint, daß fie fi auf dieſe Rocalität befchräntt, 
‚denn man fand fie nirgendd wieder. Die Einwohner 


von Nepal bedienen ſich ihrer nicht, und kennen ſelbſt 
dieſe Pflanze nicht, welche bei den Chineſen in ſo hohem 
Anſehen ſteht. Der Doctor Wallich nannte ſie Pa- 
nax pseudo- Ginseng, weil er wahrnahm, daß 


fie ſich von dem wahren Ginfeng der chineſiſchen Tar⸗ 


tarei und des nördlichen Amerifa. unterfcheide. 


Derſelbe Naturforſcher durchreiste verſchiedene Can⸗ 
tone der von den Birmanen an Großbrittanien abgetre⸗ 
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nen Provinzen, und fammelte baſelbft mehr aie 2000 
Pflanzen⸗Arten. Nichts iſt ſchoͤner als der Baum, 


den er Amherstia nennt und in die Familie der Le⸗ 
guminofen gehört; Die fharlachrothen Blumentrauben 


. find zwei Fuß ang, und an der Baſis zehn Zoll breit; 
Die Blätter find dünn , und achtzehn Zoll Tang; fie has 
‚Ben eine graugrüne Farbe und außerordentlich feine 
Structur. — 

Der Dpetor Wall ich fand auch ben Firnißbaum 
der Birmanen; ; er bildete aus ihm eine neue Gattung 


bie er 'Melanorrhoea nennt (Polyandria Monogy- | 
nia L. Anacardiae R. Brown). Er entdeckte auch eine, 


andere Pflanze, die er Phytocrene gigantea 
“nannte, ‚und die mit den Vrgheceen verwandt iſt. Der 


‚Stamm iſt fo did, als der Schenkel eines Mannedz 


Öffnet man ihn, fo findet. fich darinnen eine anfehnliche, 
Quantität reinen, geſchmackloſen und ſehr geſunden 


Waſſers. GMouvelles Annales des Voyages par M. M. 


Eyries ote. Aout „828. P. 259.) 





Aızneigewädfe, die in der Gapitanie von. 
Minas Geraes (in Brafilien) allgemein bes 


kannt find. 


(Aus der Reiſebeſchreibung des Hin. Spir und v. Martius. | 


\ Beſchluß, fiehe Mag. Bb. 20. p. 265.) 
Umbelliferae, | 
Hydrocotyle umbellata,' die Acarigoba 
des Pifo. Der Saft des frifchen Krautes iſt in groſ⸗ 
ſen Gaben emetifch ; in fleineren wird er gegen keber⸗ 
vucſtopfung und Miizſucht angewendet 


N 


| Steycha e ae. 


Quina do Campo, 'Strychnos Preudoguil 
na St, Hil Plant, usuelles t. ı., Ein Feiner krumm⸗ 
äfliger Baum, etwa 12 Fuß hoch und. befonderd durch 
feine die korkartige gelbliche Rinde außgezeichner ‚wes 
her in den Sluren ded Innern der Provinz von Minas 
Geraes, befonders da, wo fie mit einzelnen zerſtreuten 


niedrigen Baͤumen beſetzt ſind, häufig sorfommi. Die 


Ninde diefes Baums beſitzt eine ſehr angenehme Bitter⸗ 


efeit, und iſt deßhalb ein Lieblingsmittel der Sertanejos, 


eigentlichen China möchten wir jedoch ihre Wirkung 


die fie befonders bei chronifcher Magenſchwaͤche, Dys⸗ 
pepſie und intermittirenden Fiebern anwenden. Mit der 


nicht vergleichen, ſo wießhe ſich auch chemiſch von ders 


- felben, befonders durch den Mangel an dem eigentlichen 


Chinaſtoffe unterfcheidet. Ihre Kräfte find vielmehr des 


nen der Quaffia, des Trifolii fibrini, "und der Enzians 


.wurzel ähnlich; deßhalb iſt der Gebrauch derſelben auch 
in Zuſtaͤnden indicirt, wo die peruvianiſche Rinde gera⸗ 


ftaͤrkende Arzneien an ihrem Platze find. ine: Verbin⸗ 


dezu ſchaden wuͤrde, wie z. B. in den im Sertao ſo 
haͤufigen Verhaͤrtungen der Milz, der Leber und der 


Gekroͤsdruͤſen, wo beſonders bei ſchwachen Individuen, 


nebſt das Lymphſyſtem ſtark reizenden Mitteln, auch 


dung des Extrakts der. Rinde mit Mercurius duktis 
enifpricht ganz diefen Indicationen. Das Pulver wird 


in der Dofe eines halben bis zu zwei Quentchen anges 


wendet ; 3 das Extrakt in 4 ober Smal geringerer Gabe. Ä 


Turneraceae, _ 


TTurnera opifera Mart,, pubescenti - hir- 


| 
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euta, caule suffruticoso, ramis , subvirgatis ; Hollis ie . 


near - lanceokatis vel lanceolatis acutis, ‚basi 'biglan- 
.dulosa attenuatis, remote acuteque serratis, Nforum 


petiolarium bracteis quam calyces brevioribus. Waͤchset 
im Sertao zwiſchen dem Rio Jequetinhonha und dem 
Rio Verde Grande, auf Kalfhügeln, und wird von 


den  Sertanejos wegen feiner ſchleimigen und zugleich u 


adftringirenden Eigenſchaften , “im Infufum gegen Indi⸗ 


veſuen angewendet. u 


N Combretacene. 


Termiualia argentea: foliis oppositis ova- 
tis acumingtis ‚ supra pubescentibus R subtus holose- 


riceo - argenteis. Mart. nov. Gen. J. p. 43. Liefert 


ein purgirendes ſcharfes Schleimharz, das im kalten 


Infuſum, in Emulſion und in Pillen angewendet wird, 
Doſis e ein halber Scrupel, . 


M yrtaceae, 
Eine vortreffliche Frucht, welche der aͤchten Ger 
wuͤrznelke in vieler Beziehung nahe fommt, ſtammt von’ 
Myrtus Pseudocaryophyllus Gomes. Mar 


| verwendet die noch unreif getrodneten und gefammelten 


Beeren in der Küche, und mit bittern Mitteln in Wein 


: oder Öranntwein angefekt, zu magenftärfenden Elixiren. . 
Die Blätter ertheilen nah Gomes Bericht, dem über 


fie abgezogenen Waffer, einen fehr angenehmen Geruch, . 


und letzteres wird von den Brafilianern in Früchte von 
Wache gefüllt, mit denen man ſich zur Zeit des Karne⸗ 


vals im Scherze zu werfen pflegt. | 
Die Früchte von Psidium Gattleyamum. 


‚Li ndl find eßbar, und werden mit Zuder eingemacht. 


0.0.7: 0 dagrease. 

Das abgekochte Kraut der Jussieua pilosa 
Kunth und andere Arten derfelben Gattung liefern eis 
ne gelbe, beſonders fuͤr Wolle geeignete Farbe. 

—Melastomeae. 
Aus vielen Arten der Gattung Melastoma wird 
von dem aus den Beeren gepreßten Safte Effig und 
Wtin bereitet: | 


Zum Schwarzfärben wendet man die’ Rinden meh⸗ 

rerer Rhexien an, wie von Rhexia princeps, holoseri- 

cea, grandiflora Humb, et Bonpl. u. ſ. f u 
Leguminpsae. 

In Minas Geraes lernten wir mehrere Arten von 
Gopaifera kennen, die ohne Unterſchied auf den Bal-⸗· 
ſam benutzt werden. Es iſt aber derſelbe in dein jun⸗ 
gen Holze in ſehr verſchiedenem Verhaͤltniſſe, je nach 
der Eigenthuͤmlichkeit der Pflanze vorhanden und in 
den gerfchiedenen Arten durch dunflere oder hellere Farbe, 
Mehr⸗ oder Mindergehalt an aͤtheriſchem Dele, und eis 
nen Bald fchärferen, bald mehr bittern Gefchmad uns 
terichieden. Man gewinnt den Balfam vorzüglich wähs 
rend und nach der Regenzeit. durch Einfchnitte in Die 
Rinde, aus denen er oft fo ſtark quillt, daß ein Baum 
binnen 24 Stunden2 — 3 Maas gibt. Uebrigend nimmt 
man die während des Vollmonds an die Einfchnitte ges 
brachten Gefäße gewöhnlich erſt im Neumonde ab. Die 
Arten, weldhe Hr. v. Martius in -Minad bemerkte, - 
“find Copaifera gerüifolie, €. Sellowii , C. Marti, C. 
oblongifolia, 


 Gathartocarpus Basitianue Jacquim 
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Die Canna Fistula' iſt ein hoher Baum, der: In. feuch⸗ 
Wäldern hie und da vorkommt. Dad Mark der ' 
Frucht purgirt, doch minder ficher, als das der levanti⸗ 
ſchen Gassia fistula. Die Braſilianer gerben mit den 
Fruͤchten das Leder, welches dadurch zugleich eine gelbe 
KFarbe annimmt, und ſich nur unvollkommen ſchwaͤr⸗ 
zen laͤßt. 


Cassia cathartica Mart. frutescens , pili⸗ 
basi glandulosa viscidulo - pubescens, petiolis eglan- 
dulosis, foliolis 8 — 10 jugis oblongo-ellipticis ob- 
tusiusculis submuticis basi parum, inaequalibus, pe- 
duncule axillaribus, leguminibus linearibus parum 
convexis pollicaribus, Waͤchst im Hochlande von St. 
Paulo und Minas, die Minairos nennen die Pflanze 
Senna de Campo. 





Acacia adstringens Mart, inermis, trunco 
_hümili, foliis bipinnatis, foliolis pinnisque quadri 
vel quinque. jugis, pinnis glaucescentibus late ovatis 
basi inaequilateris obtusis glabris, glandulis intra paria 
. superiora , petiolis ramulisque novellis castaneo - to- 
mentosis, leguminibus oblongis compressis, — Diefer 
Heine Baum, welcher in dem Hochlande von St. Paulo 

. und Minad weit verbreitet vorkommt, iſt unter dem 
Namen Barbatimao .allbefannt, und feine Rinde fcheint 
durch die große Menge von Tannin, den Ruf zu rechts 
fertigen, welcher fie als ein fehr ſtarkes und dem Kino 
gleich kommendes Adſtringens empfiehlt. Es iſt uͤber⸗ 
haupt dieſer Baum von dem Anaramo-temo des Piſo 
oder Mimosa cochliacärpos Gomes (Inga coch- 
locarpos Mart.) verſchieden, wenn auch in feinen Wir⸗ 


. 
. 
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ungen glei. Die friſche Ninde beider Bäume wirk 
in Pulverform, im Decocte oder in Kataplasmen pr 
bösartigen Gefchwüren, Leucorrhoe, Blutflüffen jeder 
Art angewendet. Merkwuͤrdig if, was Gomes von 
der Behandlung der Hernien erzaͤhlt. Kataplasmen der 
Rinde von Barbatimao, welche mit eben aus dem Eye 
Friechenden Hühnchen und dem frifchen Kraute der Til- 
landsia usneoides L. zufammengefloßen und der repo⸗ 


nirten Hernio, unter angemeffener Tage ded Kranken, 


15 — 20 Lage lang unausgefegt aufgelegt wurden, 
follen das Uebel vollfommen geheilt haben. Was übrts 


\ . Su . . 
gend Pifo erwähnt: „potissimum meretrices cortice 


utuntur, ut laxis partibus tonum restituant aetatem- 
que tuto mentiantur, imo quâ possibile virginitatem 


hoc dolo praetendant“ bat auch noch jetzt fine Gute 


tigkeit. — 
Poinciana pulcherrima L. Ein Thee von 


u ‚den Blürhen dieſes ſchoͤnen Baums, welder hie und da 


zur Bierde gezogen wird, ift gegen chroniſche Katarrhe 


im Gebraude. Er bat liche adfiringirende und reizen⸗ 
de Kraͤfte. — | 

Hymenaea Martiana Hayne, foliolis co» 
ziaceis villoso - tomentosis suhellipticis inaequilateris 
retusis basi valde inaequalibus , corymbis terminali- 
bus multifloris, Unter den Wurzeln dieſes Gewächfes 


. findet man Kuchen von einer Urt jened Harzes, daß die 


Deutfdyen weftindifchen Copal heißen. Die von Hrn. 


 Martius (Reife Thl. 1. p. 284, 299) ald Hy- 


menaea Courbaril L. bezeichnete Art ift, nach der Uns 


‚terfuchung des Hrn. Prof. Hayne davon unterfchieden, “ 


und wird von fhm wegen ber glänzend braunen/ Früchte 
H. stilbocarpa genannt. Uebrigens verdient bemerkt zu 
‚werben, daß der Umftand, daß die Engländer den weſt⸗ 
indiſchen Copal Anime nenen, Veranlaffung warb die 


Hiymenaea für die Mutterpflanze des Iektern. Stoffes 


zu balten, welcher von einer Icica abflammen, dürfte, _ 
| Terebinthinaceae. u \ 


Hedwigia balsamifera Sw. ' Ein Baum | 
von 30 — 40 Fuß Höhe, der im Innern der Provinzen 


Minas, Bahia und Pernambuco nicht felten vorfommt, 


‚träufelt aus der verwundeten Rinde einen hellen harzig⸗ | 


| ſcharfen Balſam, welcher an der Luſt zu weißen oder 


— 


hell gelhlichweißen, traubigem Tropfſteine nicht unaͤhn⸗ 


lichen Borken austrocknet. Dieſes edle Balſamharz wird 


oft in den Kirchen und im Haushalte flatt des Achten 
Weihrauchs und in der Medicina domestica, fo wie . 
bei und dad Elemiharz zu reizenden Pflaftern, oder zu. 


‚Emulfionen bei Brußfranfheiten, wo, Harze indicire 
‚find, verwendet: (Vergl. Magaz. Br. 18 S. 228.) 


ı Icica ambrosiaca Willd (I. heptaphylia, 


et gujanensis Aublet — Icicariba Piso?) foliis cum 
‚impari- pinnatis, foliolis quinis septenis vel novenis 
‚oblongo lanceolatis cuspidato - -acuminatis basi inae- 


-  qualibus glabris, racemis corymbosis axillaribus et, 


. lateralibus , drupis apice acuto curvatis, cortice ri 
muloso cinerascenti- albido. In Brafilien fennt man 
diefen Baum unter dem Namen Maftirbaum; von ihm 


fommt eine Sorte des weſtindiſchen Elemi, welches ſich 


‚von dem oflindifchen durch größere Härte und. Sprödigs 


keit, eine, etwae dunklere in das Rorbliche ziehend 


€ 
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der des Euphorbienharzes ahnliche Farbe, und dadurch 


unterſcheidet, daß es minder leicht erweicht wird. 


Buisera leptophla eos Mart. trunco in- 
ferne rainoso, cortice nitide laevigato papyraceo fru- 
statim sölubili, ramulis foliisque cum impari - pinna- 
tis puböscentibus,, foliolis quinis septenisve oblongis 


acutis antice subdentatis, racemis paucifloris laterali- 


bus axillaribusque. Diefer Balfambaum, der im Sers 
tao von Minas Geraes, häufiger aber in dem von Bas 


bie, Pernambuco und Piauhy vorkommt, heißt bei den 


Eingebornen Imburona, d. i. wilde Mombimpflaume , 
von feiner Aehnlichkeit mit dem, Achten Imbu (Spondias). 


. Die verwundete Rinde dieſes Baums ergiest einen gruͤ⸗ 


nen, ſtark riechenden , dem Terbenthin ſehr vihnlichen 
Balſam, der bald ſtatt dieſes, bald ſtatt des Topaiva⸗ 


balſams gebraucht wir. 


Meliaceae, 


‘Trichilia cathartica Mart, trunco hu-' 
mili,. foliis impari pinnatjs 5 — 7 jugis, föliolis lan- 
ceolatis, vel ovato - acuminatis praesertim subtus uti 
petioli communes dense pubescentibus, racemis pani- 
culatis terminalibus, tubo stamineo integro incluso, 
capsulis tenuissime velutinis. Die Wurzelrinde dieſes 
Heinen Baums befigt, zumal im frifchen Zuſtande, eis 
ne große "Bitterfeit, und wird im Decocte innerlich, 


“oder in Kliftiren gegen Zertianfieber, Wafferfucht und. - 
andere Krankheiten des Lymphſyſtems angewendet. — 
"Vieleicht ift dies derſelbe Baum, welchen Piſ o unter 
dem generiſchen Namen Jito beſchrieben, und unter Fig. 


1. abgebildet hat. Was er uͤbrigens von den. heftigen 


⸗ 
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Wirfungen der Wurzelrinde, old eines draflifchen, eins 
greifend auflöfenden y ableitenden und reinigenden Mittel 
erzählt, gilt nach der Berficherung der heiffundigen Sets - 
tanejos, in einem noch höheren Grade von Trichilia- 
glabra L. Die junge Rinde, befonders der Wurzel, 
wird ald ein fehr entfchiedened Neizmittel des Lymphſy⸗ 
flems befrachtet, und demzufolge entweder im Klysma 
oder innerlich, gegen allgemeine Wafferfucht, gegen Uns 


ſchwellung der Füße, Verhaͤrtung dee Zellgewedes, Sy⸗ 


philis, Gelbſucht, Leber⸗ und Milzverhaͤrtung, Ver⸗ 


ſtopfung u. ſ. w. angewendet. Zu den Klysmaten nimmt 


man die kalte Infufion einer Hand vol der friſchen und 


‚zerquetfchten Rinde, 4 Löffel Dehl und hinreichend brau⸗ 


nen Zuder, um die Infuſion wohl zu verfüßen. Die, 


- unmittelbare Wirfung find 6 — 8 heftige Audleerungen. 


4 


Innerlich pflege man eine Kaffeetaſſe voll der Falten 
Infuſion, mit Rapadura » Zuder verfüßt‘ zu nehmen, 
und aud) dadurch werben viele Ausleerungen oder Ers - 
brechen bewirft. Die Fieberhige pflege den Kranken 
darauf oft augenblicklich zu verlaffen, die Gefchmülfte 
finfen- ‚ein, Appetit und Verdauung ftellen fich wieder 


ber. Viele Kranke follen durch: diefed Mittel oft in Kurs 


zer Zeit auf eine wundervolle Art geheilt worden feyn. 
Doch muß es mit Vorficht angewendet werden. Es fol 
fich auch dadurch emipfehlen, daß es das weibliche Ge⸗ 
nitalſyſtem reinigt, und der Unfruchtbarkeit abhilft. An 
dieſes Mittel ſchließt ſich durch analoge Kraͤfte der Dtos 
Baum, Guarea trichilioides L. an, von beffen 


Saft Aublet berichtet, daß er heftig purgire und zuin 
Brechen reize, von deſſen Anwendung jedach Hr. von 


Martius nur als eines Mittels, um Abortus zu Des 


wirken, gehört babe. 
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‚Sapindacede 
Paullinia pinnata L. Bon allen Paullinien, 


welche ſich im Allgemeinen durch ſcharfe und narkotiſche 


Eigenſchaften auszeichnen, ſcheint dieſe Art die giftigſten 


N 


zu feyn, und namentlich in der Wurzel die ftarfwirkens 
den Stoffe zu enthalten. Man pflege einen, Abfud der 


gequesfchten Wurzel und Früchte in aufgedämmte Bäche 


‚zu gießen, um die. Fiſche damit zu betäuben, welche 


dann mit den Händen gefangen werben Fönnen. Die 
Neger wiffen daraus ein Gift zu bereiten, das ſich durch 


den Geſchmack nicht verräth, und fie follen es nicht fels 


ten anwenden, ihre gebaßten Herren aus dem Wege zu 
räumen. Es wäre zu wänfchen, daß Fenntnißreiche 


Aerzte Brafiliens mit diefem Mittel in Melancholie, 


Hpdrophobie, ſchwarzem Staar u. ſ. w. Verſuche ans 


fielen möchten. Piſo ruͤhmt die Blätter und ‚deren 
ausgepreßten Saft ale Vulnerarium, Ä 


we 


Simarubeae. - 
Simaruba. versicolor St. Hil. Plantar. 
usuelles des Bras. t, 5. Diefer Strauch oder Baum, 
welcher eine Höhe von a5 Fuß erreicht, wächdt in den 


Campos des Diſtricts Contendas und Salgado, ſo wie 


im Innern der Provinz Bahia und Piauly nicht ſelten. 
Rinde und Blaͤtter haben einen aͤußerſt bittern, dabei 


etwas unangenehmen Geſchmack und werben, weil man 


auch betäubende Wirkungen davon bemerkt bat, nicht 
innerlich gebraucht. Aeuſſerlich aber zu Wafchungen ans 


"gewendet, hat dad Decoct große Kräfte bei impetiginds 


ſen Leiden der Haut, namentlich von fophilitifcher Natur 


bewaͤhrt. Es wird beſonders gegen die ſchmerzhafte 
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Geſchwulſt des Zellgewebes von ſyphilitiſcher Urſache 
angeruͤhmt, verlangt jedoch große Aufmerkſamkeit in der 
Anwendung;, denn zu ſItarke Decocte treiben die Aus⸗ 
ſchlaͤge augenblicklich zuruͤck, und verurſachen oft hitzi⸗ 
ges Fieber, Waſſerſucht, ja den Tod. Es ſollte vor⸗ | 
züglich in Teichtem Infufum angewendet. werden. Das 
Pulver der Rinde wird Kindern und dem Vieh gegen 
Ungezieſer eingeſtreut, welches es alsbald toͤdtet. 

| Olacineae 

Ximenia americana L. liefert eßbare Fruͤchte, 
die man mit Zucker einmacht. 

| Anonaceae, 

Xylopia grandiflora St. Hil, Die Fruͤchte 
dieſes ſchoͤnen Baumes verkinigen ein ſehr angenehmes 
Aroma mit einer eigenthuͤmlichen Schaͤrfe, und ſind ein 

dem weftindifchen Piment, wie dem Nelkenzimmt ver⸗ 
wandtes Mittel, welches ald Carminativum und Corri- 
gens zu mandherlei Antifebrilibus häufig gebraucht 
wird. Man fammelt die Beeren vor vollfommener Reife. 
Die von St: Hilaire ald Carminativum befannt ges 
machte Frucht der Xylopia sericea ſteht der er⸗ 
waͤhnten an Wirkſambeit nach. 


Anona egpinescens Mart. arbuscula, ramu- 
dis crebris abbreviatis saepe spinescontibus, foliis el- 
lipticis vel oblongis obtusis glabris subtus glaucescen- 

tibus, pedunculis geminis erectis, laciniis calicinis 
triangularibus acuminatis, petalis exterioribus subor- 
bicularibus, interioribus.ovatis, fructu oblongo areo- 
lato. Das Fleiſch der rörhlichgelben Frucht, welches 
' von fadem Geſchmacke if, wird mie Milch gelocht zur 
Geigers Mas. 1825. XIV. 2. 16 





‘ 
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Zeitigung von Geſchwuͤren aufgelegt. Die’ Samen has 


ben, wie die der meiften Auonen, das Eigne, daß ſie, 


gepuͤlvert in die Haare geſtreut, das Ungeziafer toͤdten. 


Guttiterae et Hypericineae. 


— | Calophylium Calaba Jacqguin Die ins 
nere Rinde liefert einen Balſam. Dan erhält denfelben 


ſowohl, indem er von, freien Stüden aus der abgezoge⸗ 
nen Rinde träufelt, als durch leichtes Erhitzen derſelben 

uͤber Kohlenfeuer. Er iſt hellgelb, an Conſiſtenz und 
u Geruch dem Terpentinoͤl aͤhnlich. | 


Mehrere Arten der ‚Gattung Vismia ‘Vand. deren 
eine, Vismia, baccifera , (don von Pifo unter dem 
Namen Coaopia aufgefuͤhrt. wurde, ſchwitzen, beſonders 
verwundet ein roͤthlichgelbes, dem aͤchten Gummi Gutti 
fehr ähnliches, in feiner purgirenden Kraft faſt gleichſte⸗ 


| hendes Schleimharz and. Hierher gehören: 


_ Vismia micraäntha Mart. ramulis tetrago- 


. nis, apice petiolis paniculisque ferrugineo - tomento- 


eis, foliis oblongis. vel lato-lanceolatis acuminatis 
basi acutis antice erenulatis ‚ nigro - punetatis pubes- 
centibus subtus nervis venisque rufis , calicibus ob- 
tusis, petalis longe barbatis, 


Vismia laccifera Mart. ramulis alterna- 
tim compressis, ‚apice paniculisque ferrugineo - tomen- 
tosis , foliis. ovatis vel oblongis cuspidätis hasi acu- 
tiusculis antice crenulatis,- praesertim subtus pubes- 


centibus, calicibus ferrugineis obtusis, petalis longe 
: barbatis. Beide Arten wachfen in der Provinz Minas, 


an hohen fonnigen mit Gebüfche befegten Gegenden. 


vi 
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Bisweilen findet man den Saft. unter der Rinde zu klei⸗ 
nen cylindriſchen Stängelchen-oerpärtet, 


Ru 4 aceae, 
Monnieria trifolia L. Diefe Pflanze, bes 
'ren Piſ o unter dem Namen Jaborandi erwaͤhnt, waͤchst 


— 


in den Urwaͤldern der Provinz Minas, fo wie von da, 


nördlich bis Cajenne. Die Wurzel bat einen aromatifch 

fcharfen Geſchmack, Außerft bedeutende Diuretifche und 

fchweißtreibende Kraft, und wird zerqueifcht, mit Waſ⸗ 

ſer abgeräßrt, fowohl bei Vergiftungen, als bei gaſtri⸗ 
ſchen und entzündlichen Siebern angewendet. 


Malvaceae, 

Go ssypium barbadens eL, und wohl auch 
andere Arten, wie G. herbaceum, vitifolium L. a:f.f. 
Die Samen. der Baummollenfiaude werden von den 
Mineiros Häufig in Zumigationen, gegen lymphatiſche 
Geſchwuͤlſte, in Emulfionen zu erweichenden: Injectionen 


und Fühlenden Getraͤnken, bei Fiebern u. dgl. afldewens' 


det. Die Blätter in Eſſig getraͤnkt, find, wie die des 
Ricinus: communis L. ald Kataplasmen bei einfeitigem 
Kopfweh ein seſchatztes Hausmittel. 


Menispermeae, 


| Cocculus cinerascens und platyphylla 
St. Hil, Zwei Schlingfiräuche, die in den Urwäldern 
der Provinzen Rio de. Janeiro und Minas Geraes nicht 


felten vorfommen , .und ald Incidentia. und Tonica, 


namentlich bei Leberfrankheisen und Schwäche der Dige⸗ 


ſtionsorgane, fowohl im Decocte, als, ieboch felten, im 
Pulver gebraucht werden, 
| . 16% 
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- Bei tumoribus testiculorum angewendet‘, welche nicht 


1 


zug bier paffend eine Stelle findet. \ 


Dileniaccae.. 


Tetracera oblongata Decand,, T. vol 
bilis L., Davilla rugosa Poiret, D. ellipti- 


ca St. Hil. We diefe Pflanzen und noch mehrere vers 


wandte Yrten werden in Minas Geraed zu Dunftbädern 
von ſyphilitiſcher Natur find, fondern von Schwaͤche 
herruͤhren, die theild durch zu: häufigen Gefchlechtögenuß, 
theils durch das: heiße. Klima_und häufiges Reiten vers 
urfacht wird, Man hat große Gefchivürfte, die ſchon 
ſchmerzhaft geworden waren und Entzuͤndung drohten, 
damit zertheilt, und dieſes einfache Mittel verdient ges- 


naue Berüdfichtigung und Prüfung. Curatella Sam- 


baiba St. Hil. wurde den Neifenden als den vorigen 
in feinen Wirkungen ähnlich, genannt... Dieſe Wirffams 
keit fcheint in einer günfligeg Berbindung von Schleim 
und adſtringirendem Stoffe zu beruhen. 


®.- 


- In dem zweiten Bande der Meifebefchreibung gibt 


Hr. v. Martins noch von mehreren andern in medis 


ciniſcher, oͤbonomiſcher und phyſiologiſcher Hinſicht ins 
teteſſanten Gewaͤchſen Nachricht, wovon ein kurzer Aus⸗ 


Mauritia vinifera Mart, Palm. t, 38, 


39. Die Burilis oder Brutis Palme, wohl eins der 
fchönften Produkte in der Pflanzenwelt, richtet ihren eins | 


fachen, mit einer Krone. großer, wallender Fächerblätter 
gefhmüdten Stamm, gldich einer Säule 100 — 120 
Fuß Hoch in die Luft. Sie liefert den Einwohnern Faͤ⸗ 
den und Baſt von der zähen Oberhaut ihrer Blätter, 


\ 
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ein Dach auf die Hütten don den. ganzen Blättern. 
Latten und Sparrwerk von dem peripherifchen Theil - 
ihred Stammes, Ruder in dem Blattſtiel, einen ſehr 
angeñehmen, dem Birfenfafte Abnlichen und der Weins 
gährung fähigen Trank aus dem im Stamme enthalte. 
nen Safte, und ein wohlſchmeckendes Gericht von dem 
| mit Zucker eingemachten Fleiſche der Beeren, welches 
einen Handelszweig ausmacht. 

Cacos schizophylla Mart. Palm, t. 84. 
85. Große Strecken ſind mit Gebuͤſchen der Ariri⸗ | 
Palme bededit, deren unreife Früchte quögegreßt werden, 
um mit dem fchleimigen Safte leichte: Augenenczuͤndum 
gen zu behandeln. 

Cocos coronata Mart. Palm, t. Bo. de 

. Aus dem Stamme biefer Palnre bereiten die Einwohner. 

Braſiliens bei eintretender_ Hungersnoth ‚ ein mrocknes, 
an Nahrungsſtoffen hoͤchſt armes Brod. 


Elaeis guineensis EL. Die Bereitung des 
Oels aus den Früchten diefer Palme iſt in den Händen“: 
der Schwarzen, und deßhalb ohne Zweckmaͤßigkeit. Die 
fe pflegen die reifen Früchte, welche einer Aprikoſe oder 
Birne an Größe glei Fommen, an der Sonne oder 
uber ſchwachem Feuer zu erhitzen, zu zerquetſchen, und 
entweder Palt, oder nachdem fie mit Waſſer gekocht wor⸗ 
den, auszupreſſen. Das auf ſolche Weife gewonnene 


feite Del, von lebhaft gelber Farbe und einem "a u 


unangenehmen, dem der. Beilchenivurzel ähnlichen. Ge 
ruche, emthält faſt J feines Gewichts. Zalg. Wie bei 
dem OL Ricini hängt feine Güte von ber Borficht ad, 
mit welchen man. den ‚geeigneten Hitzegrad annendet, 


1 
ohne pyro⸗ oleoſe Theile zu. entwickeln. Man gebraucht 
Diefed gemeinere Palmoͤl, wovon ein einziger audges 
wachſener Fruchtfelben etwa 2 Pfunde. liefert, ſowohl 
in der Küche, wo es befonders Yon den Negern ſehr 
gefhägt wird, als für Lampen. und zu Einreibungen. 
Letztere halten die Schwarzen für ein Worbaumgeunitzel 
gegen Hautkrankheiten. 

. Attalea funifera Mart. Palm. t. 54 56 . 
95. 96. ‚Diefe Palme bat für die brafitianifche Marine 
Hohe Wichtigkeit, und erſetzt in vieler Hinficht den Man⸗ 
gel des Hanfes, den. ber tropiſche Thril von Brafilien 
nicht produciren Fann. Die aud den Faſern dieſes Ges 
wächfee bereiteten Taue find befonderdö wegen ihrer 
Haltbarkeit im Waffer berühmt, wodurch, fo wie duch 
größere Stärke, ſie felbft vor den. Tauen und Striden 
‚von Cairo den Borzug verdienen. 


‚Attalea compta Mart. Palm. t. gi. 76. J 


97. Bon diefer, fo wie von der vorigen Art kommen 
‘die Nüffe auf den Markt von Bahia, fie find von der 
Größe einer Fauſt oder eined Gaͤnſeeies, Außerft hart, 
im Handel Fennt man fie unter dem Namen Coquillos, 
unter dem fie den curopdiſchen Drechslern zugefuͤhet 
werden. — 

Diplothemium caudestens Mart, Palm, 
t. 70. 77. Die Indianer. der Provinz Bahia” gebraus 
hen die jungen noch ungetheilten Blätter. der. Patipalme 
‘zur Bereitung von Körben und anderem: Slechtwerf ‚ 
vorzüglich um Mehl darin aufzubewahren. -: 


‚Euterpe edulis Mart. Palm. t. 32. fs 
Gemuͤſe ift man von dieſer und andern Palmen den 


’ 
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weichen Thril der anentiwidelsen Blattkaospen, und aus 


dem Ahſutte der Beeren bereitet man ein Getraͤnke. 
Astrocaryum Airi Mart. Palm: t. 59. A. 


A 


und Acrocomia sclerocarpa Mart. t. 56, 5; | 


Die Stachelpalmen liefern in - ihrem harten ſchwarzen 

Holze das Material zu Bögen, Spindeln u. dgl. 
Bactris acanthocarpa Ibid. t. 70. and 

Astrocaryum vülgare't. 623. 63. liefern den feinen 


zaͤhen Tucumfaden, der befonders: zu Yngeffögnären zu ” 


dereitet wird. 


Corypha cerifera Arr. Mart. Palm, . | 


49:.50. Aus den Stämmen diefer fchönften der Facher⸗ 


palmen, kann man durch Reiben mit Waſſer ein feines 
Satzmehl bereiten. Die noch unreifen Beeren von der 
Groͤße der Oliven, werden durch oͤfteres Abkochen er⸗ 
weicht, mit Milch geſotten, gegeſſen; wenn ſie reif ges 
worden find, gewähren fie dem Biche eine beliebte‘ und 
bei Mißwachs anderer Pflanzen :oft einzige Nahrung. 
Die. jungen Blätter find mit Heinen weißlichen Schuͤpp⸗ 
chen überzogen, die gelinde erwärmt, ‚zu. einem wachs⸗ 
artigen Körper zufammenfchmelgen, welcher zu Lichtern 


eben ‚fo wie Bienenwach& verwendet werden kann, mit 


ı 


-? 


Salpeterſaͤure fich trefflich bleichen laͤßt und dur Zus \ 


fa von Bienenwachs oder Talg mehr Biegſamkeit und 
höhere Brauchbarkeit erhält. - Vergl. Man. Arruda da 


Cammara, discurso sebra a utilidade do. instituigao 


de Jardins. und Brande in Phil. Trans. 1811. pain \ 


Oenocarpus distichus Mart. Palm.: 


22. 23. Liefert ein klares, fallt geruch⸗ und —e— 


Del, das, wenn es mit Sorgfalt aus den gekochten 
Fruͤchten ausgepreßt wurde, ſich fuͤr die Kuͤche eignet. 
® , 


. 


! 


X. | 


Anatherum bicorne Pal de Beauvois, 


Dieſes im groͤßten Theile Braſiliens auf abgetriebenen 


Waldſtrecken und in der Naͤhe der Wohnungen nicht 


ſelten als Unkraut erſcheinende Gras, vertritt dort die 


Stelle unſerer Queckenwurzel. Die langen Wurzeliriebe 
derſelben, welche viel Schleim und Zuckerſtoff enthalten, 
werden im Decocte als Diluens und Sudorificum ge⸗ 
braucht. — N 
Dors tenia opifera Mart. radice tuberosa 
* placentaeformi vel napiformi tandem cicatricosa et 
sursum squamosaj; foliis radicalibus pubescenti - hir- 


tulis oblongo ovatis sinu profundo cordatis dentatig;. 


receptaculis orbicularibus superne planis inferne con- 
vexis denticulatis. 


Die Wurzel. empfiehlt ſich durch ihre reizenden 
und ſchweißtreibenden Eigenſchaften. Im Lande nennt 


man die P Pflanze Conirayetra. 
Pers e a gratissima- Gaertner, Sn der 


Nähe der Pflanzungen fanden die Reifenden nicht felten: 
ben Abacatebaum, deffen Früchte von. ber Größe und 


Form einer anfehnlichen Birne um den Samenkern mit 
Zutker genoffen,, ein ungemein ‚angenehmes und erquis 
dendes Fleiſch darbiete. 

Naͤchſt der Villa de 8. Aniara ſoll ein Zaum- mit 
| gedreieten Blättern wächlen, deſſen Ninde den Reifenden 
in großer Menge als die Achte Anguſtura gebradit 

wurde. Sie unterfiheidet fich aber von derfelben durch 


eine vielmehr, ind Braune ziehende als gelbliche Sarbe, - 


ein. mehr. faferiges Gefüge und durch größere Dünnfchalige 


Stuͤcke. Wahrſcheinlich gehoͤrt ſie der Evodia febrifuga 
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St. Hil. (Esenhbeckia Juss.) oder der Ticoren febrifuga 
an. Sie verdient wegen ber Reinheit ihres Bitterſtoffs 


gegen Fieber, Magenſchwaͤche“ u. dgl. ſo wie die aͤchte 


Anguſtura oder die Cascarillrinde anempfohlen zu wers 


den. Die Reifenden felbft machten häufigen Gebrauch 
von ihr, im Decocte,. indem fie trockne Orangenſchalen 
und etwas Zimmt zuſetzten. | 


Mabea fistulifera Mart. foliis oblongis 


‘  acuminatis serrulatis, subtus incanis mediaque fer- 
xugineo - "lomentosis. 


Die Stämme diefer Pflanze (aus der Famille der 


Euphorbiaceen) werden zu Pfeifenroͤhren ausgehoͤlt und 


die bittre Rinde dient als ein gutes Antifebrile. 


Etphorb ia phosphorea Mart.  fruticosa, 
aphylla, caulibus ramisque pluribus sparsis s. non- .. 


‚nullis aggregatis, faciebus concavis, involncris tri- 


bus ad sex in verrucis lateralibus sessilibus‘,. squamis 


‚Junatis cruribus acutis, capsula globoso -trigono, an- 
‚gulis acutis, glabra laevigata. — Die Reiſenden fanden 


ein aus diefer Molfsmilch s Urt beftehendes Gebuͤſch und 
ald die Aefte derſelben, durch die mit Heftigkeit daran 
geſchobenen Kaſten ded Gepaͤcks erſchuͤttert und. gereigt 
wurden, entſtroͤmte den Wunden eine weiße Milch, die 
im Momente desAusfließens leuchtete. Hr. v. M 
traute feinen Augen nicht, bis er einigemal durch Neis 


ben der ſcharfen Aſtecken vieſelbe Erſcheinung hervorge⸗ 


bracht hatte. Das Leuchten dauerte jedesmal nur einige 


wenige Secunden, und war ſtaͤrker, als dag des faulen 


Holzes, jedoch minder lebhaft als die flammende At⸗ 
mosphaͤre, um die Bluͤthen des Diptam. Der Thermo⸗ 
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meter Rand. während diefer Erfcheinung auf 20°; nad 
einer Stunde aber, ald die Zemperasur auf 16° R. zus 
. rüdgegangen war, konnte man fein weiteres Leuchten 


. bemerken. — 


Mornay (in. Philos. Transact 1816. p. 279) 
will ebenfalls das Leuchten des ausfließenden Milch ſaftes 
von einer Pflanze bemerkt hahen, die er als einen 
Schlingſtrauch ſchildert, und vielleicht eine Apocynea iſt. 


Willughbeja speciosa Gomes; wird nicht 
felten zugleich mit der Gujave. und Ananas angebaut. 
Die Pflanze enthält einen zähen, an Federharz reichen 
Milchfaft, welcher vielleicht verhärtet ganz fo, wie daß 
gemeine elaſtiſche Bummi gebraucht werden koͤnnte. Aus 
den Fruͤchten pflegen die Einwohner auch ein ꝓngeneh⸗ 
mes und nahrhaftes Getraͤnke zu bereiten, welches je⸗ 
doch im Uebermaße genoſſen, die Haut und dad Weiße 
im. Auge gelb färben fol. 


| Willughbeja pubescens Nees et Mart, 
‚Die Rinde dieſes Baumes enthält, ‚im jungen Zuſtande 
‚eine Milch; das daraus bereitete Extract iſt geruchlos, 
von gelblichbrauner Farbe und anfangs ſuͤßlichem, dang 
fehr bitterm Geſchmack. Es ift im Waffer ganz auflds⸗ 
Yich und ſtellt dann. eine trübgelbe Slüffigfeit dar, bie 
in Geſchmack und Geruch einer Aufloͤſung des Extrack, 
rad, Taraxacı ähnlich. iſt. Die Hauptbeſtandtheile find 
bittrer Extracuivſtoff, Eyweißſtoff und etwas Gerbeftoff. 
Vorſichtig, ‚in kleinen Gaben angewendet, ift ed ein 
treffliches Witel gegen Verſtopfung der Unterleibsorga⸗ 
ne, beſonders der Leber, gegen Gelbſucht und chroniſche 
Hautuͤbel. — 


\ 
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r Spigelia glabrata:' suffruticosa, glaberri- 
‚ma , ramis subteretibus, foliis- oblongis vel lanceola- 
tis. longe acuminatis in petiolos breves ‚attentatis, sus 
perioribus saepe quaternis, spicis aggregatis, tami- 
nibus corolla infundi-buliformi triplo brevioribus, 
coccjs laevigatis, Mart. Nov. gen. et spec, Il. p. 127. 
t. 298. Ä 


‚Man wendet: die Wutzel, welche im Geruch und 


Geſchmack der Baldrianwurzel ähnlich iſt, als reitzen⸗ 
des, ſchweißtreiben des und Wurmmittel an. 
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PHhysalis pubescems L. Die Fruͤchte dieſer ” | 


und anderer Arten können gegeffen werden. Das Decoct 
der Blätter iſt gelinde diuretiſch und auflöfend, und 
wird vorzüglich nach Erfältungen mit gaſttiſcher Com⸗ 
Slication derordnet. 

Ocymum incanescens Mart. caule frutes- 
cente, ramis tetragonis strictis subfastigiatis retrorsum 
hispidatis foliisque ovato -Janceolatis basi attenuatis 


acntis canescentibus, verticillis sexfloris in spicis . 


elongatis remotiusculis, bracteis lanceolatis basi at- 
. tenuatis, labio superiore medio hirte - barbato, laci- 


nias inferiores acutas aequante, — Ein niedriger Strauch. 
von kraͤftigem, aromatiſchem, dem des. gemeinen Balls 


likumkrautes aͤhnlichen Geruch. Das Infuſum von 
Kraut und Bluͤthen wird als ſchweißtreibend, und als 
Diureticum bei Verkaͤltungen angewendet. 


Ocymum gratissimumL,, Segurelha, hat 


ähnliche Eigenfchaften und Gebraud. 


Cucurbita ceratocreas Haberle: folüs 
cordatis suborbicularibus obtuse subquinquelobis den- 


v 
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' oulatis:, fructibus maximis oblongo - pyriformibus 


vel cylindricis. longitudinaliter lineatis glabris, carne 
subgranulosa, — Diefer ſchmackhafte Fleiſchkuͤrbis wird 
in Brgfilien cultivirt, und ift gleich der folgenden Art 
auch in Deutſchland bekannt und angebaut worden. 
Cucumis macrocarpos Wenderoth, 'fo-. 


- Jüis cordatis subangulatis acutiusculis argute denticu- 
Tatis scabriusculo -'hirtis, peponibus oblongis .obsolete 


atriatis maculatisque remote tüberculatis. — Braſilia⸗ 


niſche Gurke. | f 


- Carapa gujanensis Aublet Andiroba ‚oder 
Nandiroba. Die Rinde biefes Baums pflegt man zu 
einer. Drachme pro Dosi mit Mercurialien oder draſti⸗ 
ſchen Purganzen gegen Spulwuͤrmer zu verordnen. — 
Die Zrüchte des Baums find von der Größe eined Kindes 
Fopfs, fie enthalten eine Menge ediger Samen, welche, 
entweder mit Waſſer gefocht, oder an die Sonne geftellt, 
zerquesfcht und fodann gepreßt werben, um das in groß 
fer Menge in ihnen enthaltene Del von fi) zu geben. 
Dieſes fette Del Huile de Carapa der franzöfifchen Eos 
lonien iſt von großer Bitterkeit, und Fann deßhalb nur 
zur Beleuchtung und zur Seifenbereitung verwendet wer; 
den, Man hält ed auch für ein Schugmittel wider In⸗ 
fetten und beftreicht daher manche Meubled damir. Die 
Neger. verwenden ed vorzüglich zur Heilung von Wuns . 


. den des Sandflohes. 


Para todo nennt man in Bahia die Rinde eined 
Baumes, welche die größte Aehnlichkeit mit der Canella 
alba bat, und vielleicht von der Canella axillaris 
Nees et Mart. abflammt, Ibr oeſchmac iſt aro⸗ 


- 


matifch ſcharf, brennend, ſtechend, bitter, doch etwas 


minder rein gewuͤrzhaft, als der der aͤchten weißen Ca⸗ 


nellrinde, von welcher fie ſich auch durch die groͤßere | 
Dide und riffige ungleiche Oberfläche der nicht gerollten 
Städte unterfchridet. Sie gehört unter die vortrefflich⸗ 


fen erregenden, ſchweiß⸗ und urintreibenden Mittel, 


und empfiehlt fich beſonders bei atoniſchen Fiebern im 


Infuſum. | — 


Terminalia fagifolia Mart. Nov. gen, 


t. 27. Ein Baum aus der Familie der Combretaceen, 


der aus der innern Ninde ein, dem aͤchten Gummigittt. 
aͤhnliches, jedoch röthes gefärbtes Schleimharz abfondert. 


Myrtus dysenterica Mart. trunco ramis- 
que tortis, foliis breviter petiolatis oblongis acutis 
glabris subglaucescentibus , floribus quatuor ad sex 
axillaribus vel terminalibus, calice 'quadrifido, bacca 


" depresso - globosa sulcata citrina succosa, squamis 
‚gemmarum ciliatis. — Die Beeren. dieſer Myrte em⸗ 


pfehlen ſich als Durſt loͤſchendes Mittel durch die Saͤure 
ihres Saftes, aber im Ubermaas genoffen dringen fie 


leicht Diarrhden hervor. 


Exostemma Souzanum Mart. foliis obo- . 


vatis vel ovatis acutis 'glabris, corymbis paucifloris 


terminalibus, capsulis vix pollicaribus obovatis com- 


pressis, valvulis subquadrinerviis, seminibus trans- 
verse oblongis utrinque late marginatis, 
Diefer Baum wächst in der Provinz Piauby, vors 


| zuͤglich in den Waͤlderne laͤngs dem Rio Itahim; Die 


"Rinde deſſelben wurde bereits im vorigen Jahrhunderte 


von dem Gouverneur D. Diago de Souz a unterdem 


- 
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Namen der Quina do Piauhy nadı Liſſabon geſen⸗ 
det. Sie ſtellt flache duͤnnſchalige Stüde darz' die 
Oberhaut iſt etwas fhwammig und graubraun; die 
innere Lage von der Farbe des. Cortex Chinae regius 
bat eine entfchieden fadrige ſproͤde Zertur, das Holz if 
gelblichweiß und dichte. . Der Geſchmack ift rein und 
intenfiv bitter, etwas Tchleimig und nicht ohne das eis 
genthuͤmliche Aroma der wahren Chinaferten. Sie uns 
terſcheidet ſich durch dieſe Merkmale leicht von / der ſo⸗ 

| genannten Quina do Rio de Janeiro, deren Rins 
‚be. von rothbrauner Tarbe, am - meiften mit der. foges 

“nannten Calisaya übereinftimmt,_und ald deren Mutter⸗ 
pyflanze neuerlich Hr. Dr. Pohl bie Buena hexan- 
dra fennen gelehrt hat. 


Die portugiefifchen und brañlianiſchen Yerzte pfle⸗ 
gen allgemein fuͤr die Mutterpflanze der Janeiro⸗China 
die Contarea speciosa Aublet zu halten, verwechſeln 
dieſe Rinde aber oft mit der von Piauhy. Ohne Zwei⸗ 
fel beziehen ſich auf die Rinde der Buena die chemiſchen 
Beobachtungen über die Quina de Rio in den Memo- 
ries de Acad.de Lib. III. Il. 8. 96. Gleiches iſt 
aber nicht. zu. behaupten von Somparetti’s, in das 


portug ieſiſche uͤberſetzten Beobachtungen: Observagots . 


.sopra a propriedade da Quina do Brasil, por J. Fer- 


reira de Silva, Lisb, 1801. 4. und von den zahlreichen 


Beobachtungen in dem Journal de Coimbra, Die, Qui- 
nografia portugueza por Fr. Joze Mariano Velloso, 
Lisab. 1799. ı2. nennt die Coutarea ald Mutterpflanze 


der fogenanniten Quina de Perffambuco , und Bilder als 


Munerpflange ber ‚Quina ı do Piauhy’ ein Solanum ‚ad, 
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weldhis von dem golanum Pseudo- Quina St. Hi, 
verſchieden iſt. Dieſen unaͤchten⸗ Chinaſorten fuͤgt fie 
auch noch eine andere, unter‘ dem Namen der Quina 
de Camamu bei, deren mit Allamanda- verwandte 


Musterpflanze fie abbildet und Cautinia illustris 
nennt. 


Zizyphus Joazeiro Mart. coma densa 
subglobosa, aculeis geminis rectis, foliis trinerviis 
lato - ovatis basi gordatis breviter acuiminatis crenatis . 
supra giabris, subtus subpubescentibus, racemis bre- 
‚vibus subglobosis axillaribus , drupis globosis pallide 
‚Bavis. — | | | 


\ Die araubreun⸗ bittre ginde ſoll Brechen erregen, 
‚und wird gegen bie. intermittirenden ‚Sieber bisweilen 
angerendet. Die Pflanze ifi von großer Wichtigkeit für 
die Viehzucht der Provinzen Bahia, Pernambuco u. ſ. w. 
da ihre zur Zeit der Duͤrre reifenden, ein ſchleimiges 
Fleiſch enthaltenden Steinbeeren, dem Rindviehe dann 
faſt ausſchließlich die Grasweide erfegen muͤſſen, fo daß 
ein Mißwachs dieſer Fruͤchte die Heerden gefaͤhrdet. 


Sebipira: eine neue Gattung aus dem Stamme 
der Caſſieen. 


Calyx tubuloso- cylindricus subaequaliter. 5den- 
tatus. ‚Corolla 5 petala subpapilionacea, petalis erec- 
tis unguiculatis planis crenulatis. Vexillum subqua- ' 
dratum, alis et petalis carinalibus brevius Stamina 
10 libera , antheris globosis. Stigma capitatum. Le- 
gumen compressum lineare membranaceum unilocu- 


lare polyspermum hinc elatum, Semina obovata, 


embryone recto, 


}r 
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S. ma jor: foliis pinnatis multjugis, Saliolis 
alternis oblongö - lanceolatis obtusis subtus glauces- 
centibus incanis, paniculis patulis, 

Ein großer Baum mit dicker Rinde von hellocker⸗ 
roͤthlicher Farbe, innen von fasriger, auffen von Förnis 
ger Tertur, etwas herbem und adflringirendem Geſchma⸗ 
de: Derfelbe figmt vorzüglich mit dem der Alcornos 


‚ querinde überein, weldye auch ähnliche: shofifche Merk 


male barbietet. Nach der chemifchen Prüfung des. Hrn, 


Dr. Buchner enthält fie vorzüglicy eifenbläuenden Gers 
beftöff, Ciweißfloff und etwas Schleim, Ihre Wirkung 
ſcheint haupffächlich in Berhätigung der. lymphatiſchen 


Gefäße und der Haut zu. beruhen. Man wendet fie ges 
gen chroniſche Hautausfchläge in Waſchungen und Baͤ⸗ 


dern, gegen Waſſerſucht und Syphilis, im Decocte ins 
nerlich in großen Gaben genommen an. Schon Pifo 


ruͤhmt fie gegen die Syphilis, mancherlei Hautausſchla⸗ 
ge und die Geſchwulſt der Fuͤße. 


Gaeoffroya vermifuga M. trunco inermi, 
ramulis spongioso corticatis, foliolis novenis vel un- 


denis breviter et rotundato- ellipticis supra glabrie, 
petiolis apteris sulcatis foliorumque venis primariig 


subtus ferrugineo- tomentosis; racemis paniculato 
pyramidatis calicibusque fulvo - - tomentosis, 

Geoffroya s pinulosa M. trunco inermi, 
ramulis spongioso corticatis, foliolis septenis ovato - 
obtusis subtus reticulato - pubescentibus, -petiolis ala- 
tis, alis ad foliorum basin spinulosis; racemis pa- 
tenti paniculatis. 


Beide Bäume werden in Minas und Beh Angelim 
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‘genannt. Man gibt fine halbe Drachime des gepuͤlver⸗ 


ten Samenkernes als Doſis für einen Erwachfenen ges 
‚gen‘. Würmer. Auch, die Rinde diefer Bäume hat, wies 
wohl in ſchwachereg Verhaͤltißz, gleiche Eigenſchaft. 


4 


"Der Baum Quijaba genannt, und zwei andere aus 
der Gattung Acacia, Poo de Calher und Jüremä, ent⸗ 
:halten in ihrer innern Rinde außerordenslich viel Gerbe⸗ 
ſtoff. Die Rinde des letzteren iſt neuerlich durch Hra. 
Schimmelbuſch in Deutſchland unter: dem Namen 
::Gortex-adstringens Brasiliensis: verbreitet 
‚worden. Dr. Merrem hat fie mit viel'- Erfolg gegen. 
Fiuor albus und Gonorrhoea angewendet, :mobei: fie 
‚fi dadurch empfahl , dag fie leicht verdaut wird, nie: 
‚verftopft, und wenig reizt. Dofis: in Pulverform x. 
Scrupel bis ‘eine. halbe Drachme dreis ober viermal. 
‚täglich; im. Decocte eine Unze mit: einem- Pfunde Wafs 
fer, sur Hälfte: eingefody, zweiftändfich ein EBlöffel voll, 
Auch eine Zinctur und. ein verſtaͤrktes Decoct zu Eins - 
ſpritzungen wird angewendet. Gergl. das Onoberdeſt 
des Magazins S. 92.) u 

Schinus terebinthifofia Radai: Das 
Extract der Rinde diefed ziemlich hohen Baumes Könnte 
vielleicht die oftindifche Terra Catechu erſetzen. Es ber 
ft feinen Geruch ſtark adſtringirenden Geſchmack und 
enthaͤlt nach den Unterſuchungen von Dr. Buchner 
vorzäglich viel eifenbläuenden Gerbeſtoff. on 

Diefem Extracte kommt in feinen chemiſchen Ei⸗ 
genſchaften dasienige nahe, welches aus den Samen. 
‚faft aller Urten von’ Araticum (Anona) : bereitet: werben 


kann. In ihm fünd der genannte Chemiker neben dein 
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iſenblduenden Gmbh, cbelendat ‚au verhartatet 
J Pflanzeneiweiß: _ 
Die ſchwarzbraune fascipe Hinde eines Baumes, 
den die Sertanejos Catinga branca nennen, iſt edenfalls 
x vorzüglid reich an ähnlichem Gerbẽſtoff, neben welchem 
ſich auch viel Extractivſtoff findet. 
J ‚-Spendias tuberosa Arr. Die Fruͤchte dies 
ſes Baumes find denen der Reine : Glaudepflaumen nicht 
‚unähnlich r and dem ausgepreßten Safte derfelben bereis 
tet. man mit warıner Milch und braunem Zucker eine 
füßlichfanre Suppe. Beſonders merkwürdig find aber 
an diefem Baume die Wurzeln , woran fi nahe an 
der Erbaberfläche Mnorige Wulſte von der Größe einer 
‚Kauft bis zu der eines Rinderfopfes finden ‚. die inwen⸗ 
dig hohl und mit Waſſer gefüllt find. Die NReifenden 
: öffnesen einigemaf. dieſe ‚fonderbaren Behälter, um den 
durfligen Lafithieren Wafler zu verſchaffen, und fanden 
‚ bisweilen mehr ald eine halte Mans Flüffigkeit in einer 
„einzigen Warzel. Das Waffer- mar. bald. ganz Klar, 
bald etwas opalifirend,, obgleich. lau und gewöhnlich 
von einem nicht angenehmen harzig balſamiſchen, oder 
eetwas herbem Beigeſchmacke, dennoch trinkbar. 
Chorisia ventricosa. Bewundernd ſa hen 
die Reiſenden die gigantiſchen Stämme dieſes Baumes, 
welche oben und unten verengt, in der Mitte wie unge 
hzeure Tonnen angeſchwollen, und auf. der Borfartigen 
Rinde mit gewaltigen glänzenden t braunen Stacheln be⸗ 
ſetzt waren. — 


Pourretia tuberculata Mart. (Cavanillesia) 
truneo enormi zuedio. intumido,. cortice suberoso- 
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tuberculato,  follis lata - ovatis obtusiusculis basi. cor« 
datis subtus ‚pubescentibus, tomiento inter alas fruc- 
tus fuscidulo pruriente, — Der 60 — 70 Fuß hohe 
Stamm dirfed Baums ift in ber Mitte nicht felten. auf 
‚einen Durchmeffer von 15 Fuß angeſchwollen, und führt 
das ungewohnte Bild eines faßfoͤrmigen Stammes vor, 
‚ welches dem Reifenden um fo mehr auffällt, als in ber 
bortigen Landſchaft dem Auge nur felten grasartige For⸗ 
men ‚begegnen , und ber Baum während der trodenen 
Monate entblättert flieht. Die Samenferne deſſelben, 
vom Geſchmacke der Mandeln, werden roh und gebra⸗ 
ten gegeſſen. 

. Pavonia diuretica, St. Hil. Wie viele 
andere Malvareen enthält auch diefe Pflanze eine bedeu⸗ 


sende Menge ſchleimiger Beſtandtheile. Gegen Dyſurie 


und Strangurie witd daher der Abſud des Krautes mit 
Honig verfeßt, eingegeben und. Tatapladmen von dem 
ſelben werden äußerlich aufgelegt. 


Simaba ferruginea St. Hil. Colunga if . 
‚ein Meiner Baum, deflen Rinde und Wurzel fehr reich 
an einem bittern Ertractivfloffe find. Beide werben im 
Decocte und im Pulver gegen VBerdauungsfchwärhe, 
Tertianfieber und anfangende WBafferfucht, oft mit dem 
entſchiedenſten Nutzen angewendet. Gegen Erſchlaffung 
des Maſtdarms und aſtheniſche Diarrhoͤen braucht man 
auch das Infuſum als Kliſtier. 
rt Argemone _mexicana L. Befike eine eigens 
thuͤmliche Schärfe und wird zerquerfcht in Kataplasmen 
zur Zeitigung und Neinigung von Gefchwüren angewens ' 
det, Die Sertanejos halten es beſonders geeignet bei 
. 27* 
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derjenigen ſyphilitiſchen Krankheit, welche Voubas ges 
nannt wird. Ein Abſud der Samen fol das Ausfallen 
der Hauptbaare hindern, und das Nachwaqhſen derſel⸗ 
ben befoͤrdern. 


In der Provinz piauhy wurde den Reiſenden unter 
dem Namen Piqui ein. Baum gezeigt, welcher der Gats 
“tung Caryocar L. verwandt zu ſeyn ſcheint und von 
Manoel Arruda do Cammara - Acanthacaryx pinguis 


. „genannt wird. Die Kerne der Frucht follen an Geſchmack 


und Nutzen denen des Topfbaumes Ahnlich ſeyn. Man 
ißt fie wit Mandeln und reßt ein ſehr feines Del aus 
ihnen. 


Zu den Serberpflanzen Brafifiens, gebbeen: 


Avice nala nitida, tomentosa. und Konocar- 


pus erecta L. weiße. Manglebäume ; Rhizophora 
Mangle L. rother Manglebaum, defien Rinde denen 
‚der vorigen vorgezogen wird. Das Pulver derfelben 
wird auch bisweilen in Weberfchlägen angewender, um 
den Tonus erfchlaffter Theile wieder. herzuftellen. _ ur 
die Reiſenden fich den Ausdünftungen der laͤngere Zeit 
in dem Schiffs raume faulenden rothen Manglerinde 
ausſetzen mußten, bemerkten fie mit Erſtaunen, daß ihre 
Silbermuͤnze in der Taſche ſchwarz geworden war, ſie 
glaubten deßhalb in der Rinde auf einen Schwefelge halt 
ſchließen zu duͤrfen, welcher ſich durch die Faͤulniß als 
Sahwefelwa ſſerſtefaas entbunden babe. — | 


Ik 
[1] 
- 261 


Nachricht von der mediciniſch⸗botaniſchen 
Geſellſchaft in London. 


Sie beſteht nunmehr gegen ſi eben Jahre. Der 
Zweck derſelben iſt, neue Entdeckungen über die Anwen⸗ 
dung officineller Pflanzen aller Laͤnder bekannt zu 

machen. Der Herzog von Elarence iſt dieſer Geſell⸗ 
| ſcaft Beigetreten, überzeugt, daß ihre Beſchaͤftigung von 
Wichtigkeit für die ärztlichen Angelegenheiten des koönigl. 
Seeweſens ſey. Der Präfidene der Geſellſchaft Sir 
Damed M Srigor bat einen Plan vorgefchlagen, 
Die officinellen Pflanzen jedes Welitheils zu fammeln 


- 


und zwar geographifc geordnet, mit ihren wiffens | 


(Haftlihen- und gewöhnlühen Namen, Angabe ihrer 


Sigenpeiten u. ſ. w. darauf den Schiffs und Geld 


ärzten ben Zugang zu diefen Sammlungen zu erfauben, 
Damit fie fidr vor ihrer Abreife mie den offisinellen‘ 
Pilanzen im Augemeinen befannt: machen Ponnten. Auch 
ift ſchon den Officieren der verſchiedenen brittiſchen Kolo⸗ 


nien aufgetragen worden , die von den Eingebornen als 


Heilmiteh gedrauchten Pflanzen an. die. Geſellſchaft zu 
überſchicken. „Die wohlthaͤtigen Folgen ihrer Anftalt, 
‚bemerkt Directot Froſt in ſeiner Rede, find nicht auf 
„ein einzelnes Volk und Klima beſchraͤnkt, ſondern zur 


„Verbreitung über alle bewohnbaren Theile der Erde 


„berechnet. Nichts kann ein ſtaͤrkerer Beweis der Ach—⸗ 
„tung ſeyn, in welcher Ihre Geſellſchaft ſteht, als die 
„ſchmeichelhafte Weiſe, womit Se Maieftät der König 
„von Baiern, Ser, Maieftät. der König von Wuͤrtem⸗ 

„berg, Se. K. 9. der Großherzog von Toscana, J. 


„K. H. die Herzoge von Gouffer, Cambridge und Glou⸗ 


. 


„ceſter, , und der Fuͤrſt Leopold - von Sachſen⸗ Coburg 
„ibre Namen zum Verzeichniß der- Mitglieder hinzuge⸗ 


„fügt haben.’ Das englifche Minifterium hat, die mes 


dicinifch s botanifche Gefelfhaft unter feinen befändern 
Schuß genommen, die oflindifhe Compagnie hat die 
indiſchen Regierungen beauftragt, alle& für die, Geſell⸗ 


ſchaft beftimmte frei yaffıren zu Iaffen. - Durch‘ Bermitte 


Yung eines der thärigfien Mitglieder iſt die geographifche 
Gefellfchaft zu Paris und. die Fönigl. Afademie . der 
Wiſſenſchaften zu. Dijon in Briefwechſel mit. ber, engli⸗ 
ſchen Geſellſchaft getreten, und die von Paris nach Suͤd⸗ 
amerika geſchickten Maͤnner haben von derſelben Inſtruc⸗ 


| | tionen mit .befommen. Der columbifche. Minifter Hurs 


tado hat ihr verſprochen, die officinellen Pflanzen von 
Columbia zuzuſenden; aͤhnliches verſpricht der braſilia⸗ 
niſche Geſandte zu London. Sir Henry Willod, 
Nhristifcher Gefhäftsträger am yerfifchen Hofe, bat Untets 
ſuchungen über die Myrrhe unternommen. Sir Alexan⸗ 
der Johnſton, welcher einen botaniſchen Garten auf 
Ceylon angelegt, hat der Geſellſchaft bereits verſpro⸗ 
chen, die von ben Ciogalefen gebrauchten Pflanzen, eins 
zufenden.. General Bolivar iſt aufgefordert worden, 


der Gefellfchaft die Huͤlfe angedeihen zu laffen, welde 
von dem Intereſſe der Menſchheit erheiſcht wird, und 


Wwovon bie neue, Welt einen fo reichlichen Schatz liefern 
tann. — 


Der aunermuͤdlich e Veförderer der Wiſſenſchaft, Hr. 


Meeves von Canton iſt thaͤtig beſchaͤftigt, einen Bes 
richt über die Materia’ medica der Chinefen zu verfaffen. 
Dieſen Bericht werden getrocknete Specimina begleiten 


Sn 
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und Abbildungen der Pflanzen, bereits hat derſelbe eine 
Mittheilung über jenen Gegenfland eingefendet und drei - 
Bände Kupfer der officinellen chinefifchen Pflanzen. Hr. : 

. DHarıshorne, beim koͤnigl. Hoſpitale zu Chelfea, hat 
Nachricht über ein neues Stypticum mitgetheilt. Der 
Name deſſelben if Matica, es wird von den Eingebors 


nen Peru's Außerlich angewendet Wunden » Blurfiuß, zu 


ſtillen. Hr. Scheuley, brittiſcher Vicefonful zu Bun 
timala hat Bericht über die Huaco oder Guaco, geges 
Ben, welche heide als Mittel gegen. den Biß giftiger 


Schlangen gebraucht werden. Hrn. Battley's chemifchs 


pharmaceutiſches Laboratorium ſteht der Geſellſchaft zu 


Dienften, — 
| Br. Huggins non x der Inſel Nevis hat eine bes 


deuntende Menge Samen der Argemone mexicana ge 


fchit; deren. Samen. ſoll ein. mildered Purgativ feyn, 


ald dad yon Crotan tiglium. Lady Crichton aus u 
der Inſel St. Vincent fendete eine Sammlung getrodineter 


Pflanzen aus dem innern Südamerika. 


Der ehrwuͤrdige Johann Smirnose ‚ Kapıllan 


dei der Geſandtſchaft Sr. Maieſtaͤt des Kaiſers von 


Rußland hat der Geſellſchaft eine bedeutende Menge 


Genista tinctoria geſandt, die er aus der Ukraine er⸗ 


halten bat. Deögleichen hat Hr. Smirnone 20 Pfund 
- Samen detfelben Pflanze gefaudt , welcher in England 
‚unter freiem Himmel auffproßen wird, der Ausſchuß hat 
beſchloſſen, ihn unter denjenigen Mitgliedern zu. verthei⸗ 


len , welche ibn fäen wollen. — Profeffor Henkow zu 
Ganibridge fammelt und orbnet bie in der Grafſchaft 


| ‚Cambridge wachfenden. Pflanzen, 


N 
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Die Ge ſellſchaft laͤßt zwei Borlefungen. im Sabre: 


über Botanif und Toxicologie Halten. In den Vorrich⸗ 
tungen, "welche die medicinifch + « botanifche Geſellſchaft 
waͤhrend der kurzen Zeit ihres Beſtehens getroffen hat, 
Laßt ſich erkennen, mit welcher Univerſalitaͤt es in ‚Eng 
land möglich iſt, die verfchiedenen Punkte der Erde zu 
wiffenfchaftlichen Unterfuchungen zu benutzen. 

= Je felmer nun ‚bisher naturhiftorifche Unterfuchuns 
gen‘ das Augenmerk englifcher Meifenden auf ſich richte 
ten, deſto mehr. verdienen "obige Nachrichten über die 
‚ weitreichenden Verbindungen einer botanifchen Geſellſchaft 
hervorgehoben zu werden, weil diefe zugleich von Vor⸗ 
theil für die Erdkunde ſeyn und andere Verbindungen 
aufmuntern koͤnnen. Die Maſſe ſtatiſtiſcher Dataͤ, die 


in den gedruckten engliſchen Werfen und in den Hand⸗ 


ſchreiben ber oftindifchen‘ Compagnie u. a. m. niederge⸗ 
legt iſt, gibt wohl einen Maßſtab, in wie fern diefer 
und jener Zweig des Handels erfolgreich geweſen ift und 
| fürerft Vortheil verſpricht; aber ein gruͤndliches Stu⸗ 
dium des Bodens verſchiedener Laͤnder moͤchte einen weit 
mehr in die Zukunft reichenden Blick auf die immer 
vortheilhaftere Benutzung und auf die Art der Benußs 
ung der Eigenthuͤmlichkeit jedes Bodens. werfen laſſen; 
verdankt doch England feine Größe der richtigen Erkennt⸗ 
niß von feiner Rage, feinen Funftperhättniffen, von ſei⸗ 
ner Natur überhaupt. Ä 

Geographifche Zeitung der Hertha, herausgegeben 


von Berghaus in Berlin. Bierten Jahrganges zweis. 


tes Semefter, Juli bis December 1828. ©. 15 — 19. 
Auch vergleiche man Virey Rapport relatif & la Societ& 


medico - botanique de LondresimJ ournal de Pharmacie, 
Fevrier 1828, p, 73, | 


ı 


— —— 


e 


- 


IV; Neu Erfahrungen über hie fäastiäen, 
MWirfungen der Gewachſe. Ä 
Meetha Zuhur. u 

So wird eine Giftpflanze genannt, von welcher 


der verſtorbene Dr. Hunter der mediciniſchen Gefells 


ſchaft in Calcutia Bericht erflattetee Die Subſtanz, von 
welcher hier geredet wird, ift ein fehr ſtarkes vegetabis 
Kıfches Gift. Ihr Geſchmack iſt füßlih, woher fie den 
Namen Meetha Zuhur, Meetha Pikh erhalten bat. 
Sie fiheint die Wurzel einer Pflanze zu feyn, und von 


Mepal zu kommen. Eine fehr Heine Quantität davon 


erregt ein Gefühl von Raubigkeit und Zufammenfchrume 
pfung im Halfe und eine Bermehrung der Speichelab⸗ 
. fonderung. *) « (Med. Chir. Zeit. 1828. Bd 2. p. 7 ) 


Nux vomica., 


Ein Frauenzimmer nahm ſſatt eines abführenden u 
Pulvers, aus Verſehen, eine unbeſtimmte Quantitaͤt 
pulveriſirte Kraͤhenaugen, worauf fie bald, doc ohne 
das Bewußtfeyn zu verlieren, niederfiel. Der ſogleich 
gerufene Arzt, Dr. Baf edomw in Merfeburg, fand die 
Kranke auf dem Bette liegend, von blaſſer Geſichtsfar⸗ 
be, in ihrem Mienenſpiele Gleichguͤltigkeit, Angſt, 
Lachen und Weinen ſchnell mit einander abwechſelnd, die 
Augen weit geoͤffnet, die Pupille zuſammen gezogen. Der 
Athem war ungleich, oberflaͤchlich, der Puls ebenfalls 


unregelmaͤßig, klein, nicht hart, nicht frequent, bie 





*) Eplite diefe Pflanze nicht eine jener gefährtichen Arten vom " 
Caltha fegn , von denen bereits fröper im Magazin Nach⸗ 
richt gegeben wurde? In dem Edinburgh medical Jour-. - 
‚nal wird fie jedoch Aconitum ferox genannt. 


4a 


D 4 ” 
"266 — 
we . J N F | 


| Haut uhr, ‚die Borderarme waren immer halb fektirt, 
mit den Händen und Fingern: ſpielten convulſiviſche Zus 
ungen , die Beine. hingegen waren unbeweglich, fleif, 
alle Muskeln daran. hart, tetaniſch contrahirt. Schmer⸗ 
. zen hatte die Kranke ganz und gar nicht, ebenfalls kei⸗— 
ge. Spur von Hebrlkeit, die Refpiration fiel ihr aber 
jeden Augenblick fhmerer, und fie klagte, fie müßte 
‚erfiden. — : 


Die Kranke erhielt ein Brechmietel aus & Gran 


Tartarus stibiatus‘, nach deſſen Einnehmen fih aber, 


indem‘ die Symptome immer ſtaͤrker wurden, 10 mn 


sen hindurch Fein Gefühl von Uebelkeit zeigte, Hr. Dr. 
Baſedow lief nun flarke Portionen Thee trinfen und 
den" Schlund: fo Sange mit dem Finger und’ einem Feder⸗ 
barte reizen, bis ſich Erbrechen einſtellte. Durch oͤfteres 
Anfuͤllen des Magens mit laulichem Waſſer und dem 
Wiederausbrechen deſſelben, wurde dieſer endlich reiner 


ausgeſpuͤlt und ein Nachlaß des beaͤngſtigenden Symp⸗ | 


toms der Laͤhmung des Zwergfells und der Lungen bes 
merkbar, nun verordnete Hr. Dr. B. 
BR Olei Terebinthin. 
Aether. sulphüric. aa iß 

Sacch. alb. 36 
Aq. Menth. pip. "Zvi. _ 
u. Jede halbe Stunde einen Eßloffel voll zu nehmen, 
um die Garigliengeflechte, den Sympathicus und Nervus 
. vagus wieder in Thätigfeit zu feßen. Abends Fießen die 
tetaniſchen Spannungen der Schenkelmuskeln und bie 
Convulſionen in den Händen ebenfalls nah, die Nefpis 
ration wurde frei, ed hatte die Kranke nur‘ noch drei 


u eier 
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Tage einen nebligen Blick, eine. außerordentliche Mat⸗ 
sigfeit nf w. (Hufelande Journal, Juli 1828, 
Pag. 86 u. » f) | | ! 
Capsicum annuum 
Hr. v. Martins erzählt im zweiten Bande kei 
ner Neifebefchreibung p. 457 folgenden Vorfall: 
Auf der Tafel des gafifreien Pfarrers von Chayaba‘ 


IN 


fanden wir eine Meine Art von fpanifhem Pfeffer, wels _ 


cher in ganz Brafilien das gemeinfte Gewürz. ift und ſich 
in reinlichen Porcellanfchalen fchon durch bie ſchoͤnrothe 


Farbe empfiehlt. Ihr Eenuß brachte aber, obgleich die 


Fruͤchte nicht auffallend ſcharf waren, uns Beiden die 
uͤbelſte Wirkung: ploͤtzliche Kopffchmerzen, Schwindel, 


Flimmern vor den Augen und alle Zeichen einer narko⸗ 


tiſch⸗ſcharfen Vergiftung, doch verſchwanden dieſe 
Symptome alsbald nach dem Einziehen von Eſſigbampf 
in die Naſe und einigen Löffeln Eſſigs innerlich genom⸗ 
men. Weber früher noch fpäter im Verlaufe der Reife, 


wo wir dies Gewürz mit Vorliebe gebraudhten, erfuh⸗ 


ven wir aͤhnliche Wirkung deffelben._ Es iſt deßbalb 
wahrſcheinlich, daß fich bisweilen das fogenannte Caps 


ſicin, welches der Frucht die brennende Schärfe ertheilt, 


vorherrſchend in derſelben ſich entwickeln koͤnne, waͤh⸗ 
“rend in andern Faͤllen, wie in dem unſrigen, bad nars 

Forifche Alkaloid entfchiedener hervortritt, das den ſaͤure⸗ 
fähigen Bafen in andern Solaneen ‚dem Atropin, Das 
turin, Hyoscyamin u. ſ. w. entſpricht. Welche aͤußere 
Berhättniffe zu dieſer Verſchiedenheit disponiren, ver⸗ 
diente eine genaue Unterſuchung. 
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| Haut kuͤhl, die Vorderarme waren immer Kar fekin, 
mit den Händen und Singer ſpielten convul ſiviſche Zus 
dungen , die Beine. hingegen waren unbeweglich, fleif, 
alle Muskeln daran. hart, tetaniſch contrahirt. Schmer⸗ 

. zen haste die Kranke ganz und gar nicht, ebenfalls Teis | 
ze Spur von Hebrlkeit, die Refpiration fiel ihr aber A 
jeden Augenblick ſchwerer, und fie klagte, fe müßte 
‚ orfliden. — 

Die Kranfe erhielt ein Brechmictel aus 6 Gran 

Tartarus stibiatus, nach deſſen Einne hmen ſich aber, 
indem die Symptome immer ſtaͤrker wurden, 10 Minue 
“sen hindurch kein Gefühl von Uebelkeit zeigte, Hr. Dr. 
Baſedow ließ nun flarke Portionen Thee trinfen und 
ben Schlund fo Sange mit dem Finger und’ einem Feder⸗ 
barte reizen, bis fich Erbrechen einftellte. Durch oͤfteres 
- Anfüllen des Magens mit laulichem Waſſer und dem 
Wiederausbrechen deffelben, wurde diefer endlich reiner 
ausgeſpuͤlt und ein Nachlaß des beängfligenden Symp⸗ 
toms der Laͤhmung des Zwergfells und der Lungen be⸗ 

merkbar, nun verordnete Hr. Dr. B. 
— BR Olei Terebintkin. 
Aether. sulphuric. aa 3 iß 

Sacch. alb. ZB | 
— Aq. Menth. pip. Zvj. a 
u. Jede halbe Stunde einen Eßloffel voll zu nehmen, 
um die Gangliengeflechte, den Sympathicus und Nervus 
‚ vagus wieder in Thätigfeit zu feßen. Abends ließen die 
tetaniſchen Spannungen der Schenkelmuskeln und bie 
Convulſionen in den Händen ebenfalls nach, die Rep | 
ration wurde frei, ed hatte die Kranke nur’ noch drei | 
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Tage einen nebligen Blick, eine außerordentliche Mats 


eigkeit u. ſ. w. (Hufelands Journal, Juli 1828, u 


pag . 86 u. d. ff). Be . 0, 


W Capsicum annuum. 


Hr. v. Martius erzaͤhlt im zweiten Bande eis = 


ner Reifebefchreibung 9. 457. folgenden Vorfall: 


Auf der Tafel des gaftfreien Pfarrers von Chapada‘ 


| fanden wir eine Feine Art von ſpaniſchem Pfeffer, wel⸗ 


cher in ganz Braſilien das gemeinſte Gewuͤrz iſt und ſich 


in reinlichen Porcellanſchalen ſchon durch die ſchoͤnrothe 


Farbe empfiehlt. Ihr GEenuß brachte aber, obgleich, die 
Früchte. nicht auffallend ſcharf waren ,. und Beiden die 


übelfte Wirkung: plögliche Kopffchmerzen, Schwindel, 


Slimmern vor den Augen und alle Zeichen einer narfos . 
eifch » fcharfen Vergiftung, doch verſchwanden dieſe 


Symptome alsbald nad) dem Einziehen von Effigbampf 


in die Naſe und einigen Löffeln Effigs innerlich‘ genomr 


men: Weder früher noch fpäter im Verlaufe der Neife, 


wo wir dies Gewürz mit Vorliebe gebrauchten, erfuh⸗ 


ven wir aͤhnliche Wirkung deffelben._ Es iſt deßhalb 


wahrſcheinlich, daß fich bisweilen das fogenannte Caps - 


ſicin, welches der Frucht die brennende Schärfe ertheilt, 


vorherrſchend in derfelben fich entwiceln koͤnne, wäh 


rend in andern Faͤllen, wie in dem unfrigen, dad nar⸗ 
kotiſche Alkaloid entſchiedener hervortritt, das ben ſaͤure⸗ 
faͤhigen Baſen in andern Solaneen ‚dem Atropin, Das. 
turin, Hyoscyamin u, ſ. w. entſoricht. Welche aͤußere 
Berhäteniffe zu dieſer Verſchiedenheit disponiren/ ver⸗ 
diente eine genaue Unterfuchung. 
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.Capparis, Yeo Mart. 


Caule arboreo, foliis cÄrizceis eblongis ramulis- 
que flavescenti - pulverulento - -1omentosis supra. tan- 


dem glabrescentibus, pedunculis terminalibas subte- | 
. tragonis corymbiferis, floribus polyandris monadel- 


phis, bacca subglabosa longe 'pedicellata pulverulento- 
tomentosa, - 


Daß die Madlthiere erfranten, wenn fie von den 


| Blättern dieſes Strauched freffen, deobachtete Dr. v. 


Martins in Brafilien; ; ein ſtarkes ‚Sutter von Mais 
Halt man dort für ein Gegengift. 
 Manihotutilissima Pohl, 
Diefe und mehrere andere Arten von Mandiocca 


werden in Brafilien benutzt, um Tauben und anderes 
Gefieder zu fangen. Hr. v. Martius fand an mehr 


teren Orten der waſſerarmen Campos irdene Schüffeln 
eingegraben, welche mit einem Abfud der Wurzel gefühlt 
waren. Die Vögel ‚- welche diefen, von Durſt getries 
ben, trinken, fangen alsbald an zu zittern, verlieren Die 


Kraft zu fliegen, und konnen mit ben Händen gefangen 


werden. — 
Berner erzählt Hre. v. Martins‘ folgenden Vor⸗ 


| fall: Die ſchwarze Mannſchaft eines Sflavenhändfers 


plünderte an einem Abende eine Pflanzung von Man: 
dioccamurzeln, und war nad dem Genuffe diefer im 


‚rohen Zuftande giftiger Wurzeln, welche fie für die un 


ſchaͤdliche Avpim (Manihot Aipi. Pohl) gebalten hatte, 
von allen Zufällen einer Vergiftung ergriffen worden. 
Kopfiveh, Schwindel, Zittern ‚, Brennen im Unterfeibe 


und mit Krampfen verbunden, Bomituritionen ſtellten 


’ 


® 
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ſich faſt bei allen Eckrankeen mit eaioher Heftigkeit ein. 
Auf den Rath der Reiſenden wendete der Grlavenhänds 
Ier dei einigen Srechmittel, bei andern Tabakskliſtieren, 
große Gaben von Del und von dem audgepreßten Safte 
des Krautes der Mandioccapflanze an, welches, gewiß | 
‚ein feltner Gall in der Natur, dad Gegenmittel gegen 

Die. verderbliche Kraft der Wurzel enthält, As bie 
Sonne aufging, faben die Neifenden zwar die größte ' 
Verwirrung in dem Rager der Neger und viele flellten . 

durch aufgetriebenen Leib und Fieber noch einen bebeus 
senden Krankheitszuſtand dar; doch wurde Fein einziger 

.  DOpfer: feier Unvorfihrigkeit, — u 


⸗ 


Euphorbia cotinifolia L. und Paullinia 
| pinnatalL, | 


Srwähnt Hr. v. Martins unter den Gifeflangen, 
weil er bemerkte, daß fie von Einwohnern indifcher Abs 
Funft in Pernambuco und Piauby benugt werden, um 
Bleine Fiſche zu betäuben,, weiche, ben Bauch nach oben 
gekehrt, au die Oberfläche des Mafferd kommen. Man 
bängt zu diefem Ende einen Buͤſchel des Krauies in den | 
Fluß oder Teich. — Ä u 

- BZurneueflen Literatur über Giftpflanzenkunde vr: 
hört folgende intereffante Schrift: 


Abbildung und Befhreibung der in Deutfäe 
land wildwacfenden in Gaͤrten und im Frei⸗ | | 
en ausdauernden Biftgewädhfe nah natärlis ! 
den Samilien erläutert, von Dr. 3.$. Brandt 
und Dr. J. T. C.Rageburg. Heft 1. Berlin auf Koſten P 
‚der Berfaffer. Zu haben beiden Berfaffern und in Commiſ- 

non bei Hirſchwald. 1828, 4 
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Die Hrn. Serfai diefed neuen und ſchonen Ru 
pferwerkes bemerken in einer beſondern Anzeige, es babe 
fie feit mehreren Jahren dad mit vielen Andern laͤngſt 
gefühlte Bedürfniß, eine genügende Darſtellung der gif I 
tigen Gewächfe zu befigen, befchäftigt. Durch ununter | 
brochenes Sammeln, Beobachten und Unterfuchen der 


| Giftgewaͤchſe ſeyen ſie jetzt im Stande das vorliegende 
Werk zu beginnen, in welchem die Giftpflanzen dem 


jegigen Stande. der Wiſſenſchaft gemaͤs, fo befchriehen 
und in großem Format abgebildet würden, daß, man 
nicht allein dad ganze Gewaͤchs, fondern auch die eins 


zelnen wefentlichen Theile deffelben und die Entwidelung 


bes Feimenden Sumens finden werde, um durch diefe 


Eigenthuͤmlichkeiten die verderblichen Gewächfe in mebs 


veren Entwickelungsſtufen von andern unſchaͤdlichen un⸗ 


terſcheiden zu koͤnnen. Die Gewaͤchſe ſollen ihrer natuͤr⸗ 


lichen Verwandtſchaft gemaͤs geordnet werden; das vor⸗ 


liegende Heft enthaͤlt nebſt einer kurzen Einleitung uͤber 


— ⸗ 


die. Eintheilung der Gifte uͤberhaupt und ber vegetabili⸗ 
ſchen Gifte insbeſondere die Abbildungen folgender Ge⸗ 


waͤchſe aus der Klaſſe der Monvcotyledonen oder Endo⸗ 


genen: nämlich Lolium temulentum, Fritillaria im- 


" perialis ; _Narcissus Pseudo - Narcissus, Colchicum 
'autumnale, Veratrum album. \ . 


: Der Text iſt in deutſcher Sprache abgefaßt und ſo 
viel wie moͤglich mit den neueſten Erfahrungen uͤber die 
Wirkungsart der Gifte bereichert; in dem vorliegenden 
Hefte reicht er bis zu Colchicum, ohne für dieſe Pflanze 


beende⸗ zu feyn, und die Befchreibung von Veratrum 


“| album iſt alfo erſt in dem folgenden Hefte zu erwarten; 


3 « 
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„eine- in neueten Zeiten bei mehreren Werken beliebte Zer⸗ 
ſtuͤckelung, die jedoch nicht Teiche den veiſall des Pub⸗ 
likums erhalten wird, 


Da von kleineren Gewachſen oft mehrere auf e einer 
Nupferrafel dargeſtellt werden ſollen, ſo wird nach der 
Berechnung der Hra Verfaſſer dad Ganze wicht 10 Heſte 
.überfieigen. Zum Schluffe derfelben wollen. fie Die ge⸗ 
brauchten bosanifchen Kunftausdrüde in einge Heinen 
Anhange alpbaberifch. erläutern, damit das Werk auch, 
aAbgeſehen von feinem torifologifhen Nutzen, für die 
angehenden Botaniker brauchbar werde, und zum Selbſt-⸗· 
unterricht diene, Der Subfcriptionspreis im Buchhan⸗ 

„del iſt 2 Rihlr. für das Heft. = 


Mir koͤnnen "übrigens nicht blos die beſondere 
Schoͤnheit und Treue der vorliegenden Abbildungen ruͤh⸗ 
men, ſondern muͤſſen auch dem loͤblichen Fleiße der Hrn. 
Verf. bei Ahfaſſung des Textes, in welchem ſie große 

Beleſenheit zeigen, Gerechtigkeit wiederfabren laſſen und 
dieſes Werk Anfaͤngern, die die Giftpflanzen kennen ler⸗ 
‚men, wollen, beſtens empfehlen. 


[8 \ 





l Eultut der Yesneipflangen. nn 
| | Safran. Zu 

Der zu Moͤlk und Losdorff in Niederöftreich und 
"einigen andern Orten diefer Provinz gezogene Safran, 
wird nicht nur fuͤr den beſten in Deutſchland erzeugten 
gehalten, ſondern häufig ſelbſt noch dem franjbfifchen 
vorgezogen. — 7 
Da nun der Auban diefer wichtigen rznepflange | 
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an den genannten Orten anf eine gewiſſermaßen klaſſiſche 


“ 


— 


Weiſe geſchieht, fo wird man eine kurze Erörterung des 


dort uͤblichen Verfahrens nicht unguͤnſtig aufnehmen. 


Es kommt in Betracht 
1) Der Boden und die Vorbereitung des Bande, 
Der Safran liebt weder einen ſchweren Thonboden, noch 
einen leichten Sand, ſondern er gefällt fich beſonders im 
wilden Fräftigen, mit vielem Humus verfehenem Lehms 


boden, und in warmer gegen Nordwinde gefchügter Lage. 
Vor dem Legen der Zwiebel muß: dad Land dieimal ges 


pfluͤgt und mit kurzem recht verrottetem Miſte gedaͤngt 


werden. 


2) Das Legen der Zwiebel —* um Bartholo⸗ 


mai. Man fertigt 3 — 4 Boll tiefe Rinnen an und 


legt die Zwiebeln in einer Entfernung je von 2 Zoll ein. 
Die Linien fieben etwa ſtark 4 Fuß von einander ent 
fernt. Im Winter bei trockner Kälte muß der Safran⸗ 
garten mit Stroh gedeckt und die Maͤuſe ſorgfaͤltig ab⸗ 
gehalten werden. 


Der Safran treibt zwar noch im Herbſte des er⸗ 


“fen Jahres feine Keime und Bluͤthen, und dad Land 


macht fich grün, allein die Ausbeute iſt doch nur fpärs 


lich, und die eigentliche Erndte iſt erſt dem zweiten und 


dritten Jahre aufbehalten. 


3) Die ſchmalen grasähnlichen Blatter des Saf⸗ 


rans, die im Spätjahr noch fortwachfen und felbft um 


ter dem Schnee noch grün bleiben, fangen im Mai an 


abzuſterben und merden um diefe Zeit abgefchnitten und 
ald Grünfutter: für das Rindvieh benutzt. Aufferdem 


bleibe : der "Garten vorläufig ruhig fgen Das fid 


— 


nn 
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nmigend ⸗ unkrant wird inner entfernt, und’ im Juli das 


etwaß feichter ald das erflemal, und forgt dehandig fuͤr 
Ausrottung alles Unkrauts. 


| 4) Die Erndte erfolgt Ende Septeinbers und zwar 


nur nach und nach, wohl den ganzen Oktober hindurch. 


Da jede Blume nur 24 Stunden bluͤht, ſo geht man waͤhrend 
der Bluͤthezeit täglich zweimal in den Safrangarten, 


Abends um die-bei Lage geöffneten Blumen zu pflüden. 
Die Narben‘ werden zu Hauſe aus den Blumen 


8 nommen und auf Papier oder feinen Sieben in der 


nne oder über. einer gelinden Hitze getrocknet, und 
dann geboͤrig aufbewahrt. Im Jahre 1827 koſtete das 
Pfund 42 fl. 30 WW, Man erntet: im aten. oder 


Zten Jahre 5 — 10 Pfund vom dfterreichifchen Jauchert. 


‚5) Die Behandlung des Safrangartens im dritten 


Jahre gleicht ganz dem eben angegebenen Verfahren. 


— 
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‚Sand behackt. Hierbei greift man mit der Hacke fo tief, 
als man, ohne die Zwiebel im Boden zu. verliehen, 
‘ann, wiederholt fpäter Biefe Arbeit nochmals, wiewohl 


und zwar Morgens, um die in der Nacht aufgebluͤhten, 


7, 


Länger. als 3 Jahre bleibt er jedoch nicht in demfelben 


“ Rande, und deßhalb fchreitet man im Sommer des vier⸗ 


ten Jahres, etwas vor der Getreideerndte, 


69 zum Ausgraben der Zwiebeln. Dieſe haben 
ſich nun bedeutend vermehrt, und man bekommt von 


einer früher eingelegten wohl 4 — 6 junge. Zu Haufe 


werden fie gereinigt und an einem trocknen, fihatligen, 
vor den Mäufen fihern Drte aufbewahrt. Zur Forts 
pflanzung wählt man dann die vollkommenſten und ſchoͤn⸗ 
fen Zwiebeln, die auch die kraͤſtigſten Pflanzen arben, 


j 
Beüert Ding, 1828. KKIV 2. 48 
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Der Soden, in welchem ber Safran. land, Bamn 
nun drei Jahre nicht zu diefem, wohl aber zu jeder an 
dern Cultur benugt werden, weßhalb es noͤthig iſt, um 
alle Jahre erndten zu können, drei Safrangaͤrten 38 
befigen. — 
Der Ertrag des Safrans iſt übrigens fo in die 
Yugen fpringend, und der Gewinn dabei troß der ziems 
‚ Tich bedeutenden Arbeit fo anſehnlich, daß die Verbreis 
sung diefer Suftur in Gegenden ,. die fich nad) Boden 
und Klima dazu eignen,. nicht anders als hoͤchſt wuͤn⸗ 
ſchenswerth ſeyn muß. Andre oͤkonomiſche Neuigkei⸗ 
ten und Verhandlungen Bd. 34. p. 66.). 





C. 3 oo (og 2 e. 





Ueberſicht der neueſten Leiſtungen im Umfange der 
pharmacentiihen Zoologie. 


EN 


I Zur pbarmaceutifchen Thierkunde 
gehörige Literatur. 


| Wir haben bier nur einer Schrift. zu erwähnen, 
von der aber ihres Intereſſes wegen eine kurze Ueber⸗ 
ſicht des Inhaltes bier ſogleich folgt. Es iſt die nach⸗ 
ſtehende: 

Ude den unmittelbaren Nutzen der Infekten. Bon 
"dem Königl. Gerichtsamtmann Keferflein in 
Erfurt. Erfurt in der Maring'fcen Buchhand⸗ 
lung 1827. 


Die Swrift zerfällt in drei Saunsabfänite, fo uwver 
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daß in dem erflen won dem Nutzen die Mede iſt, wel⸗ 
chen die Inſekten ald Nahrungsmittel den Menfchen 
“Bringen, in dem zweiten von ihrem Gebrauche als Kleis 


dungsſtoff, Sarbmaterial und Putz, und in dem dritten. 
von deren. Anwendung ald Arzneimittel. | a 
1. Zur Nahrung dienende Inſekten. 
) Eoleopteren: die eingemachten Maifäfer - 
(Me olontha. vulgaris) die Larve von Cyrculio palma- - 
zum L. Sie hat dad Unfehen eines Stud gelben Fet⸗ 
tes, welches in einem feinen Häuschen eingefchloffen in 
einigen Rändern, als eine außerordentliche Leckerei vers 
gehrt wird. — Die Latve von, Prionus dumicornis 
_Fabric, , welche von der Dicke eines Fingers iſt, wird” 
in Surinam und Weſtindien ſowohl von Weißen als 
Schwarzen gegeſſen. Auf der Halbinſel Malacca wird 
nach der Verſicherung des Dr. Kbnig der Scarabaeus 
actaeon gegeſſen; in Siam die Larve des Prionus cer- 
visornis Fabr. In der Tuͤrkei effen die Weiber den 
Tenebrio polychrestus, um fett zu werden, was ale’ 
Schönheit dort gilt. Die Larve eined großen Cerambyx 
(Lamia Qibulus⸗ Fabric.) wird aus Afrika gebracht 
und geroͤſtet gegeſſen. — | 

‚Bon dem Cossus der Alten ſpricht der 91. Darf. 
ausführlich, . 

b) Hemipteren. Hierher gehören die Heuſchre⸗ J 
den und Cicaden, von deren Gebrauch als Nahrungs⸗ 
mittel in aͤltern und neuern Zeiten eine Menge Nach⸗ 
richten geſammelt ſind. 


c) Neuropteren. Dabhia ſind zu zählen bie 


18 J 
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. weißen Ymeifen oder Termiten, die in Brafilien, Santa 
Se, in Gujana, Afrita u, f. w. gegejlen werden. 

d) Lepidopteren. Auf der Küfte von Guinea 
effen. die Neger Schmetterlingsraupen, in Zunfin, Das 
dagascar und China werden die Puppen ber Geidens 
würmer,, wenn dad Geſpinſt abgewunden ifl, auf bie 
Tafel geſchickt. Ebenſo geniest man in China die Larve 
eines Abendfaltets (Sphinx); die Neuholländer fen die 
Raupen einer Are Motte u. fe we 


e) Oymenopteren. Mer ſollte nicht, wenig⸗ 
ſtens als Kind, ſagt der Hr. Verfaſſer, die angenehme 
Saͤure der geſchlechtsloſen Ameiſen verſucht haben, die, 
. wenn man den Kopf vorher wegwirft, recht lieblich 
fhmeden ; auch fpricht bderfelbe noch von gelben und 
andern Ameiſen, die man da oder dort ißt; ſodann 
werden die auf mehreren Salbeiarten vorkommenden 
gallapfelartigen Aus wuͤchſe erwähnt, die in der Levante, 
zumal mit Zuder eingemacht, häufig gegeffen werden, 
und einen Handlungsartikel ausmachen. — Die Neger 
in Gujana effen eine Art Meiner ſchwarzer Bienen, und 
in Mexico haben die weißen Wuͤrmer einer Muchellofen 
Bienenart einen den Mandeln aͤhnlichen Geſchmack. Eben 
ſo dienen in Ceylon die Bienenwuͤrmer an einigen Orien 
zur Speiſe u. ſ. w. 

Honig bringende Bienen findei n man fait in allen 
Klimaten, und fie erſtrecken fich dis zum 6oſten Grad 
"nördlicher Breite. In Europa ift es nur Apis melli- 

Tera , die den Honig Tiefert, nur in einigen Strichen im 
füdlihen Europa vertritt Apis ligustica Spinolae deren 
Stelle. Honig liefert in Aegypten Apis fasciata L., in 
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“Madagascar Apis unicolor, in Indien, zu Pondichery 
und in Bengalen Apis indica; am Senegal Apis Adan- 
sonii Latr. flatt der gewöhnlichen Hausbienen ftachellofe 
Arten zu zähmen, beſonders Apis acraensis und labg- 


ziosa brachte man in Vorſchlag. — In den Waͤldern 


von Oronoko findet man einen ſchwaͤrzlichen Honig, der 
einen widrigen Dittern Geſchmack bat, von den Aerzten 
aber ſehr gefchäge wird, und Gapitain Green etzaͤhlt, 
daß auf der Inſel Bourben eine Bienenart vorkomme, 
welche einen Honig hervorbringt, der gruͤn, von der 
Conſiſtenz des Oels iſt und mit der gewoͤhnlichen Suͤßig⸗ 
keit des Honigs eine gewiſſe Wuͤrzhaftigkeit verbindet. 
Von dem ſuͤdamerikaniſchen Wachſe ſagt Agara, 
daß es zwar von dunkler Farbe, aber weißer als das 
europaͤiſche iſt, die Kunſt es zu dleichen jedoch nicht be⸗ 
kannt wäre, wogegen der Pater Gilii verſichert, daß 


das Wachs aller wilden Bienen in Gujana ſchwarz wäre 


und aller Mirhe daffelbe zu bleichen ungeachtet, es doch. 
felten eine erträgliche Farbe befomme, Daher in dem 
Miffionen blos europäifche Wachslichter gebraucht were 
‚den koͤnnten. Auch ſtimmt Humdold im Ganzen mit 
ihm überein, indem er. ebenfalld anführt, daß das 
Wache der amerifanifcen. Bienen fchwerer zu bleichen, 
als das der europaͤiſchen ſey. — 


f) Dipteren. Die Larve der Musca putris, 
die man häufig im Käfe antrifft, fol bin und- wieder 
in Europa als Lederbiffen gegeflem werden ! Zu Santon | 
in Thina gibt es eine Gefellfchaft, die an der See einen 
Platz zugerichtet hat, von verborbenes Zleifh, faule 
Fiſche, weggeworfene Eingeweide u, ſ. w. zuſammen 


— 
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gelegt und in der Sonnenhige audgebreisee wird... Im 


3 — 4 Zagen ift der Unrath mit Maden überzogen, 


‚welche abgeftteift, in Seewaſſer gefäubert und zu Markt 
‚gebracht voerden. Man röftet und. verzehrt fie mit Reis 


und Gewürzen Es iſt dies unftreitig die Larve unferer 


— 


ſogenannten Schmeisfliege, Musca carnaria oder vomi- 
toria oder einer aͤhnlichen Art und wenn wir uns zu 


dieſem Nahrungsmittel entſchließen wollten, ſo wuͤrden 


nach der Meinung des Hrn. Verf. die Schindanger leicht 
ſo eingerichtet werden koͤnnen, daß ſie keine unbedeutende 
Alus beute lieferten. 


g) Apteren. Als eßbar werden und bier mit 


mancherlei zum Theil ſehr curiofen Nachrichten aufge⸗ 


zähle, die Kaſemilben, die Läufe! die Laufendfüße , bes 


ſon ders Scolopendra morsitans, die die Siamoſen ges 


braten eflen; in Oſtindien ißt man den Kiefenfuß, Mo- 


nooulus polyphemus! in Neuholland eine Spinnenart, 


Aranea edulis, auch am Dronoco gibt es eßbare Spin⸗ 


nen, fie ſollen fo groß als ein Mannskopf ſeyn, ein 


dem Maulwurf gleiches Zell haben, ganz rauh feyn und 


nad Berficherung der Wilden einen Frebsartigen Ger 


ſchmack haben. — Auch bei und glaubt Hr. Amtmann 


RK. würden manche Inſekten als Speiſe benugt werden 


Fonnen, wenn wir uns entfchließen wollten, den einges 


 wurzelten Ekel gegen dergleichen Nabrungemitiel abzu⸗ 


legen. — 


% In kechniſcher Hinſicht nugbare Infekten,, 
Ephemera. vulgata Scopoli dient in Krain als 


Duͤnger für bie Gelder, — In Schweden pflegt man die 
Ameiſen mit Roggen abzuziehen, um dem ſchlechten 


. 


' 
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Dranntwein einen angenehmen Ge ſchmad zu geben. In 


Gujana braucht man die Neſter einer Ameiſenart unter 
bein Namen Ameiſenzunder als ein vorzuͤgliches Mittel, 


dag Blut zu flillen. In Norwegen macht man aus 


aın Scarabaeüs Heicules, Buprestis vittata, Scara- 
baeus stercorarius, Chrysomelia maulica. — Ip einis 


gen Gegenden Afrikas verfertige ein Laufkaͤfer, Carabus | 
saponarius Qliv. eine Subſtanz, welcher ſich die dorti⸗ 


‚gen Einwohner als Seife bedienen. — 


In Chili‘ erhält man aus einer Art Conyza ein .. 


\ 


%arz, welches das Produkt einer Raupe iff, fie bereitet 


daffelbe im Frühling, macht barauf aus einer Art weifs 


fen füßen Wachſes sine Fülle ‚ in welcher fie fih vers 


ſchliest und endlich als ein gefbfichter Nachtfalter, Pha- . 


laena ceraria, ausfchlupft. Dieſes anfangs weiße Wachs 


— wird nach und nach geld, endlich braun und bitter; es 


dient den Schiffern zum Verpichen. — In China wird 


- 


auch Wachs von einem andern Inſekte erzeugt, weiches 
eine Urt Eocus zu feyn ſcheint. Mit demſelben befepen 


. die Ehinefen zwei Arten Baͤume,“) auf denen man «6 


alfein findet, "und wo ed nachher bleibe. Das Wachs, 


genannt Pe - la-(weiß Wade) kommt an den Hof, und 


wird für den Kaifer, die Prinzen und Haupi⸗Mandarine 


aufgehoben. Cine Unze davon zu einem Pfunde, Del 
gethau, liefert ein Wachs, das dem Bienenwachs we— 


nig nachſteht. Auch wird es von den Aerzten age 


— — 


Arten von Getastrus (C, serien), War 2 Wagerin. 
Auguſt 1826, p. 128. 


großen Ameiſen eine gute Art Eſſig. — Zum Putze die⸗ 
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verſchiedene Uebel angewendet, und die Chineſen eſſen, 
bevor fie oͤffentlich predigen wollen, eine Unze bavon, 
un ſtandhaft zu bleiben und Ohnmachten zu verhüten. 
Nach Staunton fommt dad Pe⸗la von Cicas im- 
bata. — In Indien wird eine dem Pe⸗la ähnliche 
Subſtanz, von einer noch nicht befchriebenen Coccus⸗ 
Art hervorgebracht, welche fi) dadurch auszeichnet, -daf 
fie ſich fogar einen Fleinen Vorrath von Honig fams 
melt. Dr. Anderfon nannte: dieſe Subflanz Weißs 
‚Lad; fie Fonnte in- ziemlicher Menge und zu einem viel 
bilfigern Preife ald Bienenwachs aus der Gegend von 
Madras erhalten werden. — Azara redet von einem 
feften weißen Wachfe, ald dem Erzeugniffe eines. Inſek⸗ 
tes derielben Familie, dad man in Sübamerifa von eis 
nem Straude fammelt. — 


Auch uͤber mehrere Manga⸗Arten redet der Hr. 
Verf. von denen jedoch bereits fruͤher in dieſem Maga⸗ 
zin zureichende Nachricht gegeben wurde, auch ſpricht 
er von der Caprification der Feigen, und befonders aus⸗ 
fuͤhrlich von den Seidenwuͤrmern, a8 wir aber uͤber⸗ 
gehen müflen. — — 4 

In Merico Kiefern rothliche Raupen auf beſondere 
Art behandelt einen Firniß, die Chinefen bereiten einen 
folchen aus den Gummi und Gedenoiganen bei Ins 
fehtenfardın, — . 


Nah Strabos Verſicherung ſoll ein Safe die 
Urſach der Erzeugung des Styrax ſeyn, Plinius ge 
denkt ebenfalls dieſer Sache, kein neuerer Naturforſcher 
aber weiß etwas davon, daß der Styrax oder ein aͤhn⸗ 
liches wohlriechendes Harz einem Inſekt, wie es Stra⸗ 
‚bo erzaͤhlt, feinen Urſprung verdankt, indeſſen glaubt 
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der Hr. Verf. der alte griechiſche Schriftſteller mbge bei 


der damaligen genauen Kenntniß von Klein⸗Aſien doch | 
Mecht Haben, und. wir müßten zu unferer Schande ges 


ſiehen, wie dieſe Veobachtung uns bis jeßt entgan⸗ 
gen ſey. — 8 

Bon: den Gallaͤpfeln erbaften wir ebenfalls febr 
Betaillirt Nachmweifungen, jene aus Kurdiſtan Fommen 


von Quercus phellos, die aus Kleinafien von Quercus 


änfectoria, wo fie Diplolepis gallae tinctoriae hervors 


bringt. Die Knoppern fommen von Quercus Aegylops. 


Sn Indien träge Terminalia citrina eine. Art von Gall - 


äpfel, die auf allen Märkten ‚als ein Material zum 


Selbfärben .verfauft werden. Auch Ebina bat feine ei⸗ 


gene Are Galläpfel; bekannter find aber Die Piftaciens 
gallen, welche auf Pistacia vera, Terebinthus, len- 


.. sisci, chia und. atlantica von Aphis pistagiae' L. her⸗ 
vorgebracht werden; ſie werden zum Rothfaͤrben, fo 


wie .auh im’ Orient zur Parfümirung bed Mundes 
gehrauät. — 


. Mimosa cinerea und Butea frondosa lebt. Kommt 


diefes Produkt in feinem natürlichen Zuflande noch uns 


abgefondert von den Zweigen, woran es befefligt iff, 
zu und, fo wird ed Biweigs Lad genannt; Körners Lad 
aber, wenn es abgefondert, geftoßen und der größte 
Theil des Faͤrbeſtoffs durch Waffer ausgezogen iſt. Lum⸗ 
pen⸗Lack heißt er geſchmolzen und in Kuchen geformt 
und Schell, Lad beſeihet und in durchß chtige Tafeln 
geformt. — 


* 
— 


Gummi⸗-Lack iſt das Produkt einer Schildlaus 
J Coceu⸗ ficus Fabr,, die auf Ficus indica, F. religiosa, 
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"Bon dem Faͤrbeſtoff des ſich an Scleranthus pe- 
sennis aufhaltenden Coccus radicum erhalten wir inte 
veffante. hiftorifche Nachrichten. Auch bei andern Plan 
Ä sen, samentlihh bei Hieracium . Pilosella, Arbutuüs, 
' Uva urei und Poterium Sanguisorba finde man an 
Den Wurgeln dieſe oder. eine verwandte‘, zum Rosbfärben 
bienende Coccuss Art, auch an den Wurzeln der. Pins 
pinelle finde man ein Inſekt, das von den Faͤrbern um 
ter dem Namen Komm s oder Wald + Eocyenile gekauft 

wuͤrde. — | N u u 
| Darauf folgen ſchaͤtzbare Nachrichten von dem Ker⸗ 
wmies und der Cochenille, die aber fo abgefaßt find, daß 

‚ De niche wohl einen kurzen Auszug geflarten. 
\ 9 6. Officinelle Inſekten. | J 
Der Hr. Verf, zählt. zuerſt die Inſekten auf, deren 
Slinius und Forskal als Arzneimittel gedenken, 
ud gehe fodann zu. ben chemiſchen Unterfuchungen, die 
„IR Neuerer Zeit mit einigen Infelten vorgenommen wu 
u den, über, Er iſt geneigt Dir fogenannie Chitine ale 
das vorzüglichfie oder eigenthuͤmliche Princip , von dem 
Die Heilkraͤfte aller Inſekten abhängen, anzunehmen, 
worin ihm aber Ref. nicht beiſtimmen kann. Dr. Amts 
mann K. zählt nun eine große- Zahl Inſekten auf, des 
nen man diefe oder jene, oft fehr feltfame ‚oder fabels 
hafte Heilkraft zufchrieb; Ref. begnügt fih nur Diejenis 
gen hier nambaft gu machen, welche ſyſtematiſch be⸗ 
® flimme find, indem alle jene Nachrichten von medicinis 
fihen Tugenden ſolcher Infeften, die man nicht genay 
zu bezeichnen weiß, Bei weiten weniger Werth das 
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ven, und. insbefonbere dem Urzte keinen ‚Paten brins. 
gen fünnen. — 


2) Coleopteren, Hier iſt zuerſt die aede von 
den Canthariden und ihrem Gebrauche zu Zugpflaſtern. 
In Nordeunrepa bedient 'man ſich zu dieſem Behufe 
‚der Lytta vesicatoria; in Suͤdeuropa der Levante und 
Aegypten der Mylabris fasciata oder trimaculata Fabr., 
..ın Abina und den benachbarten Gegenden. Mylabris Ci- 

. .cherei, fo; wie überhaupt mehrerer Arien: der Gattung 
'Mylabris, namentlich in Indien, in Amrrita endlich 
ber Lytia cinerea und vittata. 


Zu den offeineten Coleopteren gebören noch Sca- 
‘yabaeus Melolontha, . S.- sticticus; Lucanus cervus, 
Coccinella septempunctata, bipunciata, sexpustulata, 
‚bissexguttata, Chrysomele. populi, sangtinolenta ‚und 
cerealis, Curculio bachus, betulae und die Larven des 
in verfchiebenen Carduus sArten wohnenden Curculio 5 
jaceae , endfich Curculio antjodantalgicus, die größtens. 
Aheils als Mittel gegen Zahnweh geruͤhmt wurden, eben 
ſo Carabus ferrugineus und chrysocephalus, fo wie 
Carabus cupreus. Wenn man. diefe Inſekten gebrauchen 
will, ſo zerreibt man fie ngig den Fingern, die nun der 
hohlen Zahn berührend den Schmerz ſtillen und⸗ dieſe | 
Kraft ein Jahr lang behalten! 

Ferner Cerambyx moschatus, Pimelia sulcata 
gegen Obrenfchmerzen und Scorpiopflich, Scarabaeus ster- . 
corarius gegen Ötaphylom der Augen und Maſtdarm⸗ 
beſchwerden ! Melo& proscarabaens und majalis gegen 
Waſſerſcheu; Scarabaeus molossus iſt in China offici⸗ 
nell; Forficula auricularia ein heilſames Mint wider 
die. Faubbeit u. [. w. 
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| 5) Hemipter en. Die Grillen und. Cicaden, uw 
mal Acheta domestica und campestris 'Fabr. ,-fo wie 
:Cicada ormi werden für cin eroͤffnendes und gegen Kolik, 


fo wie Blafenfranfheiten. dienllches Mittel gehalten. 
BGuyllus viridissimus und verrucirorus dienten ehedem 


auch als Arzneimittel, letztere zur Vertreibung der War⸗ 


| . zen, Cimex lectularius bei Iſchurie, lebendig im die 


Harnroͤhre gebracht! gegen Quartana, als Näucherung 
bei Hyſterie u. ſ. w., Coccus cacti gegen Strangurie, 
Steinkolik und Maſern! Coccus ilicis herzſtaͤrkend! 


Coccus lacca urintreibend, diaphoretiſch, blutreinigend. 


3) Lepidopteren. Bombyx mori, gepuͤlvert 
auf den glatt geſchornen Kopf. gelegt, ein gutes Mittel 
‚wider den Schwindel ! aus der rohen. Seide bereitete 
man die fonft fehr bewährten englifchen Tropfen, Guttae 
anglicanae, rohe Seide gegen übermäßige Menſtrua⸗ 
tion u. f m... 
„ Dymenopteren. Bier der mediciniſche Ge 
. brauch der Gallaͤpfel, der Roſenaͤpfel oder Bedeguar von 
Cynips/ rosae, der Bienen, des Honigs und Wachſes; 
die Wespen als urintreibendes und fteinabführendes Mits 
tel; Chrysis ignita in Faam einer Tinctur gegen. Tähs 
mung;“ die Ameifen und ihre mebicinifche Anwendung. 
| 5) Dipteren: Die gemeinen Stubenfliegen, ein 
beruhigendes , abfuͤhrendes und den, Haarwuchs befor⸗ 
dderndes Mittel! 5 
6) pterem Pediculus hunianus, of, 
Sieber. vertreibend,, gegen Gelbfucht u. ſ. w.! Acarus 
ricinus bewirkt Ausfallen der. Haare, dient bei Roth⸗ 
lauf und galligten Krankheiten, Oniscus Asellus diw 
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recçiſch, Tulas terrestrin: gegen. Ge wluct and urinver⸗ 
haltung; Scorpio europaeus und ſeine medieiniſche An⸗ 


wendung ſo wie der Spinnen, beſonders Aranea do- 
 zmestica und ihres Gewebes von Aranea acropha reis 
ner in Chili vorkommenden Spinne wird die herausge⸗ 
riſſene Zunge (1) für ein gutes Dil gegen Sabn⸗ 


ſihmerzen gehalten. — 
—“ Von dem Blutegel wird nur gaͤnz kurz geſprochen 


und bemerkt, man koͤnne als gewiß annehmen, daß 


"mehrere größtentheils unbefannte Arten zu dem Zwede 
des Blutſaugens benutzt würden, doch wiſſe man nur 


von Amerika und um die Gegend von Boſton mit Ge⸗ 


wißheit, daß man ſich dort einer noch unbeſchriebenen 
von Hirudo medicinalis verſchiedenen Art bedfene. 


Bon dem Regenwurme , Lumbricus. terrestris, 


und den Heilfräften, die man ihm in älteren und neue⸗ 
ren Zeiten zuſchrieb, ſind ausfuͤhrliche Nachrichten zus 


ſammen getragen; zum Beſchluße aber find diejenigen‘ 
Inſekten aufgeführt, die theild wirklich in die Klaffe 
‚der Apteren gehoͤren und ohne nähere Beſchreibung als 
AUrzneimitiel gebraucht — theils nicht als vollkommene 


Thiere, ſondern in fruͤheren Formen zu dem angegebes" 
nen Endzweck benutzt wurden, ohne daß man genau 


“ 
u 
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wußte, was es fuͤr Inſekten eigentlich ſind; Nachrichten 
die theils aus Neifebefchreibungen und. ähnlichen Bu 
Pen , theils aus den Schriften des Plinius und. ber 
alten Aerzte entiehnt find, heut zu Tage aber nur von 
geringem Intereſſe ſeyn koͤnnen. ) 





) Wie der Blutegel und Fedenwurm zu den Snfstten kommt, 
begreife ich nicht. D. 


0. 
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WM. Reue. Nachrichten von: aus dem Thiew 
seihe abſtammenden Arzneimitteln. 
Braſiliſcher Honig. und Wade. -. 
| Nach - dem Berichte des Hm. v Martius iſt 
VBraſilien außerordentlich reich an. mannigfoltigen Bie⸗ 
nenarten, welche theils in Baͤumen, tbeils in der Erbe 
niften. Ihr. Produkt an Honig und Wachs if fo ber 
deutend, daß manche, Sertanejos fich ausfchließlich ven. 
‚dem Geſchaͤfte des Sammelns deffelben ernaͤhren. Das 
rohe Wachs der meiſten Arten (Cera de terra) iſt von. 
ſchwaͤrzlicher Farbe, von einem angenehmen balfamifchen. 
Geruche, und verdient. befonders: zu Salben und Pfla⸗ 
flern die Beruͤckſichtigung der brafilianifchen ‚Aerzte, 
Das Pfund deffelben Fofler | in Sertao 2 — 6 Vintems 
G — 8 Kreuzer.) 


Sehr verſchieden dagegen ß nd die Arten des Ho⸗ 


nigs, und einige ſind wahres Gift, wie z. B. der gruͤ⸗ 
ne heftig purgirende Honig der Munbubinha. Die Ser⸗ 
tanejos machen. uͤbrigens die Bemerkung, daß der Ho⸗ 
nig von. ein und derfelben Bienenart in verſchiedenen 


Jahreszeiten ſchaͤdlich und unſchaͤdlich ſey, je nachdem 


gewiſſe Pflanzen bluͤhen. Als gute Bienenpflanzen bes 
trachtet man die Palmen, deren eröffnete Bfumenfchriden 
oft: ganze Schwärme herbeiziehen, wie Acrocomia scle- 
rocarpa Mart. t. 56, Cocos oleracea Mart. t. 82. , 
deren junge Knospen ein angenehmes Gemüfe geben, 
Cocos flexuosa Mart, t. 64, 86., C. capitata und zwei 
ſtammloſe Arten: Astrocaryum campestre Mart. t. 64 
und Diplothemium campestre Mart. t. 76. 88. , fers 
ser die Bignonien, Jacaranden, die Heinen Korbblüthens 





x 


7aortas, die einen ſehr kuͤnſtlichen Bau macht, Gratim, 
‚Sanharo grosso, Sanharo mindo, Mandasaja, Munduri 
- preto, vermelho, "legitimo, 'mirim und. munduri, 
Papa - Terra ‚ Vamas embora, die fehr ſchwaͤrmt, Ca-. 


‚N | > \ . | 7] 
pflanzen der Gampos, die: Cursteila Sambeibe sh jo 
und die Myrtengefiräudhe der Tabaleiros. Dagegen 


ſollen die Malpighien und Banifterien, der Tinghibaum 
(Phaeocarpus campestris Mart. nov. Gen. t. 37) die 


Seifenbaͤume, Paullinien und Securidaken dem Honige 


ſchaͤdliche Eigenſchaften mittheilen, und die Wachsbil⸗ 


dung wenig bdefoͤrdern. Die beſte Bienenart wird von 


den Gertaneiod Jatai, die fleißigſte Pora genannt. 
Die verſchiedenen Bienenarten, von denen Hr. v. 


M. im Sertao Kunde erhielt, find folgende: Jatai gran- 


‚ de et pequeno, Pora bravo et manzo, Munbaea J 


Munbubinha, Marmelada pretaetbranca, Urugu de chdo 


‚„et de pao, Urugu boy, Urucu pequeno, Tatalra, Manda- 


. guira, welche Befonderd die Jacarandabluͤthen beſucht, J 
Cabeza de Latao, Caca-Fogp, deren Stich Blaſen und 


gefährliche Entzündung hervorbringt, weßhalb man ihr‘ ' 


nur bei Nadıtzeit den Honig zu nehmen wagt. Sete - 


biguara,, Xupe, Arapoa, Abelha do Cupim, : welche 


roſenfarbenes Wachs gibt, Preguiyoso grosse, fino und 


"Mosquito. Die europäifche Biene iſt in Brafilten uns 


bekannt. Vergl. über die Bienen von Gujana van den 


Heuven, in Silliman’s northamerican Journal vol, | 
3. Pag. 30. Be Pi | 


„ Ganthariden. . 


Ueber die Zerflärung und: Erhaltung der Ganıheris | 


| den fießte der alnengehalet Hr. W. Brandes, ni 


\ 
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rere_ an frangöfifchen Abhandlungen entlehnte Rachrich⸗ 
ven, die bereits groͤßtentheils im Magazin mitgetheilt 


wurden, zuſammen. (Brandes Archiv Bd. 24. Heft 
3. vas- 262 — 268.) - 


Falſche Cochenille. 


Hr. Hofrath Brandes beſchreibt eine ſolche in 


den Handel gefommen betrügliche Drogue folgenders 
maßen: fie beſteht aus Tinfens und erbfengroßen , theile 
langlichrunden, theile tundlichkörnigen, theils mehr oder 
weniger eckig Fürnigen, unebenen. Stüden, ift in ber 
Pegel Heiner als die aͤchte, und von deren Geflalt fo 
abweichend, daß man fie auf den erſten Blick für ein 


. Artefakt erkennt, das eine rörhliche oder röthlichbraune 


Sarbe hat, und dem ber weiße Silberfchimmer der aͤch⸗ 
ten Cochenille ganz fehlt. - Das, Artefakt laͤßt fich Teiche 
gerdrüchen und zeigt nun im Innern eine erdig s örnige, 
heil chokpladefarbene, mit weißen Stellen vermifchte 
Maſſe, während die Achte ein dunkelrothes gefättigtes 
Garmin zu erfennen gibt. Dad Pulver des Artefakts 


4 


ift hell ſchmutzig chokoladifarben und mit kleinen Fa⸗ 


ſern, wie von feinſten Holzſaͤgeſpaͤnen vermiſcht. Dafs 
ſelbe braust mit ſalzſaurem Waſſer auf und gibt mit 
„Ammoniakfluͤſſigkeit einen fchmugigbraunen ind Roͤth⸗ 


ichgelbe fich neigenden Tiquor, während die Achte damit 


. eine fo gefättigte dunkelviolette Fluͤſſigkeit darfiellt, daß 
‘man fie mit vielen 1000 heilen Waſſer verduͤnnen 
kann, ehe ſie durchſichtig Mrd. 


Diefe falfche Cochenille ſcheint aus einer Maſſe ge⸗ 


formt zu ſeyn, beſtehend aus. Kalk, Lehm: oder Bolus 
mr feinen Sägefpänen, die mit Achter Cochenille gefärbt 
» (Deflen Archiv. Daſelbſt p. 268.) 





1 





Blu tege u— 
ur. Aufbewahrung ' dieſer Thiere während der 


Sommermonate empfiehlt ‚Hr. Apotheker Bogel in \ 


Heinsberg ein flarked Käftchen ; welches an zwei Seiten 


mit einem durchloͤcherten Blech verfeben, "mit einem- . 
Klappdeckel wohl verwahrt,,. gleich einem Sifchbehälter . 
in einen Fluß, Bach oder. fließenden Oraben gehängt 


wird, Es iſt gut, wenn man etwas Moos in biefe, 


Vorrichtung bringt. Daſelbſt p. 271.) 


Zu bemerken iſt auch folgende Probefchrift : 
De Hirudine medicinali , .Dissertatio inauguralis F 
- Auctore Joann Frid. Ferd, Fischer, Mariaeinsulan, 
“ Berolin, MDCCCKXVIL 


Nach der Einleitung zaͤhlt der Verf. die Außern 


ı 


Kennzeichen des Blutegeld auf, und führe zwei Varie⸗ 


täten deffelben an, nämlich : 


a) Dorso utrinque lineis interioribus totis ferrugi- 
neis, vel maculis nigris perpaucis: in reliquis 
lineis colore fesrugineo deficiente. 

- b) Linea prima (a summo dorsi nnmerando) sola 
integra reliquie: interruptis, ut potius versioplor 
quam lineata videatur. \ 


‚Außerdem gedenkt er noch einer dritten, Hei‘ Berlin 
beobachteten, wie er ſagt, biöher unbekannten Barietät, 


"die Hr. Prof. Nudolphi mittheilte, Es iſt davon 


eine Abbildung und folgende VBefchreibung gegeben. — 
. Dorsum a capite ad caudam usque stria opaco- 


‚viridi ornatum , utroque vero latere striis duabus ali- | 


quanto angustioribus, ferrugineis distinctum, Poewe-- 
, wine Mag. 1835. AZIV. 2, 19 


Fi 
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sior dorsi pars, insuper juxta. marginds externos 
atrls punctis depicta. Venter niger, flavis maculis 
et limbo atzo praeditus, . 

Es wich alfo dieſe Varietaͤt hauptſachlich daurch 
die Zeichnung des Nüdens von der gewöpulichen 
Form ab. 

In beſondern abſchnitten beſchreibt der Verfaſſer 


daun die Augenpunkte des Blutegeis, die ſaͤmmtlichen 


Integumente, die Digeſtionsorgane, die -Genitalien, 
fpricht darauf von der Zeugung bei diefen Thieren, dem 
Nervenſyſtem derfelben, den Nefpirationdorganen, den 
Scyleimbeuteln und dem Gefäßfyftieme; aus welder 
Ueberficht hervorgeht, daß diefe Differtation die Blut⸗ 
egßel nur in anaiomiſcher und phyſiologiſcher Hinſicht 
betrachtet. — 

Am Schluſſe der Heinen Abhandlung iſt ein Bars 
zeichniß von Schriften über die Blutegel gegeben, das 
jedoch keineswegs vollſtaͤndig iſt. 


Auſtern. 


Ueber dem mediciniſchen Gebrauch der Auſtery 
(Ostrea edulis), welche Weikard ſchon vor mehreren 


Jahren bei auszehrenden Krankheiten zu gebrauchen ans 


rieth , erhielten wir kuͤrzlich folgende Schrift: 

‘De FHuitre et de son usage comme aliment et 
comme .remede, par Etienne Sainte- Marie, 
Doct. en medecine de Ja faculi& de Montpel- 
liter etc. Lyon 1827, 


Der Berf. biefer Schrift ſah Lungenfranfe unter 
dem fortgefegten Gebrauche der Auſtern ſich erholen, 


% 
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aingewurjelte Bungentatarıhe Beilen, Magenuͤbel beſon⸗ 
ders wenn ihnen eine Verhaͤrtung des Pylorus oder der 
Gardia zam Grunde lag, verſchwinden. — Nichts be⸗ 
fördert nach ihm fo den Fortgang der Genefung nach 
Fiebern, als der Genuß friſcher Auſtern, welche rein, 
:ohne Eitronenfaft und Pfeffer genommen, dann vertras 
gen wurden, wenn. jede: andere Speife dem Kranken noch 


Veſchwerden verurſachte u. ſ. w. 


EEE SER 


u. Neue Erfahrungen: über. die Wirkangen 
| giftiger. Stoffe aus dem Zhierräice 


Phalaena bombyx. 


| Ein ganz gefunder Knabe von ı= Jahren wurde 
nach einem Forſte, woſeibſt die Kienraupe großen 
Schaden angerichtet hatte, und wo man dies Inſekt 
ſcheſtelweiſe fuͤr Geld einſammeln ließ, zu gleichem Zwe⸗ 
de gefchidtt, Während ded mit blofen Händen Betriebes. 
nes Einfammelns rieb er ſich mit den Singern das linke 
Auge, das ſich bald darauf ſo heftig entzuͤndete, daß 
es na. 8 Lagen, wo_ erſt aͤrztliche Hülfe geſucht wurde, 
ganz aus feiner Höhle herausgetrieben und einem Stuͤcke 
rohen Fleiſches aͤhnlich erſchien. Ungeachtet aller nun 
angewandten Mittel konnte die Sehkraft des Auges nicht 
wieder hergeſtellt werden. (Rufe Magazin Bd. 27. 
Heft 1. pag. 195.) | 

a :18c0rpio,. amerioanus. 

Hr. 0: Martius berichtet in der weſchreidung 

feiner Reife. durch Brafilien: Die Falle, daß der Stich 


* 
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eines Scorpions, den man bart Lacrao nennt, getoͤdtet 
‚Habe, ſeyen nicht felten, und die Reifenden mußten es ſich 
zum Gefege machen, friſche Waͤſche und Siefel vor 
dem Anziehen forgfältig zu muflern, und wenn fie auf 
einem Bette ſchlieſen, dieſes vorher durch Klopfen von 
den gefährlichen Gaͤſten zu fäubern. 


MWurfigift und Setsfäure | 
Ueber diefen Gegenftand ſind kurzlich mehrere 
Schriften erſchienen, und zwar: 

1) Experimenta aliqua de acidi adiposi effectibus 
in animalia. Dissertatio inauguralis medica, 
Auctore Ludovic. Theod. Sebauer. Berolini 

| MDCCCXXVI, 
Der Verfaſſer unserwarf ein-hafbes Pfund Schwei⸗ 
nefett einer trockenen Deſtillation. Waͤhrend des Kochens 


entwidelte ſich viel Gas, welches durch Waſſer geleitet 


dieſem einen boͤchſt widerlichen Geruch mittheilte und be; 
ſonders die Augen unangenehm afficirte. An die Bors 
lage ging eine helle Fluͤſſigkeit uͤber, Die erfälter auf 
dem Waffer ſchwamm. Als die Gasentwidelung: aufı 
hörte und blos Kohle zuruͤck blieb, wurde Die Arbeit 
beendet. Das erhaltene Produkt roch außerordentlich 
fiark und fluͤchtig und reagirte ſauer; an Gewicht be⸗ 
trug es 74 Unjen 10 Gran. 


Bon dieſer Fluͤſſigkeir wurde einem Hunde eine 
Brachme , sinens andern zwei Drachmen beigebracht, es 
erfolgte Angſt, Unrude, Erbrechen, wobei ein zaͤher 
Schaum aus dem Maule floß; der Puls war Hein und 
kaum du fühlen, die Thiere wurden allmaͤhlig ſeht 
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zuͤndung de6 Magens und Eichlundes und anderer Eins 
geweide des Unterleibs, die Gehirngefaͤße ſebr erweitert 
u. fe w. fand man in den Cadavern. 


, Außer dieſem Oele, womit die bemerkten Verſuche 


angeſtellt wurden, erhielt der Verf. eine Drachme ſauer 


reagirende Fluͤſſigkeit von aͤhnlichem Geruche; auch das 


Waſſer, worin dad Gas aufgefangen wurde, reagirte 


ſauer, war faſt durdfichtig und wurde mit mehreren 


Reagentien geprüft; das darin enthaltene Rüchtige Prins 

:cip konnte durch Blei nicht niedergefhlagen iverden, 
: Durch, Behandlung ded Deſtillats mis Kali konnte 

Hr. ©. nal Buchners Vorſchrift Feine bafifche Sub⸗ 


ſtanz erhalten. — Durch nochmalige Deſtillativn jemer 


fetten Subſtanz mit Waſſer, wurde eine bedeutende 


Menge mit Waffer vermifchtes ätherifches Del gewon⸗ 


nen, ed roch ſehr ſtark, loͤste fich leicht in Alkohol auf, 


. brachte. Das in der Retorte noch übrige den Augen 
nice laͤſtige Waffer, wurde von effigfaurem Baryt nicht 


reagirte fauer, wirkte aber. nicht giftig. Auch das bei 
dieſer Deſtillation erhaltene Waſſer beſaß einen ſo ſtar⸗ 
ken Geruch, daß man es ohne Augenſchmerzen nicht aub-, 


. einem Glas in dad andere [hütten fonnte; es reagirie 


ſauer, enthielt aber, wie die angewendeten Reagentien 


bewieſen, wenig oder gar Feine Settfäure, toͤdtete jedoch 


mehrere Hunde, denen man einige Unzen ‚davon beis 


gerräbt , machte aber mit faurem und baſiſchem eſſig⸗ 
fautem Blei, fo wie mit falpeterfaurem Queckſilber und 


ſalpeterſaurem Silber einen weißen Präkipitat, und ent⸗ 


hielt alſo reichlich die in Rede ſichende Saͤure. 
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Um nun die Fettſaͤure zu bereiten wurde ein hal⸗ 
bes Pfund des Produktes mit Waffer und gröblih pul⸗ 
verifirtem Kalk anhaltend gekocht. Da -aber nach meh⸗ 
seren Stunden fang fortgefegtem Kochen, obgleich Ralf 
genug vorhanden war, die. faure Reaktion der wäßrigen 
Slüffigfeit nicht aufhören wollte, fo wurde: der. Liquor 
filerirt und nach dem Erkalten mit Salzfäure gefärtigt. 
Der fo erhaltene mit kaltem Waffer abgewaſchene und 
getrocknete Niederſchlag wog 35, und bei einem zwei⸗ 
sen Berfuche 3a Oran.. 

Die auf diefe Weife erhaltene Säure, war ſchon 
weiß und ſehr leicht, wie Fett anzufühlen, nicht ſehr 
empyreumatiſch, in einem Platinloͤffel erwaͤrmt, ſchmolz 
ſie, brannte mit. Heller Flamme und ließ nur wenig 
Kohle zurüd. In einer an einem. Ende verfchloffenen 
Glasroͤhre erhitzt, verflog fie in Form eines weißen fies 
chenden Dampfes, der wie eine weiße Materie den kaͤl⸗ 
teren Theil der Glasroͤhre uͤberzog. Die gefhmolgene 


“ Mafle war nach dem Erkalten Frofiallinifh und ges 


ſtrahlt. In heißem Waſſer Idste ſich die Saͤure ſehr 
leicht auf, nad). dem Erkalten aber nahm fie wieder die 
Geſtalt federiger Kryſtalle an. Sie glich der Benzoe⸗ 
ſaͤure, doch war der Dampf ſtechender und die Kryſtalle 
mehr fadenartig. Da Be rzelius die Fettſaͤure mit 
der Benzoeſaͤure für identiſch hält, fo wurden von. jeder 
allein einem Hunde 25 Gran gegeben, Feine aber zeigte 
einen für die Geſundheit naditheiligen Effekt. 

| Aus diefen Umftänden glaubt der Verf. ſchließen 
zu Tonnen, daß die giftige Wirkung des dligen Pros 
dukis jenem flüchtigen unangenedm riechenden Princip 


: 
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‚guzufchreiben fey, deſſen wahre Wefchaffenheit er aber ' 

nicht näher ausmitteln Tonnte, da ed ihm nicht gelang, 
es abgeſondert darzuftehen. Der Hr. Verf. hält ferner 
—dafuͤr, daß die bekannte fchädliche Eigenſchaft ber Wuͤr⸗ 
ſte von dieſem vaͤmlichen Principe abgeleitet werden 
muͤſſe, welches nachzuweiſen er durch Anfuͤhrung meh: 

rerer Thatſachen bemüht ift. Ä | 

Auch um ein Gegenmistel aufzufinden, wenu bergtils 
hen DBergiftungen vorgefallen ſeyn ſollten, flellte Der 

Verf. einige Berfuhe an Hunden an; feiner Meinung Eu 

nach find Brechmittel die erſte und nothwendigfte Hülfe, 

- fodann aber wärden Milch und blige Emuihonen vos 

gutem Nuger feyn. | 


2) De Veneni in botulis origine, Diesertatio in- 
auguralis; auctore A. B. Blumensath, Pa. 
derano. Berolini MDCECKXVIT, 


Auch. der Verfaffer diefer Abhandlung ift der Mei⸗ 
nung, daß das MWaurfigife nicht einer Säure, fondern 
‚vielmehr einer phlogiſtiſchen Subſtanz (1?) zus 
gefchrieben werben müffe; er theile uͤbrigens feine Difs 

- ſeriation folgendermaßen ein: 


2Erſtes Kapitel?’ von ber Bereitung der MWarlle, u 

| und zwar von den shierifchen Subſtanzen die fie enthals 
ten, bei deren Betrachtung der Hr. Berf. bis zur heili⸗ 
- gen Schrift gelangt, indem er glaubt, es habe Moſes 
gar wohl die fchädlichen Wirkungen des verdorbenen 
Blutes und Fettes gekunnt, weßhalb er den Juden als 
ein geheiligtes Geſetz aufgegeben habe, Blut und Fett 
zu meiden; auch erfährt man bier wie -die Leberwuͤrſte, 
die Wurfifuppe u. dgl. bereitet werden. Sodann tommt 


—— — 


— 


Hr. B. zu den vegetabififchen und ſelbſi zu den minera⸗ 
liſchen Ingredienzien der Wuͤrſte, und ſchliest dieſes 
Kapitel mit Belehrungen, ‚wie man die Wuͤrſte kunſt⸗ 

maͤßig behandelt, fie kocht und preßt. — 


"Das zweite und letzte Kapitel lehrt die Art nnd 
Weiſe, wie man die Würfte falzt und wie man fie räus 
chert; es iſt deßhalb fehr zu bedauern, daß die Fleiſcher 
‚in der Regel Fein’ Latein verfichen, und ihnen fomit bie 
Gelegenheit benommen iſt, von dieſer gelehrten Diſſer⸗ 
tation gehoͤrigen Nutzen zu ziehen. Zum Vergnuͤgen 
unferer Leſer, wollen wir. den Swluß derſelben mit⸗ 
tbeilen: | 
Alles was bier angeführt worden , beweist Kar, 
N def wenn man auch nur im geringfien (levissime) es 
| bei der Bereitung und Aufbewahrung der Würfe. ver⸗ 
ſieht, ſo verderben ſie leicht und werden giftig. — 
Aber — ſetzt der Hr. Verf. troͤſtend hinzu — dies iſt 
kein Grund, daß man die Wuͤrſte, die die meiſten Men⸗ | 
ſchen fo gerne effen, ganz verbannen follte ; ; - denn wenn | 
ed gleich traurig und betruͤbt ift, daß alljährlich ſo viele | 
Menſchen auf graufame Weife von dem Waurfigifte leis 
den, fo. ift «8 doc) des Arztes Pflicht zu erhalten, nicht 
zu gerflören. „Qua de re nihil magis opto, quam ut 
„eivitas Würtembergensis, ubi venenum in botulis. 
„potissimum grassatur, bonis laniariis gaudeat, qui 
„omne id, ex quo horribile illud venenum proficisci 
„potest, perspiciant, provideant et reinoveant.“ 


3) De veneno in botulis, Auctere Guilielmo Horn, 
Berolini MDCCCXXVI,  Commentatio. prae- 
_ mio ornata, | e 
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4) De: Allantoxico. Disserado; 3 auctore Davidson, | 
‚Berolini. MDCCCKXVII. | 


Dieſe beiden. Abhandlungen r nd dem Ref. Bis iege 
noch nicht zu Geſicht gefommen. 

» De veneni botulini viribus et natura, Auctore 
D ann. Dissertatio inauguralis j quam natali⸗ 
ciis regis august. indulg. gent, med. ord, in uni- 
vers, lit. Berol. proxime ad scopüm accessisse 
etc. Berolini 1828, .. 


Bon diefer Schrift finder fich eine fehr arsfuͤbrliche 
Anzeige oder Auszug in Horns Archiv. Mai. Juni 
1828. p. 557 u. d, f. fi aus welcher Referent folgendes 
aus hebt. — 
Zur Beantwortung der Frage was das Wurſtgift 
eigentlich ſey, glaubte Kerner durch feine Unterfuchuns 
gen und Beobachtungen ſi 0 berechrigt , folgende Säge 
berzuſtellen: i | 
» Das Burfgift ehe durch wirklich⸗ thieriſche J 
Faulniß. 
2) Es iſt eine Säure, deren emiſche Eigenſchaſten u 
Kerner unterſuchte. “ 
3) Es iſt identiſch mit der GrelPfihen Settfäure, . 
Der erfie Sag Tann nicht beſtrilten werden, und zwar " 
bilder fich das Gift, wenn man. Boiffiew’s Einthei⸗ 
lung der thierifchen Säulniß beibehäft, in deren. zwei⸗ 
* tem Grade. | 
. . Bus den zweiten Punkt anlangt, fo het ſich Rev F 
ger bei Unterſuchung der chemifchen Eigenſchaften feiner 
J WWurſtſaͤure die ſich allerdings uls giftig bewieſen hat, | 


- 


29 . | | . | _ / 
durch Berunteinigung mit Salzfäure täufchen Taffen... Er 
war der erſte, der das. Gift in Subſtanz darzu ſtellen 
verſuchte (durch Ausziehen der Wuͤrſte mit Waſſer, wel 


= ches eben die Würftfäure gab) und ihm folgten mehrere 


mit geringerem Crfolge. Buchner ſtellte bei dergleis 
hen Berfuchen eine ‚fertähnliche Maſſe dar, die er fuͤr 
dab eigentliche Wurſtgift hielt, und Wurſtfettſaͤure 

nannte... Ich ſelbſt habe mit Kürten fehr viel verfucht, 
um fie giftig verderben zu Taffen, dies ift mir jedoch, 
obgleich ich faure Würfte oft genug erhalten habe, nie 


. gelungen. Nur einmal, ald ih Buchners Berfab⸗ 


. zungsart befolgte, habe ich audy eine giftige, der Wurſt⸗ 


fettſaͤure aͤhnliche, vielleicht, gleiche Subſtanz erhalten. 
| In Ruͤckſicht auf Kerners dritte Behauptung iſt 


zuerſt zu bemerken, daß ſeine Fettſaͤure genau dieſelbe 
Vergiftung wie das Wurſtgift veranlaßt, wenn man 
naͤmlich annimmt, daß die heftigern Erſcheinungen des 
Durchfalls, Erbrechens und der Entzuͤndung in den durch 
Wurſt Vergifteten von den wahrhaft fauligen Theilen 
(im dritten Grade der Faͤulniß) die dem Wurfigifte ans 
hängen, verurfacht rnerden. Daß fih in den Wuͤrſten 
bisweilen auch ein giftiges Alkaloid ausbilde, wie Ker⸗ 
ner meint, ift fehr unwahrſcheinlich. Ferner iſt Ken 
ners Fettſaͤure allerdings die Erelliſche, aber weder mit 
Bertholletns zooniſcher Säure und ‚der Margarin s und 
Delfäure der neueren Franzoſen, wie er felbft glaubt, 
noch mit Thenards Setsfäure, wie felbft bemäßrıe 
Sheimifer vermuthet haben, identifh. Die Erell’fche 
Bettfäure dat. aber längft aufgehört, eine befondere Säure 
2 ſeyn, da durch Thenard u. U. bewieſen iſt, daß 
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ie haupelichtich ans Sffifäure und einem empyreumas 


tiſchen Dee, mit einem Außerfl geringen Antheile Bens - j 
goefäure beſtehe. Buchner hat zu verfchiedenen- Zeiten 
verſchiedene fich widerfprechende Meinungen, über daß 


eigentlich giftige in den Produkten der trocknen Festdes 


ſtillation geäußert ; andere haben anders vermuther und 
vorgeſchlagen. ch verfuchte Die einzelnen Beſtandt heile 


jener Crell'ſchen Fettſaͤure einzeln auf ihre Giftigkeit ‚u 
prüfen Die Benzoeſaͤure Bar ſich ſelbſt in größeren 


Gaben ald durchaus unſchaͤdlich bewieſen. Daſſelbe 
ſchienen meine Verſuche von dem ganzen fauren Beſtand⸗ 
theile der Kerner'ſchen Säure zu beſtaͤtrigen; denn ſo⸗ 
wohl die über Kohlenpulver deſtillirte, als die nad) 
Stoltz e's Vorſchrift für die Reinigung der rohen Holge 


fäure behandelte Fettſaͤure zeigte ſich ganz unwirkſam. 


Auf das letztere Verfahren der Reinigung leitete mich 


die große Analogie zwiſchen der rohen Holzſaͤure und 
der Erell’fchen Feitſaͤure, ſowohl .in Hinſicht auf chemi⸗ 
ſche Beſtandtheile, als auch in Betracht der Wirkungen 


auf den thieriſchen Krper. Ein Verſuch, aus dem 


Kohlenpulver, über welches die Säure rectifitirt war, 


das Gift durch Weingeiſt auszugiehen und befonderd 
darzuftellen, hatte -Feinen Erfolg. ' 


Demnach hielt ich das der Säure beigemifchte em⸗ 
pyreumatiſche Del für das eigentliche Gift, und zwar 


um fo mehr, da fowohl das luftfoͤrmige ald das waſ⸗ 


ſecartige KKer ners Fettſaͤure) ald das blartige Produk 


(Kerners fettſaures Fett) der trocknen Deſtillation des 
Fettes giftig wirkt, und der einzige gemeinſame Bes 


ſtandtheil dieſer drei Fluͤſſigkeiten, ſo viel befannt, jenes 


emppreumatiſche Oel if. Daß das gasfbimige Deflillae 

:  Lhaupsfächlich gekobltes Waſſerſtoffgas) von den andern 

Deſtillaten verſchieden wirfe, haͤngt wahrfdreinfich vor 

den ganz verfchiedenen Organen des thierifchen. Organis⸗ 
mus ab, auf welche fie einwirken. : Da. ich vermuthete, 

daß das oͤlige Deſtillat das meiſte Empyreuma enthielte, 

ſo ſuchte ich jenes von der vielen ihr immer anhaͤngen⸗ 

den "Säure zu befreien, und fo das emphreumatiſche 
Oel rein darzuſtellen; dies zeigte jedoch zu meinem 
8großhen Erſtaunen boͤchſt unbedeutende Wirkungen. Das 

— Slige Deſtillat ſelbſt aber wirkte, wie es auch Kerner 

gefunden hat, viel heftiger als die Fettſaͤure. 

Sollten nun meine Verſuche von andern. beftätige | 
werden, fo würde ich aus ihnen folgendes fließen: | 
N Dab eigentliche Gift der Crell'ſchen Fettſaͤure iſt 

ein empyreumatiſches Oel, welches im reinen Zuſtande | 
nicht verdauet wird, und daher nur dann wirft, wenn 
es von der Effigfäure aufgelöst if. . 

Unlaͤugbar bat die trodene Deſtillation mit der 
Faͤulniß manche Aehnlichkeit, und es iſt hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das Fett in den Wuͤrſten unter gewiſſen 
Umſtaͤnden durch Faͤulniß oder Waͤrme eben ſo, wie 
durch Deſtillation, eine empyreumatiſche giftige Natur 
annimmt, aber den thieriſchen Organismus ſchaͤdlich zu 
afficiten, dann erſt im Stande iſt, wenn der zweite Grab _' 
thieriſcher Faͤulniß eine zur Aufldſung genügende Menge 
Saͤure erzeugt hat. Der Mangel diefer Säure läßt viel⸗ 
leicht das Gift fo Tange unthätig im Magen liegen, Bis 
Die fortgeſetzte faulige Gaͤhrung oder der Magenfaft : die 
erforderliche Menge des Aufdfungsmittels hergibt. 


— 


— 


J 





X 


J | . dor 
m. ? b »» fi Ar BR u 


Aber die Dißrigkeir des Meerwaſſers und 


von Kochſalzlbſungen zwiſchen + 8° und 
— 3 R. 
Von G. A. Ermann. 
Reines Waſſer zeigt bekanntlich bei ohngefaͤhr + 


40 ©. die größte Dichte, wird dem Waſſer von. NE 


Temperatur Wärme zugeführt oder entjogen, "fo dehnt 
es ſich aud. Anders verhält es ſich nach den Verſuchen 


von Ermann mit dem Meerwaffer und’ einer etwas 
concentrirten Kochſalzloͤſang. Aus diefen Verſuchen er⸗ 


gibt ſich naͤmlich, daß in der Zuſammenziehung des 


nn u Beurer — 


IL 


Meerwaffers zwiſchen + 8° und — 39 N. Feine Ano⸗ 


malie vorhanden iſt und daß aud ‚eine Kochſalzloͤſung 


von 1,027 fpec. Gew. Fein Marimum der Dichtigkeft - 


bat; die Dichtigkeit derſelben nimme beim Erkalten 


„ fer tritt aber bei einer Lempergtur ein, bie niedtiger 


iſt ale die, bei welcher das reine Waſſer das Marimum 


der Dichte erreicht; eine Kochſalzloͤſung von 1,01 ſpec. 
Gew. zeigte dieſes Maximum bei F 2,650 R. Es er—⸗ 
gibt ſich wohl hieraus, daß eine Beimiſchung von ſalz⸗ 


ſaurem Natron, je ſtaͤrker ſie wird, den Punkt des 


Maximums der Dichte deſto tiefer hinabruͤckt und am 


ſtets zu, ſelbſt dann noch und zwar ſehr betraͤchtlich, I 
wenn ſich Eid darin bildet. Eine verduͤnnte Kochſalz⸗ 
- Ibfung zeigt jedoch einen hoͤchſten Grad der Dichte, dies 


Ende ganz verfihwinden madıt. wongendorht Anı 


nalen Bd. ı% ©. 463.) 





808 


Urber das Bärmeleitüngs » Bermbaen der 
vorzuͤglichſten Metalle und einiger anbım 
Subflanzen Ä 
Bon Despreg. | 

Despret beſtimmte die Wärmeleitungsfähigfeit 
mehrerer Metalle und erdigen Subflanzen u und fand da⸗ 
Ä für folgende Berhältniffe: 
od . . . 10000 Bin... 303,9 
Silber . » . 9730 | Shi... . 2796 
Pain ! , » gro | Marmor. .. 236 
 Ruvfer .'. . 898,2 | Porzellen . » 13,2 
Eifen ©.» 3743 | Ziegel und | 
Buff... 363,0 Ofenmaffe. .. » 21% 
(Annales de chim. er de phys. XXXVI. 422, Pog 
gendorffs Annal. Bd. 12. ©. 28) 
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Aber die bei der Verbrennung entwidelse 
J Waͤr me. 
Bon Demſelben. 

„Despreg beſchaͤftigte ſich die Waͤrmemengen zu 
bekimmen „ welche fich bei der Verbrennung verfchiedenee 
Körper in’ Sauerfioffgad entwickelt. Cr bediente ſich bei - 
feinen Verſuchen eines Galorimeterd mittelft welchem 
ſich felbft die Wärmemenge, welche beim Berpuffen des 
Schießpulvers entwidele wird, beflimmen Tieße und in 
dem auch die Verbrennung von Metallen vorgenommen 
werden konnte. Er fand, daß der Wafferftoff bei eine 
gleichen Menge von abſorbirtem Sauerfloff die wenig» 
fie Wärme entwickelt, die Metalle aber die meiſte. Bei 
ber Verbrennung mit ı Gramm Gauerſtoff entwickelt 


se 





naͤmlich der Wafferfloff 25989, der Robtenflogg 29670 
und das Eiſen 53260 Waͤrme. Phosphor, Zink und 


Zinn entwickeln Waͤrmemengen, die wenig von der vom 
Eifen entwickelten abweichen, z 


Es zeigte ſich ferner bei dieſen Berfuchen, daß vie 
Waͤrmemenge, welche der Kohlenſtoff entwickelt, bei je⸗ 
der Dichte des Sauerſtoffgaſes die naͤmliche iſt und es wird 
dadurch ſehr wahrſcheinlich, daß die Wärmemenge, wels 
che jeder Körper entwickelt, der das Volumen, de6 
Sanerftoffgafes nicht ändert (3. ©. der Schwefel), bei 
jeder Dichte diefed Gaſes diefelbe fey. Despreg nimmt 
"au, daß die Wärmemenge, welde ein. Körper enhvis 
delt, der mit dem Sauerſtoff eine feſte Verbindung bil⸗ 
det, um fo geringer iſt, ie größer der Drud iſt, und 
daß der Unterfchied der Menge Wärme entſpricht, wel⸗ 
che der Sauerſtoff bei der Compreſſion verloren hat. Es 
laͤßt fich demnach durch Berfuche beflimmen, od vers 
fhiedene Safe bei ‚gleicher Naumveränderung biefelbe 


Waͤrmemenge abgeben oder nicht. Aus Verbrennungsh/⸗- 


verſuchen mit Kohlenſtoff unter verſchiedenem Drucke er⸗ 
gab ſich, daß. unter gleichem Drucke der Sauerſtoff und 
die Kohlenfäure' gleiche Mengen von Wärme enthalten. 
Entwickelt fih aud beim Verbrennen des Schwefels 
unter verfchiedenem Drude diefelbe Menge Wärme, fo 
enthält auch das fchmefelfaure Gas. und: das Sauerſtoff⸗ 
gas diefelbe Menge Wärme und es laͤßt ſich dann mie 
Wabrſinlichkeit annehmen, daß alle Gasarten eine 
gleiche Menge Wärme enthalten. (Annales de chim; 
et phys. XXXWI. p. ı80. und Poggenborffs ap. 
nalen Bo. 4a2. ©. 619 und 620.) 


DU} 


 Ugber eine kaltmache ndeM fang. 
Woll ner machte Gemiſche von Schwefelſaͤure, 


Waſſer und Glauberſalz in verſchiedenen Verbaͤltniſſen 
und beſtimmte die Temperaturerniedrigungen, welche das 
durch hervorgebracht wurden. Nach dieſen Verſuchen 


u bdewirkt die Mifhung von 1040. Gran Glauberfalz mit 
500 Schwefelfäute, welche zuvor mit 333 Gran, Waffer 


\ 


. verdünne iſt, Die groͤßte Erkältung, die Zemperatur 


wurde dadurch von’+ 100 M. bis zu — 120 R. ernie⸗ 
drigt. GSahweis gers Jahrb. m. R. Bd. 22.6, 390.) 





Neue Merbore Salzkroſtall⸗ aufsubewaßren, 
Um verivitternde oder zerfließliche Salze vor ihrer 
Zerſtdrung zu ſchuͤtzen, empfiehlt Deuch ar, ſie in Ge⸗ 
faͤßen aufzubewahren, deren Luft mit Terpentinoͤldampf 


angeſchwaͤngert iſt. Zu dieſem Zwecke fol man nur 


ein wenig: Terpentindl auf den Boden des Gefaͤßes giefs 


fen. @ oggendorffs Annalen Bd. 13. ©. Po ) 


Heber die Bildung von Stittbbeen 


J Beubant, Hachett und Savart haben in Pas. | 
ri Verſuche über kuͤnſtliche Erzeugung von Bligröhren 


angeſtellt, die vollfommen gelungen find. Sie erhielten 


naͤmlich, als fie die Entladung einer fehr mächtigen . 


Batterie durch präparirten Glasſtaub hindurch Teiteten, 


‚ganz Ähnliche Möhren, wie die, welche der Big im 


ande erzeugt, nur von ‚geringeren Dimenfionen und 
„von geringerer Feſtigkeit. Die größte ber fo Dargefichr 


ten Röhren war von 30 Millemeter Länge und 44 Mib 


! 
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lemetet Durchmeſſer. Mit heſtohenem Feldſpath und 
mit präparirtem Quarzpulver gelang der Verſuch nicht, 
(Anhales de Chim. et. de Phys. Mär; 1828.) " 





III. Chemie und praktiſche Pharmacie. 


U) 


Ueb er ein Mittel zur Meffüng mehrerer PP j 


- — mifhen Aktionen. 
— Von Babinet. 
Babinet beobachtete, daß einige chemiſche Aktio⸗ 


am, bei welchen ſich Gaſe entwideln, wenn fie in vers J 
ſieſſenen Gefaͤßen vorgenommen werden, dann aufs 
hoͤren, wenn das frei gewordene Gas eine gewiffe Elas . 


ficität erlangt hat. Er glaubst Hiermit ein geeignetes 
Mittel gefunden zu haben, um die Stärfe mehrerer ches 
mifchen Aktionen bei verfchiedenen Temperaturen zu beflims 


‚men.. Verſuche zeigten, daß bei einer Temperatur von 
2850 C. die gewaͤſſerte Schwefelfäure dann aufbdre in 


verfchloffenen Gefäßen auf Bin? einzumwirfen, ‘wenn bie 
Elaſticitaͤt des entbundenen Wafferftoffgafes mehr als 
33 Atmosphären beträgt; Bei 10°C. hörte die Reaktion 
auf, als dad Wafferftoffgas eine Elaflicität von 13 At⸗ 


: ‚mosphären erlangt hatte... Bei Anwendung. von ‚Eifer 


Di 


anſtatt Zink wurde die chemifche Aktion durch einen ges 
ringern Drud aufgehoben. . Die Einwirkung der Salz⸗ 
fäure auf Braunftein ‚hörte bei gewöhnlicher Temperasur 


auf, ald das entbundene Chlorgas einen Drud von et⸗ 
wa 2. Atmosphaͤren ausübte, 


Geiger vs Mag. 1828. xxIV, 2. 30 


N. 





Babiner‘ ſchlagt vor, auf dieſes Bahalımi die 
Anwendung einiger Bafe, um einen ſtarken mechanifdyen 
Druck bervorzubringen, ‚zu Begründen. (Annales de 
.Chim, et de Phys. XXXVII. p. 183, Poggendorfit 


Annalen Bd. a2. ©. 523.) 





Ueber Kohle 
Bon Cherre ufe. 

Nah den Berfuchen von Chev reuff e laſſen ſich 
alle verkohlte Subflanzen in 2 Hauptabtheilungen brin⸗ 
gen. In die erſte Abtheilung gehoͤren diejenigen Kohlen, 
welche erhalten werden, wenn organifche Subflanzen nur 
ſo lange geglüht werden, ald noch Dämpfe -auffleigen ; 
diefe find am wenigſten dicht, Teiten die Efectricität und 
Wärme am fchwächften, find am Teichfien ga verbren⸗ 
sen und abforbiren die Feuchtigkeit am fehnellften. u 
die zwoeite Abeheilung gehören diejenigen, welche einer 


. 0 ss En 5 nn tt _ =... 


fehr ſtarken Hige auögefegt wurden, fie leiten die Wars 
me und Elektricitaͤt am beſten, find fehr dit, am we 


nigftem verbrennlich und verſchlucken die Feuchtigkeit der 


Luft Iangfamer, obgleich in eben fo großer Menge als 


die der erſten Abtheilung. (Ann. de Chim. XXIX. 426.) 





Schnell⸗ Reinigung des truͤben fauligen 
2* und dequemere Anwendung ber 
Thierkohle. 

Kon Eh. C. Habid. 
Nach den Erfahrungen von Habich iſt ein Ge 


mieng don a Theil Kalt und 2 Theilen Alaun ein geeige 


— — — 


| 


nn, a = 


netes Mittel, um große engen von trübem: und faus 
ligem Waffer ſchnell gu reinigen. Die Meinigung eines 
foldyen Waffers gelingt noch vollfländiger durd ein Ges 
meng von 4 Theilen gemahlener Thierfohle und ı Theil, 
Alaun; 1 Theil diefes Gemenges reichte hin, 1000 


heile fehr getrübtes Flußwaſſer zu Flären, man hatte 


nur noͤthig, das damit verfegte truͤbe Waffer über Nacht 
ſtehen zu Taffen. Bei fehr fauligem Moorwaffer war 


ſtande allein Tags zuvor dem Waffer zuzufegen und erſt 
am folgenden Tage den Alaun. Thierkohle allein zeigte 


ſich nicht wohl anwendbar, weil ſie ſehr lange in der 5 
* Stüffigkeit ſuspendirte. Das mit Thierfohle und Alaun 


gereinigte Waffer enthielt Yeinen Alaun aufgelöst und 


es fanden fich darin auch weniger Salze ald im gen 


wöhnlichen Brunnenwaffer. Habich ſchlaͤgt vor, dieſes 


- 


es erfosderfich, die Thierfohle in fein gemahlenem Zus. _ 


Mittel anzuwenden, um ben Waſſerbedarf für ganze 


Oriſchaften, die Mangel an gutem Waſſer haben, zu 
reinigen. (Trommeborfit Journal Bd. 16. S. ı.) 


. Ueber die Darflelung des Broms. 
von Herrmann. 


Die bybrobromſaure Magneſia, in welcher Ver⸗ 
bindung ſich das Brom wahrſcheinlich in der Schoͤne⸗ 
becker Soole befindet, wird durch Schwefelfäure Ride 
zerlegt, die Zerlegung erfolgt erſt bei gleichzeitigem Zus 


fag von Braunflein. Die Abſcheidung des Broms wird 
deßhalb ſehr erleichtert, wenn die Salzſaͤure, welche in 


der Kochſalzmutterlauge enthalten iſt, durch Schwefel ⸗ 


90 * = 
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ſaͤure ausgetrieben wird und. Die ſchwefelſauren Salze 


dann durch Kryſtalliſation entfernt werden. og gen⸗ 
»dorffs Annalen Bd. 13. ©. 175.) | 


Ueber dab fogtnannte 1 Färbende Wöfen des 


—Méerwaſſers und die wahre Urſache ber Far—⸗ 


‚benveränderung, welche die Dämpfe deffel 
Ben in einigen Metalauflöfungen hervor 


bringen. 
Bon Pfaff, | 
Nach neuern Verſuchen von Pfaff ſcheint dad for 
genannte färbende Wefen des Oſtſeewaſſers, fo wie des 
Meerwaffers überhaupt nichts anders als Schwefelwaſ—⸗ 
ferftoff zn feyn. ' Daß Meerwaffer befigt nicht zu allen 
Zeiten und an allen Orten einen Hinterhalt von Schwe⸗ 


felwaſſerſtoff, und zeigt dann auch nicht die Eigenfchaft 
‚ bie bei der Deſtillation vorgefchlagenen Metallauflöfuns 


‚gen zu färben. Vergleichende Berfuche zeigten, daß 
wenn Schwefelwafferfloffgas aus einer damit geſchwaͤn⸗ 


Ä gerten Stüffigfeit durdy Erhigen Tangfam in eine vers 


— 


duͤnnte Loͤſang von ſalzſaurem Gold. geleitet wird, ſo 
aͤndert ſich die Faͤrbung, welche dieſe Loͤſung erleidet, 


vom Rothbraunen durch verſchiedene Nuancen: bed Pur⸗ 


u purs ind Violette und endlich in ein helles Blau. Schwefs 


Vichte Säure auf gleiche Weife angeivendet, bewirkt aͤhn⸗ 


liche Farbenveränderungen,, am Ende zeige ſich jedoch 
. bie blane Faͤrbung nicht. Weder Dämpfe von reinem 
Waſſer, noch von Salzlöfungen, bie in ihrer Mifchung 


mit dem Seewaffer. fo nahe wie moͤglich uͤbereinſtim⸗ 
men‘, haben das Vermoͤgen, jene Barbung in der ſal⸗ 


peterſauren Snderaufldſung herdorzubringen feron dann“ 


nicht, wenn diefe Yuflöfungen durch jene” Dämpfe zum | 


Kochen gebracht werden. GSchweiggers Jahrbuch 
für Chem. und Phoſ. n. R. Bd. 22. ©. au) 


— —— 


ueber sbrlor-, Brom⸗und Jod⸗Cyan. | 
u Bon Serutlas. 


Des Chlorchan erhaͤlt man auf folgende Weiſ⸗ Re 


im reinen Zuftande: Man Bringt. 5 bis 6 Grammen 


» 


gepuͤlvertes Syanquedfilber und etwas Waſſer in eine 


mit Chlorgas geführte. Slafche, die erwa ı Litre faßt, 


und, ſtellt diefelbe an einen dunfeln Ort: nach 12 Stuns, 


den wird die Bildung von Chlorcyan und ‚Doppelte 

Chlorquedfilber erfolgt feyn; die Zlafche wird dann in 
eine Faltmachende Miſchung gebracht, wo ſich das Ehlor⸗ 
cyan zu Kryſtallen verdichtet, und das Waſſer durch 


Chlorcalcium entfernt. Man erkaͤltet hierauf wieder und 


fuͤllt die Flaſche, um alle Luft auszutreiben, mit fehr ' 
erfältetem Quedfilber, das Chlorcyan bleibt ‚Hierbei an _ 


der Wandung derfelden im feſten Zuſtande zurüd. 
"Die Flaſche wird dann mit einer Gasleitungsroͤhre vr? 
bunden, gelind erwärmt: und: das entweichende Chloi⸗ 
cyangas uͤber“ Queckſilber aufgefangen. — Das Brom⸗ 
und Jod⸗Cyan laſſen ſich auf gleiche Weiſe dar⸗ 
fielen. 


Das Ehlorcyan iſt bei — 80 C. feſt und erfcheint 


dann in fehr langen durchſichtigen Nadeln, bei — 12 J 


— 15° C. wird es fluͤſſig. Es iſt ſehr aͤtzend, der Ges 


ruch deſſelben iſt unerträglich. In Waſſer, Alkohol und. 


aber loͤſst es ſich fer leicht, durch Kochen wird: es 


r Ad \ 
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dus der wäßrigen Loſung ausgetrieben. Lakmus« und 


Curcumapapier werden davon nicht veraͤndert. Salpe⸗ 


terſaures Silber wird davon nicht gefaͤllt. 24 Gran das 


von toͤdteten ein Kaninchen ſchnell. Es beſteht aus 1 M. 


©. Chlor und ı M. ©. Cyan, wie bereite: Says 


L uſſac vermuthet hatte. | 
Das Broms und Yods Cyan. kryſtalliſi ren eben⸗ 


J falls in langen durchfichtigen Prismen, dad Bromcyan 
kommt ijedoch auch in Würfeln vor.”) Alle 3 Cyanver⸗ 
bindungen nehmen Kryſtalliſationswaſſer auf. Das 


Bromcyan bleibt bis 15° C. über Null feſt, das Jod⸗ 
cyan bis 1000 uͤber Null; bei hoͤherer Temperatur ver⸗ 


I dampft es. 


Wird eine Flaſche, welche Chlorgas und eine wag⸗ 
rige Loͤſung des Cyanqueckſilbers enthaͤlt, anſtatt, wie 
oben angegeben, in anen dunkeln Raum ins Sonnen⸗ 
Licht gebracht, fo bilder ſich wenig Chlorcyan und viel 
einer gelben Fluͤſſigkeit, die der Verfaffer ald ein Ges 
meng von Chlorſtickſtoff und Einfach » Ehlorfoplenfloff 


- betrachtet: Durch wiederholte Deftilation über Mars 


mor wird diefe Fluͤſſigkeit in Stickſtoff, Koblenfäure, 
Anderthalb⸗Chlorkohlenſtoff und Salzſaͤure zerlegt. — 
(Annales ale Chim, et de Phys. XXXV. 291 und 337, 
Trommsdorffs Journal Bd. 16. St. 1. ©, 213.) 


>. Ueber Fohlenfaures Ummoniaf, 


Von 8 i ſ ch ec 7 
Wird zu einer waͤßrigen Loͤſung von einfach⸗ koh⸗ 


lenſaurem Ammoniak Allohol gegoſſen, fo faͤllt doppelt⸗ 


(®) Vergi. dieſe Beitfchrift 8b. 18, ©, 18) 
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koblenſaures Ammoniak (Offa Halmontii) nieder, es iſt 
dieſes ein ſebr brauchbares Verfahren, um ſich leicht 

und ſchnell das doppeltſaure Salz Darzuftellen. (9) Auch 
Die Lbfung des einfach skohlenfauren Kali. fol nah Fir 
ſcher durch Weingeift auf gleiche Weife zerfege were 
den. () (Schweiggers Jabrbuch für Chemie und 
Phynt Bd. 23. ©. 423.) . 


U U} ' 


Ueber den Blaufaͤuregehalt der natürlichen 
und Fünflliden blaufäurehaltenden 
| Ä  Slüffigkeiten 
. Bon Dufltes. 


Der gebräuchlichen Methoden um eine Bauffure 
. haltende Stüffigkeit auf den Gehalt von reiner ‚Blaue 
ſaure zu prüfen, gibt es drei: | 


1) Man verſetzt bie Fluͤſſigkeit mit Kalildſung im 
geringen Ueberſchuß, fügt die Loͤſung eines Eiſenſalzes 
bis zum Verſchwinden der alkaliſchen Reaktion zu, be⸗ 
handelt den entſtandenen Niederſchlag mit verdünnter 
- Säure und berechnet aus der Menge des fo erhaltenen 
Kloufauren Eiſenoxyduloxyds die Menge der Blauſaͤure. 
Diefed Verfahren iſt unficher und zwar aus folgenden 

_ Gründen: | . 
8) Beim Vermiſchen einer blaufäurebaltenden Fluͤſ⸗ 
ſigkeit mit Kali wird auf Koften eined Theils der Blau⸗ 
Säure Ammoniak erzeugt. 


b) Nach Nerzelins. eriflirt ein wentraled Cuns 
loͤsliches) und ein baſiſches (loͤsliches) Berfinerblau, ers - 
Meng. enthicht 48,32, letzteres nur 26,42 Prosent Blau⸗ 

. | 
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ſfaure. Bei dem erwaͤhnten Verfahren wird dad Kali 


in mehr oder weniger großem Ueberfhuß und das Eis 


fenfalz mehr oder weniger oxydirt angewendet; man er⸗ 
hielt deßhalb ein. Gemenge von neutralem und baſiſchem 
Berlinerblau in ſehr verſchiedenen Verhaͤltniſſen, bei 


Anwendung von reinem: Eiſenoxydſalz entwickelt ſich 


außerdem ein Theil der Blauſaͤure. Gleiche Mengen 


| . Blaufdure lieferten bet Unwendung von "Eifenorybulfalz 


l 


23,55 Gran, von Eifenogydulorybfalz 13,75 und -von 


Eiſenoxodſalz 9,75 Gran Berlinerblau. 


co) Das Berlinerblau iſt fehr hygroskopiſch und 
kann nicht vollſtaͤndig ausgetrocknet werden. 


2) Man ſchuͤttelt die blauſaͤurehaltende Fluͤſſigkeit 


mit Ueberſchuß von Queckſilberoxvd und berechnet aus 


der Menge des aufgelösten Oxydes die Menge der Blaus 
fäure. Diefes Verfahren eignet. fich bei Prüfung des 


. Bittermandel +, Kirfehforbeerwaffers u. ſ. w. nicht, weil 
dieſe Mäffer auch, nachdem fie von Blauſaͤure befreit 


+ 


find, noch fähig find das Quedfilderoryd,, wahrfcheins 

lich als benzvefaures Queckſilberoxvdul aufzuloͤſen. Auch 
bei kuͤnſtlicher Blauſaͤure gibt dieſe Pruͤfungsmethode 
kein genaues Reſultat, denn der Verfaſſer uͤberzengte 
ſich, daß bei Behandlung dieſer Blauſaͤure mit uͤber⸗ 


ſchuͤſſi igem Queckſilberoryd gegen die Angabe von Schr as 


der eine "Verbindung von Cyanquedſilber mit Queds 
filberoryd gebildet wird. 

3) Man fällt die Blaufäure burch ſalpeterſaures 
Silber und beſtimmt den Blauſaͤuregehalt aus der Men⸗ 
ge des gebildeten Cyanfilbers. — Duflos uͤberzeugte 


‚Na: durch Derfuche von der Richtigkeit der Schrader 


.- 


nicht fähig fey, alle Blaufäure aus deſtillirten blauſaͤure⸗ 
halienden Waͤſſern zu fällen; er fand aber, daß ſalpe⸗ 


terſaures Silberoxydammoniak dieſe Faͤllung vollſtaͤndig 


bewirke und wendete deßhalb dieſes Salz zur Beſtim⸗ 
mung bed Blauſaͤuregehalts in folgenden natürlich e Blau⸗ 
ſaͤure haltenden Subſtanzen an: 


a) Bittere Mandeln. Die Blauſaͤure Befindet | 


ſich darin in chemifcher Verbindung mit dem aͤtheriſchen 


Oele. Der Gehalt an diefem blaufäurehaltenden aͤtheri⸗ 
ſchen Oele iſt ſehr verſchieden; der Berfaffer erhielt auß! 


» Gentner bitterer Mandeln hoͤchſtens 173 Unze und we⸗ 


nigffend 3% Unze beffelben. Diefed Del loͤst ſich in 192 u 


Theilen Waffer; ein mit Kochfalz aus dem Waſſer abs 
geſchiedenes enthielt 11,27 Procent Blaufäure, ein an⸗ 


 beres, welches ſich ohne Hülfe deflelben 'abgefondere 


Hatte, 14,33 Procent dieſer Säure. Der Blaufdureges 


‚Haft der bittern Mandelwaͤſſer, wenn fie ohne Zuſatz 


von Weingeift bereitet find, variirt ſehr wenig, der‘ 


Verfaſſer fand denfelben in 3 Verſuchen S o, 120, 0,126 


und 0,130 Procent; fie find demnach wohl als. gefäts' 
tigse Loͤſungen des aͤtheriſchen Oels in Waſſer zu bes 
trachten. "Die unter Zufaß von Weingeift bereiteten koͤn⸗ 


nen: dagegen’ von fehr verfchiedenem Blaufäuregehaft u 


nach der Güte der Mandeln ſeyn, wegen der größern 
Loslichkeit des ärherifchgg Oels in Weingeiſt. Reichhals 
tiger an -Blaufäure iſt auch das Waffer, welches bei der 


Deftilation des mit Äätherifchem Oele gefättigten Waffer - . 


über Kochſalz erhalten wird, als Folge einer theilweiſen 
Zerſehung des Oels. 


ſchen Angabe daß reine, falpeterfaures GSilberoxyd 
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db) Kirfhlorbeerklätten - Das deſtillirte 
; Baffer derfelben ift wohl nur felten. mit Del gefättigt 
‚amd daher wegen der verſchiedenen Beſchaffenheit der 
Blatter hoͤchſt ungleich von Gehalt an Blauſaͤure; ein 
von dem Verfaſſer uassefuchtee enthielt 0,077 Procent 
Slaufäure.. 

ce) Traub entirfhendaum. Rinde dieſes 
VBaums im März geſammelt enthielt 0,07 — ‚im 
Mai 0,06 und im Juni 0,038 Blauſaͤure. Die Blätter 


‚ enthielten während, und nah dem Blühen 0,057 bis 
‚06 Procente Slaufäure, die Blüthen 0,012 Procente, 
‚200 Pfund Rinde einer cohobirten Deftillation upterwors 

- fen, lieferten 1 Unge ſich freiwillig abgefondertes Del, 


welches 5,5 Procent Blaufäure enthiele;Faud dem übrie 


gen Deſtillate wurde durch Behandlung mit Kochſalz 
noch eine gleiche Menge Del halten, welches 4,23 
Procent Slaufäure enthielt. . . , 


Bei. verduͤnnter kuͤnſtlicher Blauſaͤure ergab ſich 
das ſalpeterfaure Silberoxvd als beſtes Mittel zur Be⸗ 
ſtimmung des Blauſaͤuregehalts; der Verfaſſer wendete 


daſſelbe zu Prüfung der nach verſchiedener Methode bes 
reiteter mediciniſcher Blauſaͤure an und erforſchte zugleich 


die groͤßere oder geringere Zweckmaͤßigkeit der verſchie⸗ 
denen Darſtellungsarten. Als Haupterforderniffe einer 


/ Boiſchrift zur Bereitung einer mediciniſchen Blauſaͤure 


werden angegeben, daß ſie leicht und zu jeder Jahres⸗ 


— 


zeit ohne Gefahr auszuführen ſey und daß dabei eine 


Blauſaͤure von ſtets gleichem Gehalte erhalten werbe, 


die fih Tange Zeit ohne Zerſetzung aufbewahren laſſe. 


| Die von Scheele angegebene Bereitungsars ber 


r 


” R ua 


zu 


Blauſaͤure, weldye mit einigen Abänberungen im Parifer 
Codex aufgenommen ift, Liefert ein fehr Leiche zerſetzba⸗ 


res Produkt, welches außerdem: nicht: immer gleiche 


Mengen von reiner Blaufäure enthält, der Berfaffer fand 
darin den Blaufäuregehalt einmal = 10,75,. dann d,n8 
und endlich 7,50 Procent. 


 Blaufäure nach Itt ner durch Zeſetung von blau⸗ 


ſaurem Eifenorydulfali mittelſt verduͤnnter Schwefelſaͤure 


in einer Retorte, in deren Borlage Alkohol befindlich 
iſt und doppelter Rektiſikation bereitet, enthielt 10 bis 
12 Procem reiner Saͤure, und zerſetzte ſich mehr vder 
weniger leicht freiwillig. Die von Schrader angege⸗ 
bene Abänderung diefer Vereitungsart, , wornach die 


Schwefelſaͤure mie Alkohol gemifche wird, iſt unzweck⸗ \ 


mäßig , weil fih dabei Schwefelmeinfäure bilder und 
ebenfalls eine Doppelte Neksififation angewendet werden 


muß. Beſſer iſt die Abänderung herfelben von Lrommäs 


dorff, wornac ber Alkohol erft zugefege wird, nach⸗ 


‚dem die Miſchung von blaufaurem Eifenorpdulfali und. 


Scwefelfäure 24 Stunden lang geftanden dat, die hier⸗ 
nad) dargeſtellte Blauſaͤure enshielt. 54 bis 52 Procent 
Blauſaͤure. Es iſt jedoch gegen die von Tromms⸗ 
dorff gegebene Vorſchrift einzuwenden, daß die Menge 
der Schwefelſaͤure zu gering if, Ale übrigen Modifis 
kationen des Jttner’fden Verfahrens fand der Verf, 
ebenfalld nicht geeignet, ein den Forderungen entfpres 


chendes Produkt zu liefern, Ein ſolches Produkt wird | 


jedody nach den Erfahrungen deffelben erhalten, wenn 
man bad blaufaure Eifenorydulfali mie reiner verbünns 


ter Schwefelſaͤure ohne Zuſatz von Alkohol im Waſſer⸗ 


) 
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bade deftillirt und das ſich entbindende blauſaure Gas 


in reinen Alkohol oder in reined Waffer Teitet. Die 
Haltbarkeit der Säure hänge vorzüglich von der Rein⸗ 
beit der Materialien ab; Gehalt ded Alkohols an Fus 
ſeloͤl und der Scwefelſdure an Salpeterſaͤure fubren 
Zerſetzungen herbei. 

Blauſaͤure nach der Pharmacopoea bavarica von 
1824. dargeſtellt, enthielt 3,78 bis 3,55 Procent reine 


Saͤure, fie zerfegte fich fchon Binnen wenig Wochen, 


Nach der Vorfchrift der neueflen preußifchen Phar⸗ 
makopoe (von 1827) wurde eine haftbare Säure erhal 
ten, die 2,5 bis 2,75 reine Säure enthielt. Duflos 
erinnert jedoch, daß diefe Pharmakopoe erlaubt, dab 
Fäufliche blaufaure Ejſenoxydulkali anzuwenden und daß 
die Menge der vorgefchriebenen Phosphorfäure zu gering 
iſt, wodurch Teicht ein ungleicher Gehalt an seiner Sänte 
herbeigeführe werden Tann. 

/ Blaufäure nach der Pharihacnpoen 3 hassiaca von 
1837 ift zum medicinifchen Gebrauche zu concentrirt, 
der. Gehalt an reiner Saͤure variirt zwiſchen 25 und 26 
Procent. 

Das Verfahren por Bauguelin liefert befannte - 


lich ein unreines nicht haltbared Präparat, der Blau 


fäuregebalt derfelben wurde zwiſchen 1,75 und 2,25 Das 
rüirend gefunden. | 

Die Anwendung einer durch Vermiſchen von waſ⸗ 
ſerleerer Saͤure mit Waſſer erhaltenen verduͤnnten Blau⸗ 
fäure eignet ſich deßhalb nicht wohl zum mediciniſchen 
Gebrauche, weil die Bereitung der wafferleeren Säure 
nur im Winter vorgenommen werden Fann und mit-nicht 


\ 
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: geringer Gefahr verbunden ift und außerdem ‚auch Feine u 


große Haltbarkeit befigt, wäfferleere Blauſaͤure nach "der 
-. Angabe von. Trautwein dargeſtellt zeigte zwar nach 
4 Monaten noch. Feine Zerfeßung. 


Da nadı den oben erwähnten Verſuchen de Ver⸗ 
faaſſers auf keinerlei Weiſe die Blauſaͤure direkt von glei⸗ 


— 


cher Staͤrke erhalten werden kann, ſo macht er am 


| Schluß ſeiner Abhandlung den Vorſchlag, die verduͤnnte 


Blauſaͤure zu einem gewiſſen Normalgehalt, etwa zu 5 


pProcenn ‚ anzunehmen dieſelbe nach einem ſchicklichen 


Berfahren und in einem ſolchen Verhältniffe der Ingres 


dienzen bereiten zu laffen, daß fie unter. ‚allen Umfläns 


- den einen größern Gehalt an reiner Säure ald ben bes 


ſtimmten Normalgehalt enthalte, erſteren dann mittelſt 
ſfalpeterſaurer Silberaufloͤſung zu erforſchen und die Mens 


ge Weingeiſt oder Waſſer zu berechnen, welche noͤthig 


— iſt, um das Produkt auf die verlangte Staͤrke zu redu⸗ 
ziren. Kaſt ners Archiv Bd 14. © 88.)*) 





i 


ueber Knalliod. U 


Von Landgrebe. 


Ran dgreb e erhielt ald er Ammoniafgas feuchte) 


| u zu od leitete eine Subſtanz, welche fich von dem ges 


*) Meber. die verfchiebenen Methoden Blaufäure zu bereiten 


vergleiche auch mein Handbuch der Pharmacie Bd. 1. ©, 
343 — 355, wo ©. 353 eine fehr leicht —— Bor 
ſchrift gegeben iſt, die eine Blauſaͤure liefert, welche 
. nie derdirbt. O. ſſ. | u 


. , . n 
—— —— ————— 


| — 


1 | | 
woͤhnlichen Jodſtickſtoff durch eine viel hellere Farbe und 
durch größere Intenſitaͤt der Erplofion unterſchied. — 
(Schweiggers Jahrbuch der Chemie und da n. A. 
Bd. 22. ©. 100.) 

v Ueber ein neues Knallpulver. 

| | Bon Demfelbem | 

2 Theile Salyeter, 2 Theile neutraled Fohlenfans 

res Kali, ı Theil Schwefel und 6 Theile Kochſalz im 
nigſt gemengt, erplodirten beim Erhigen ſehr heftig; der 
Zufag von Kochſalz ſcheint die Erplofion zu verflärken. 
(Ebendaſelbſt S. 105.) 


8 
i 





Ueber die Bereltung bes doppeltkoblenſan⸗ 
ven Natron. | 
Bon 3 Schaͤffee, 

Bei Bereitung ded doppelt s Tohlenfauren Nattons 
iR es nah Schäffer zweckmaͤßig, das einfach s Fohlens 
faure Natron niche im gelösten, fondern im trodnen, 
kryſtalliſirten Zuſtande anzuwenden. Man füllt einen 
großen Glastrichter mit zerfchlagenen Kıyflallen von 
einfach » Fohlenfaurem Natson an, ftürit-ihn auf eine 
Abrauchſchale um und leiter durch die Spige des Trich⸗ 
ters durch Gaͤhrung oder auf eine andere Weiſe erzeugte 
Koblenfäure hinein, während um den Nand des Trick 


ters, um dad ſchnelle Entweichen der Koblenfäure zu 


hindern, etwa 4 Unze Waſſer gegoffen if. Will man 
biefed Salz mittelft kohlenſaurem Ammoniak darſtellen, 
fo hat man nur ndthig/ das kryſtalliſirte einfach « koh⸗ 


\ 


nn 319 
Kenfause Natron mit dem kohlenſauren Ammoniak im 

gehoͤrigen Verhaͤltuiß (auf 1 Theil kohlenſares Ammo⸗ 
niak 3 — 4 Theile kryſtalliſitrtes kohlenſaures Natron) 
zuſammen zu reiben und den entſtandenen Brei eine Nacht 


Bindurdy ſtehen zu lafſfen, dann aufs Filter gu bringen 
und an der Sonne zu srodnen. Wenn die Maffe völlig 


troden if, fo iſt auch alles Ammoniak entwichen. — 


Brandes Ardiv Bd. 25. ©, 251.) 


— — 
ueber Salsfoolem 
| Bon Kölle 

In einer Abhandlung. über bie Salzſoolen Hat 
sn: verfucht die Bildung der in den Soolen enthaltes 
nen verſchiedenen Salze durch Auflöfungs » und Zerfegs - 
ungöprogeffe, ferner Die verfchiebene Temperatur, die 


“ Kraft mit welcher einige derfelben aus der Erde hervors 


brechen u. fe wo. zu erklaͤren. Er gedenkt ferner der 


- Hinderniffe, welche dem Abdampfen und der Kıoftallis. 


fation des Kochſalzes aus der Soole entgegenfichen und- 
gibt. als ſolche vorzüglich den Gehalt dee Salzſoole an 
Extraktivſtoff und an faurem Fohlenfauren Kalf an und 
ſchlaͤgt den gebrannten Kalk als ein fehr geeignetes 
Mittel zu Abfcheidung diefer Subflanzen vor. Er em⸗ 
pfiehlt zu diefem Zwecke den Kalf in Form einer mit 
Soole bereiteten Kalkmilch, etwa im Verhaͤltniß von ı 
gu 154, der Soole, eine gewiſſe Zeit dor ihrem Eins 
Iaffen in die Pfanne, zuzufegen und durch Ruhe Flären 
gu laſſen. Der Kalt fällt Bierbei den in Kohlenſaͤure 
gelösten Fohlenfauren Kalt als einfachfaure Verbindung 
und bewirkt die Ausſcheidung des Extraküvſtoffs; es 





Ueber bie e Berbindungen der Magnene mit 
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wird dadurd die Erzeugung des Pfamenſteins faſt ganz 


aufgehoben und der Sudprozeß geht ohne alles Schaͤu⸗ 
men vor ſich. Enthaͤlt die Soole Eiſen, fo wird auch 
dieſes ausgeſchieden. Der Kalk wirkt jedoch auch auf 


"einige andere der vorhandenen Salze, ſalzſaure Mag⸗ 


neſta wird unter Bildung. von ſalzſaurem Kalk, Bitter 
ſalz unter Bildung von Gips zerlegt, in beiden Sällen 
wird Magnefia gefällt; der gebildete (alsfaure Kalk zew 


legt fich ferner, wenigfiend zum Theil, durch die. vor 


handenen fihwefelfauren Salze. (Rafners Archiv 
Bd. 13, ©, 321.) . 


\ 





Kohlenfäure 
Von Soubeiran, 

Unterſuchungen von Soubeiran über die Ders 
bindungen der Magnefia mit Kohlenfäure haben folgende. 
Mefultate geliefert, bie größtentheild dienen koͤnnen, Die 
YUngaben anderer Chemiker über dieſe Verbindungen zu 
beftätigens | | 

Die einfach s kohlenſaure Magnefia bilder fih 1) 


beim Hindurchleiten von - Rohlenfäure duch in Waſſer 
vertheilte Magnesia alba der Officinen und freiwilligem 
WVerdunſten ber Flüffigkeit. 3) Beim Bermifchen von 


‚Bitterfalz mit einfach » oder doppelt » Eohlenfaurem Nas 


tron und ruhigen Hinftellen. Sn beiden Faͤllen ſcheidet 
ſich einfach⸗kohlenſaure Magneſia nach einiger Zeit in 
| Kryſtallen ab. Soubeiran fand dieſes Salz auch in 


Som Frpfalinifr Koͤrner in einem Seſate von Nas⸗ 


| 


J BEE 3 
neha Baktended . | Waſſer mittelſt Magnesia alba und _ 


comprimirter Kohlenfäure dereiten worden war. 


Die einfach s Eohlenfeure Moagneſia xvſtalliſirt in 
Gſeitigen Saͤulen, reagirt ſchwach alkalifch, verwittert 
leicht kn der Rufe, Ubet ſich ſchwer in kaltem und wird 


durch Kochen mit Waſſer zerfegt, wobei 4 Kohlenfäure 


euiweicht und Magnesia alba niederfaut; fie beſtehi im 


Hundert aus: | 
Magna . ... 29,583 Ä 
Rohlenfäure. . - . . 31,503 
Waflr ... 0 0.» 38,914 


Das mit Magnefia gefättigte Waſſer ift eine 88, 
fang diefer Verbindung in Waffer und enthält Feine 


freie Kobhlenſaͤure. 


Die doppelt⸗kohlenſaure Nagneſia laßt ſich nicht 
im feſten Zuſtande, ſondern blos in einer waͤßrigen Lbs 


ſung darſtellen; beim Verdunſten dieſer Loͤſung kryſtalli⸗ 


fire einfach⸗kohlenſaure Magneſia. Sie bilder ſich auch 
neben andern Verbindungen beim Vermiſchen von Bit⸗ 
terſalz mit doppelt⸗kohlenfauren Alkalien. Coumal de’. 


Pharmacie Dec. 1827.) 





Ueber eine Befondere Bildungsweife des 


Bitterſalzes. 
Bon © G. Gmelin. 


Bei Unterfuchung des Sauerwafferd von Niederau J 


beobachtete Gmelin die Bildung von fchwefelfaurer 
Magnefia durch wechfelfeitige Zerfegung des Gipſes und 


der. Tohlenfauren Magnefi a. Dieſes Waſſer, welches 


Ceigerẽ Dias. iaꝛs. XXIV. 3, 4 24 


ar 


*. “ad 
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Sirterfal; , Sins, fohlenfaure Magneſie ia, galt, Ei 
af w. enthält, fo fange erhißt, als ſich noh Gab 
blafen entwickeln, gibt naͤmlich einen Niederſchlag von 
kohlenſaurem Kalk, Magneſia und Eiſen und Pie von 


dieſem Niederſchlage abfiktrirte Fluͤſſigkeit enthaͤlt Gyps 


und etwas kohlenſaure Magneſia; wird daſſelbe jedoch 
abgedampft ohne den Niederſchlag zu trennen, fo erhäk 
. man einen Ruͤckſtand, der an kochendes Waſſer Feine 
Spur von Gips abtritt. Durch einen direkten Verſuch 
laͤßt ſich die Bildung des Bitterſalzes durch' die erwähnte 
wechſelſeitige Zerfegung mit Beſtimmtheit darthun. Ver⸗ 


ſfetzt man nämlich eine Gipsloͤſung mit Fohlenfaurer 


Magneſia und dampft ab, fo erhält man einen Ruͤd⸗ 


fand, aus dem. Waſſer eine große Menge: Bitterfalg _ 


aufnimmt und daß Untdsliche enthält eine entfprechende 
Menge fohlenfäuren Kalk. Maturwiſſenſchaftliche Ab⸗ 
handlungen, berausgegeben von einer Geſiuſchak in 


I Wuͤrtemberg Bd. 2. S. 99.) 


> 
I 


— 





ueber bas Berbaften bdes Phosphort zu den 
reinen und erdähnlihen Alfalien. 
Bond Rofe nr 

Zur Entſcheidung der Frage: „find. die. Verbin⸗ 


— dungen , welche man bei der Vereinigung des trockenen 


Kalks, Baryts mit Phosphor erhaͤlt, Gemenge von 
phosphorſaurem Kalf oder Baryt mit Phoephorcalcium 
oder Phosphorbarium; oder find. diefelben ald aus 


Phosphor und Kalk oder Baryt beſtehend zu betrach⸗ 


ten?“ hat Roſe mehrere Verſuche angeſtellt, deren Re⸗ 
ſultate für die Higtigtei der erſtern Anſicht ſptechen. 
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| HOboophortalk mit Eblor verlegt, gab Chlorcal⸗ 
um, phosphorfauren Kalf und freien Kalk, letzterer 
war nämlich ie dem angewandıen Phosphorkalk vorhan⸗ 
Den und. Mich .nußer Verbindung, da, das Cblor nicht 
auf waſſerleeren Kalk einwirkt. 0 
Phosphorkalium durch Zuſammenſchmelzen von 
Kalium und — bei Assſchlaß der fun bereitet, 


un 
sv. 


———— ‘aber keine Spur son —88 


ſautem Kali, ein Theil des Phoerdors ſchied fh im: 
freien Bufande üb. °: 


Aus ddieſen Verſuchen lebe Roſe oachſtehenden 


Schluß: Da ſich bei ber Zerſetzung des Phosphorka⸗ 
liums durch Waſſer kein phosphorſaures Gal;' bilder, 
fo kann daffelbe ebenſo wenig bei der Zerfeßung des 
Phosphorcalciums entſtehen. Da nun der Phosphorkalk 


bei der Zerſetzung durch Waſſer ꝓhosphorſauren Kal 
liefert, fo. muß biefer in ihm ſchon vor der Berfeßung . 


init Waſſer enthalten ſeyn. Waͤre Fein ꝓhosphorſaurer 
Kalk in dem Phosphorkalt vorhanden, fo hätte ſehr 
wahrſcheinlich auch bei der Zerſetzung deſſelben durch 
Chlor nür Chlorphosphor und freier Kalk entfichen koͤn⸗ 
nen, Der Phosphor zeigt daber gegen trodene . erdaͤhn⸗ 
| liche Alkalien ein dem Schwefel analoges Verhalten. 


Beim Kochen einer Loͤſung eines firen Alkalis mit 


. Waſſer und Phosphor zeigten ſich dieſelben Erſcheinun⸗ a 
gen, als wenn Phosphorkalk oder eine analoge Berbins 
dung mit Waffer behandelt wird. Es bildete fid hier⸗ 


bei keine phosphorichtſauren, fondern nur unterphospho⸗ 


richtſaure und phosphorſaure Salze und Phospkoupäfen - . 


‚21? 


. 


/ 


- 326 
5 Roffaas. Es iſt bber Reheſheinlih, daß bierbei im⸗ 
mer im erſten Augenblick der Einwirkung des Phos— 


phors Phosphormetall und ein phosphorſauͤres Sal; 
eentſtehe, wovon aber erſteres im Augenblick der Enſte— 


hung wieder durch Waſſer zerſetzt und Phosphorwaſſer⸗ 
floffgas und unterphosphorichtſaures Salz erzeugt wird. 
Gewoͤhnlich nimmt man en, daß wenn man Phosphor, 
Waſſer und ein Alkali zuſammen gekocht, das Waſſer 
durch den Phosphor gerfeht ‘werde und daß. ſich «in 
Theil des letzteren oxpdite, ein: anderer Theil mit Bafı 
ſerſtoff verbaͤnde. Hiernach iſt es aber ſchwer zu erklaͤ⸗ 
. ven, warum ſich hierbei 2 Saͤuren bilden, nach obiger 
Annahme iſt aber die Erflärung der Erzeugung beider 
Säuren ia Mongendorft Annal. Ob. 12. ©. 542) 





ueber die Bleihenden ® erbin dungen des 

Ehlors mit den Bafen. | 
Ä Die fogenannten Chloralfalien waren in neuerer 
Zeit Gegenſtand mehrerer Unterſuchungen und dennoch 
war es bis jetzt noch nicht entſchieden, in welchem Zu⸗ 


— tande das Chlor in dieſen Verbindungen vorhanden iſt. 


Biecle Chemiker nehmen an, daß das Chlor als ſolches 
mit dem Alkali. vereint fey, andere halten es für uns 
wahrſcheinlich, daß diefer einfache Körper fi mit Oxy⸗ 
den verbinden koͤnne. | 
E. Dingler bat eine ausführliche Abhandlung 
über dieſen Gegenſtand geliefert; worin er bewieſen zu 
haben glaubt, daß die erſtere Meinung die richtige fep- 
Als Beweis, daß. der fogenannte Chlörfalf eine Ber 
bindung von Chlor u und Kalt und Fein Gemeng von 


| 


€ 
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Hlorichtſaurem Kalt» und Shlorcaleium (m füßre er an, “ 


daß dieſer Koͤrper beim Uebergießen mit einigen Saͤuren 
blos Chlorgas entwickelt und Zu derſlbe nicht an der 


| \ Luft serfieste - 


8 rzelius hat Unierfadtungen abe denſelben 


Gegenſtand angeſtelli und die von Dingter aufgeſtell⸗ 
ten Beweiſe fuͤr ungulaͤnglich erklaͤrit. "Dur dieſe Um 
serfuchungen if mehr. Licht uͤber die Natur der in Rede 


ſtehenden Verbindungen verbreitet worden und es iſt das 


durch wohl außer Zweifel gefegt, daß wenn Chlor. auf 


naſſem Wege mit einer Baſis zuſammen kommt, es ſich 


aͤhnlich wie der Schwefel unter gleichen Umſtaͤnden vn | 


Hält, daß «6 nämlich ein Chlormetall und, eine niedete 
SOrmdariontflufe als die Chlorſaͤure bildet, wahrend der 


Schwefel ein Schwefelmetall und unterſchweflichte Saͤure 


erzeugt. Berzellus fand, daß beim Hindurchleiten 


don Chlorgas durch kohlenſaure Kalilbſug nicht bis 
| Bes Sättigung‘ ſich eine große Dienge Chlorkalium aber 


vr &pureh don chlorfaurem Kali und zugleich eine 


u —** — Flaͤſſigkeit von Geruch und Geſchmack der 


chlorichten Säure erzeugtz Die bleichende Sähffigfeit 3 Kon 
Ehlorkalium "getrennt und mit „Chlor gefärtigt, ” gab 


- flo! hieraus, daß wenn ‚man Ehlor’in 'dine Ralildfeng 


‚Tcitet, anfaͤnglich chlorichtſaures Kali und Chlorkalium 
gebildet werde, daß die Bildung der chlotichten Saure 
foridaure bis das Alkali zu einem gewiſſen Grad ge⸗ 


ſaͤttigt ſey, daß aber, wenn man mehr, Chlor hineins 


leite, um die Baſis vollfommen zu färtigen, fich die in 
= dem aufgelbsten Salze enthaltene wlotichte Saͤure, mit⸗ 


! 


l 


chlorſaures Kali und nur ·ſehr wenig CEblorkalium. Sr 


Mn telft des dutch das Chlor von der ’Bafis 5: gefchiedenen. 
Sauerſtoffs zu Chtorfäure oxpdire. Wird. ‚Chior von 
. Kalfhydrat abforbist , fo iſt nach Analogie auch anzu⸗ 


| mehmen, daß fi Chlorcalcium und chlorichtſaurer Kat 


erzeugt (Berfuche fprechen auch für die Richtigkeit diefer 
Annahme) und die Erſcheinung, daß Saͤuren aus der 
entſtandenen Verbindung Chlor. entwickeln, erklaͤrt ſich 
dadurch, daß ſich das Caicium des Chlortalciums auf 
Koſten des Sauerſtoffs der. chlorichten Saͤure oxydirt 
und das Chler des erſtern und der letziern daburch in 
Freiheit geſetzt wird. Berzelius ſagt ferner: die Mei⸗ 
‚nung Di nglers, daß der Chlorfait an der Luft zer⸗ 
fließen muͤßte, wenn er Chlorcalcium enthielte, iſt un⸗ 
richtig, weil die Verbindung. des Chlorcalciums mit 

Kalf. nicht zerfließt und dieſe in dem Ehtortalt vor⸗ 
handen iſt. 

Die aloricheſauren Sur vicegen r ch, —* Bei⸗ 
jekius, ‚unter. gewiſſen Umſtaͤnden auf: zweiecſei Art, 
| naͤmlich: ı) dadurch, daß fie ihren Sauerfioff ‚abgeben, 
wie beim Bleichen oder beim Kochen, wobei das Galz 
in ohlorameiall verwandelt wird, und 3), dadurch, aß 
Ach von 1 ;Mltem des Salzes der. Sauerſtaff areuut und 

‚2 Atome. deſſelben in chlorſauxes Salz vrrwandelt :wers 


den,:GBaar zeli u s. Jabresbenicht für 1827, ‚Posen 


dorffs Annalen Bd. 1u2. ©. 629, Dingiert poly 
.  tchnäfched Aeurnal Bd. 26,.© 233.) : 

, , en 1, — — “ re 
Weber Labasbeet 


Mit dem, Namen Tabasbeer bezeichnet, man Kieſel⸗ 
concretionen, die ſich in den Knoten des Bambusrohrs 


| norfinden. Der. Zabadheer wird in ‚Indien als. ‚Heil, , 
mittel bei Hautkrankheiten y. (mw. angeivendet und. 
man ruͤhmt ihn als Aphrodifiafum. Bpnaftre bi 


Die phnfifchen Eigenfchaften diefer Subſtanz beſchrieben 
und Turner unterwarf mehrere. Varietäten derfelben 
einer chemifchen Unterfuchung. Die Beftändtheile des 
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— 


Tabasheers ſind hiernach Kieſelerde und eine kleine 


Menge” von Kalk. und degetapilifcher Materie. — 
Sämeisgere Journal n. R. Bd 22 ©. hı2) 


N 


' 


Ä udn bie Birtung deß Zod8 auf Einen. Ä 
| filictum..: je. 
22 Won Varir us ky. 


nu u Ba rirnsky Fluorſiliciumgas mit Jodbam⸗ | 
pfen zuſammen keitete, dildete ſich eine weiße felle Süb⸗ 


‚Stanz, bei Zufaß von Waſſer ſchied ſich Kieſelerde aus, 


die Fluͤſſigkeit mir kohlenſauxrem Ammoniak im Ueber 


ſchuß verfegt und abgedampft, gab dimne blaͤttrige Kry⸗ 


ſtalle von goldgelbet glanzender Farbe. Dieſe Kryſtalle 


reagirten ſauer und bildeten mit Kalilofung ein gelati⸗ 


nirendes Salz von ſehr unangene hmem Geſchmack. Der 


Verfaſſer iſt geneigt, dieſe Kryſtalle als eine Verbindung 


von Flußſaͤure und Ietſaute anzuſehen. BL finere 


Archid Do. 13. S. 188) 


PER - 
> u J 3 “ u ‘ 





ueberd die Darkelung, des Ulframaring auf. 


| hemifhem Wege. 


Von °F Bmetin.) \ 
- Das Ultramarin iſt nach Gmelins Verluchen 
nichts anders als sine durch Schwaſeinatrium gefaͤrhtg 
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- Biefelfaure Natron + Alaunerde. Das Verfahren, nach 
welchem die Darſtellung deſſelben immer gelingt, if 
folgendes: Man verfhafft ſich waflerhaltende Kiefels 
erde und Alaunerde, und berechnet, wie viel ein gege⸗ 
bened Gerwicht diefer Erden nach dem Glühen Binser, 
laͤßt. Man löst nun von der wafferhaltenden Kiefelerde 
ſo viel in Aetznatronloͤſung auf ald ſich darin auflöfen 
kann und berechnet die Menge der dazu verbrauchten 
Erde. Hierauf nimmt man auf 72 Theile diefer Kiefels 
erde 7a Theile Alaunerde, (beide im -wafferfreien Zus 
ſtande berechnet) fügt dieſe Tegtere zu dem FTiefelfauren 
Natron und dampft nun dad Ganze unter befländigens 
Umrüdren fo weit ab, bis der Ruͤckſtand ein feuchtes 
Yulver darſtellt. Diefe farblofe Miſchung von Kiefels 
erde, Natron und Alaunerde ift nun bie Grundlage des 
Ultramarins, welche blau gefärbt werden fol. Zu dem 
Ende fhmilze man in einem,, mit einem gut ſchließenden 
Deckel verſehenen, irdenen Tiegel eine Mifchung von 2 
Theilen Schwefel und ı Theil wafferfreiem kohlenſauren 


Narron, und wenn die Maffe gehörig im Fluß if, 


wirft man von obiger Mifchung ganz Fleine Parihien 
auf dinmal in die Mitte des Ziegeld ; fg wie dad von 
. den entweichenden Wafferdämpfen herrührende Aufbraus 


| : fen aufgehört hat, wirft man eine neue Portion hinein 


u. f. fe und erhält den Tiegel, nachdem die ganze Mis 
fhung eingetragen worden iſt, etwa eine Gtunde lang 
in mäßiger Rothgluͤhhitze (eine zu ſtarke Hitze zerſtoͤrt 

bie Farbe); nad dem Erkalten des Tiegels gießt man 
Waſſer in denfelben, und tr die mit Ultramarin ge 
mengte Schwefelleber durch Waſſer. Ueberfchäffigen 
Schwefel kann man- duch gelindes Erhigen veriagen. 


4 
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et, die Färbung ber Dafe nicht von einer aleichfoermi⸗ 


gen Intenfiräe, fo Tann man durch Schlaͤmmen das 


feurigſte Ultramarin erhalten, und fo die weniger ge⸗ 
faͤrbten Lpeile ı trennen. — Nach einer andern Ungabe 
von Gmelin wird die Berbindung ber Kiefelerbe und 
Alaunerde mit Natron, gfeih mit dem Schwefel und 
Fohlenfauren Natron gemengt in einem gut verſchloſſenen 
Tiegel moͤglichſt ſchnell zum Glühen gebracht und = 


Stunden lang einer ſiarken Rothgluͤbhitze ausgeſetzt. 
Man erhält hierbei eine gruͤnlich gelbe Maſſe, die 
durch Erhitzen an der Luft. blau wird. (Schweige 


gers Jahrbuch der Chemie und Phyſik Bd. a2. n. R. 
S. 214. Naturwiſſenſchaftliche Adhandlungen, berands 
gegeben von einer Geſellſchaft in Birtemberg, Ob. 2. 
* 9 V 





Verbeſſerte Bereitungsart der-- Zirenfäure 
Bon 9. work. 
u Zitaneifen (titanfaures Eifenorpbun) wird im "fein 
gepuͤlverten Zuflande in einer Porzellanröhre ſehr ſtark 
gegluͤht, waͤhrend ein Strom von trockner Hydrothion⸗ 


ſaͤure darüber geleitet wird. Es erzeugt ſich hierbei 
Schwefeleiſen, die Titanſaͤure bleibt unveraͤndert. Dieſes 
Produkt wird mit concentrirter Salzfäyre behandelt, ald 
Ruͤckſtand bleibt Titanſaͤure mit etwas Schwefel gemengt, 


letzterer wird durch Glühen entfernt. Die fo erhaltene 
Titanſaͤure iſt noch durch etwas Eiſenoxyd, welches 


durch die große Menge des gebildeten Schwefeleiſens vr 


der Einwirkung der Hydrothionſaͤure geſchuͤtzt wurde, 


roͤthlich gefaͤrbt, dieſer Hinterhalt von Eiſen wird voͤllig 
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entfernt, wenn man ben. angezeigten Prozeß. nochmals 
wiederhoft. Auch Rutil kann auf gleiche Weiſe behaus 
delt werden. Leichter, jedoch eiſenhaltig, laͤßt ſich die 
Titanſaͤure aus Titaneiſen abſcheiden, wenn baſſelbe in 
einem heſſiſchen Ziegel -mit Schwefel geſchmolzen und 
‚ die geſchmolzene Maffe mit. Salzfäure auögezogen wird. 
Ein einmaliged Behandeln mit Hydrothionfäure u. ſ. w. 
wie aben angegeben ift, reicht hin auch diefen Eifenge: 
"hatt zu entfernen, Poggendorfs Annalen Do. 12. 
©. 179) . 


Ueber die Auflöfung des Tellurs, Schwefeld 
und Selens in concentrirter Schwefelfäure 
Pe Bon gifdher 
Sifher fucht die Annahme von Magnus, * 
daß fich Tellur, Schwefel und Selen, obne fich zu oxv⸗ 
diren, in contentrirter Schwefelfäure aufldfen, zu wider⸗ 
Vegen. Er überzeugte fish durch Verſuche, daß fich beim 
Aufloͤſen des Tellurs in Schwefelfäure, auch bei Auss 
ſchluß von Feuchtigkeit gegen Magnus Angabe, ſchwef—⸗ 
lichte Säure entwidele, und daß beim Vermiſchen mit 
Waſſer zwar ein großer Theil des Tellurs gefaͤllt wird, 
ein ‚Theil aber ald Oxyd gelöst bleibe, Er nimmt deßr 
‚halb an, daß hierbei eine niedere Oxydation des Tellurs 
gebildet werde, die ſich durch Waſſer in ein hoͤheres 
Oxyd und in Metall zerſetze und glaubt, daß auch et: 
wa Äehnliches beim' Selen Statt finde. Als Gruͤnde 
fuͤr die Anſicht, daß ſich Tellur, Schwefel und Selen 
bei ihrer Auftöſung in concentrirter Sehwefelſaure oxy⸗ 


—/ 


2 Bert. Mags. für pberm . Bd. 28, &, 229 
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diren,;: führe er ferner an, a8 ſih dieſe abwer mit 
- fpecififch verſchie dener Farde in ber farblofen . Schwefel⸗ 

Täure aufldſen und daß jede Saͤure, welche bei erhöhten 
: Temperatur auf Metalle einwirkt, auch bei gewohnlis 
cher Temperatur nicht ohne Wirkung darauf. ifl. Mog⸗ 
2 gendorfs Annalen Bd. 12. ©, 163.) 





Ueber Kobalt 9 
Bon Brunner .— 
Brunner ſtellte Kobalt und Nickel aus ber Ver⸗ 
bindung der Oxyde dieſer Metalle. mit Kleeéſaͤure und 
Ammoniaf dur heftiges Gluͤhen in einer Effe dar. 
. Das erhaltene Kobalt befaß eine Farbe, welche zwifchen 
der des Eifens und Silbers ſteht, ein fpecififches Ges. 
“wicht von 8,485.,. unter dem Hammer ließ «8 fich ein 
wenig abplatıen, zeigte. füruigen Bruch, ed war frei 
von Eiſen und Nickel. (Bafneıe Archiv Bd. 14 
©, 176) 0 f 





Ueber di⸗ Neduktiom bes Arfeniks —RE 
| felarſenit bei gerichetich⸗chemiſchen Unter⸗ 
fuchungen. 

Von Berzeliens. 

Berzelius empfahl früher zur Abſcheidunge dei 
Arſeniks aus kleinen Mengen Schwefelarfenif Iekteres in 
Dampfgeftalt über einen glühenden Eiſendraht ſtreichen 
zu laflen; er überzeugte fich fpäter, daß dieſes Verfah⸗ 
ren deßhalb nicht ficher fey, weil der Arfenif dabei zus 
. weilen mit dem gebildeten Schwefeleiſen verbunden bleibt. 


J 





333 


von Fohlenfaurem Natron und. etwas Waffer zuſammen⸗ 
‚ Ineter und: in -einer an beiden Enden offnen Glasröhre, 
welche an dem einen Ende bis zur Dicke eines Strick⸗ 
nadel audgezogen ift, zufammenfhmilzte Man leitet 
- hierauf einen ſchwachen Strom Waſſerſtoffgas durch, 
‚während man die gefchmolzene Maffe, wenn die Luft 


Sbpaͤter fand derſelbe, daß dieſe Abſcheidung ſicherer ge⸗ 
lingt, wenn man das Schwefelarſenik mit Ueberſchuß 


ausgetrieben iſt, bis zum ſtarken Gluͤben erhitzt. Das 


Arſenik wird hierbei reducirt und in dem kalten Theile 
ber Roͤhre abgeſetzt, woraus es langſam in den vereng⸗ 
ten Theit derſelden getrieben werden kann, wo es ſpie⸗ 
gelnd wird. 

Eine dritte Methode, das Schmefelarſeir zu re⸗ 
dutiren, iſt folgende 5. Dan bringt daſſelbe in’ eine offe⸗ 
ne Glasroͤhre, welche die Dicke einer Schreibfeder und 
“4 bie 5 Zoll Länge hat und: röfle es nur langſam auf 
die Weiſe, daß man daß. Rohr fehief Hält und dieſes 


oberhalb der Probe erhigt, wodurch der Dampf über ' 


die Heißeften Stellen weggehen ‚und verbrennen muß. 
Die arfenichte ‚Säure feht fich an und wird. nach einer 


Stelle hingerrieben. Man zieht die Röhre dauchen aus, 


treibt die arfenichte Säure .in den audgezogenen Theil 
und reducirt fie daſelbſt mitselfi Kohle. Am beſten ift 
ed, wenn man dabei nur einen einzigen langen Splitter 
don Kohle in den verengten Theil der Röhre einfchiebt. 
- (Poggendorffs Annalen Bd. ı2. ©. 159 u. 626.) 
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ueber den Kefenitgehatt der Sauren. | 
Bon Bilg oo 
Bei Bereitung der Schwefelmilch machte sin | 


die Erfahrung ' daß gegen Ende der Präcipitation bei 
neuem Zufa& von Schwefelſaͤure und auch ſelbſt dann, 


wo bereits Säure im Ueberfhuß vorhanden war, ein 


roͤthlichgelber Niederſchlag entſtand. Er pruͤfte dieſe 
Erſcheinung naͤher und fand, daß die zur Präcipitation 
verwendete Schwefelfäure arfenithaltig war, die Schwes 


felinilch mußte deßhalb weggeworfen werden. Derſelbe 


theilt ferner einen Fall mit, der von neuem darauf auf⸗ 


merkſam macht, daß man -fich: Bei Prüfungen auf Arſe⸗ 
nit fehr vor Täufchungen zu hüten - ‚babe: Gealzfäune 


gab beim Hindurchleiten von: Hydrerbionfäure einen gels 
ben Niederſchlag; bei naͤherer Prüfung ergab fich ije« 
doch, daß diefer Niederfchlag kein Schwefelarſenik, fons 
dern seiner Schwefel war und daß die Mbfcheidung defs 
felben durch einen geringen. Chlorgebalt der Säure ber 
reitet . worden war. (DTrommsdorffs Taſchenbuch 
Ueber Bismuthum, nitri cum praecipitatum. 

Nach Büchner ſteht eine mehr als zehnfache 
Verduͤnnung der ſalpeterſauren Wismuthaufloͤſung der 


Ergiebigkeit, Zartheit und Weiße des Bismuthum nitric, 
praecipt. im Wege. ® randes Archiv dt. 24. S. 296.) 





Ueber Mennigen 
"on diſcher. u 
Die Hyperoxydul löst fih nad sit here Rn 
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ſuchen unveraͤndert und in bedeutender Menge IR concen⸗ 
trirter Efigfäure auf. Die Auflöfung -ift farblos; durch 
Zusrist ber Luft und beim. Verdampfen, no ſchneller 
bei Waſſerzuſatz fällt Bleihyperoryd daraus nieder. (?) 
(Schweiggers Jahrbuch für Chemie und Pooh Br. 
28. . ng — 





ueber koblenſantes Bleioxyd. 
Bon pfaft. 
Bleiweiß, welches durch Berfekung des Bl· izuckers 
mittelſt kohlenſaurem Kali bereitet worden war, : eignete 
fh nicht zu Darſtelluug bed Bleiweißpflackers. Nach 
Den Verſuchen von Pfaff war ein zu großer Gehalt au 
Kohlenſaͤure die Urfache Hiervon; es war ginfadz : boh⸗ 
enſaures Bleioryd, waͤhrend das gewbͤhaliche Bleiweiß 
balb⸗ Fohlenfaured Bleioyyd iſt. (Schweiggers Jahr⸗ 
buch für Ehemie und ar 8; ax © “ 119.) Ä 





Ueber die Beiänderung, werde bab Kupfer. 


und Eifen erleider, wenn.fie im gluͤhenden 


Zuſtande mit Ammoniak in Beruͤhrung 
nn 7 Fommen. . 
' Bon F. Savant. 


⸗ 


Es iſt bekannt, daß Kupfer“ md Fiſen bei flarker 


Erhitzung fähig find, dad Ammoniak in feine Elemente 
zu zerſetzen, wobei diefelbe>fehr fpröde werden. Bis 
jetzt nahm man an, baß dieſe Metalle hierburd Feine 
chemiſche Veränderung erleiden, diefes ſcheint jedoch nach 
den Verfuchen vor Savart nidt der Ball zu fen. 
Durch diefe Verſuche wird ed nämlich. fehr wahrſchein⸗ 


x 


= 


nn 
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" ich, dah ſich— bei diefer@gerfehemng- des Ammoniaks eine | 


Berbindung ded / Metalls mit Stickſtoff -oder Waſſerſtoff 


"oder auch mit Ammoniak ſelbſt erzeugt. (Poggen 


d orff s Annalen nd. 13. ©, ı72.) 


Ueber einen dem Goldpurpur aͤbnlichen i 
Silberniederſchlag. 

Von Frick. 

Eine verduͤnnte unter Vermeidung von Erwaͤrmung 


bereitete Aufloͤſung des Zinns in Salpeter ſaͤure mit einer 


ebenfalls verduͤnnten Loſung des falpererfauren. Silbers 
vermiſcht, nimmt nach einigen Minuten eine gelbe, 
dann eine braune und zuletzt eine dunfelpurpurdraune 
Sarbe an, gießt man dann verdünnte Schwefelfäure zu, 
fo entſteht ein dunfelpurpurbrauner Riederſchlag, der 
jedoch nicht die Faͤbigkeit befigt, Glas duͤffe zu färben, 
(Ebendeſelon DS. 12. S. 286.) n 





x 


Ueber das Verhalten des Shwefelwaffen 


ſofsaſes gegen Aurffilberaufldfungen. . 
Bon H. Roſe. 
er der Yangfamen ‚Zerfegung der Queckſi Weroyyd⸗ 

ſalze, des Chlor⸗, Broms und Fluor⸗Queckſilbers 
durch Hodrottienſaute bildet ſich bekanntlich anfangs 
ein weißer Niederſchlag, der erſt bei Ueberſchuß des Ga⸗ 
ſes ſchwarz wird. Man nimmt gewöhnli an, daß 
der weiße Niederſchlag, welcher auf dieſe Weiſe in einer 
Sublimatlbſung entſteht, ein Gemenge von Merc. dulc. 


mit Schwefel ſey und betrachtete wohl auch die in ans 


- 
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dern Quedilbrrauffbfungen utner gleichen Umſtaͤnden 


erzeugten weißen Niederſchlaͤge als analoge Gemenge. 
Nach der Unterſuchung von Roſe beſtehen jedoch dieſe 
weißen Niederſchlaͤge aus der unzerſetzten Queckſilberver 
Bindung mit Schwefelqueckſilber in deſtimmten Berbäls 
niffen; und die Bildung derfelben bat man ſich dadurch 


zu erflären, daß das abgeſchiedene Schwefelqueck ſiſber 


mit der noch unzerſetzten Quecſilberverbindung zuſam⸗ 


men tritt. 
Ein ſtarker Strom von Hydrothionſure ⸗Gas 


durch eine Sublimatloͤſung geleitet, erzeugt anfangs ein 


Gemeng von einem weißen und einem ſchwarzen Nieders 
ſchlage, unterbricht man bie Gasentwickelung, wenn noch 
viel Sublimat in der Fluͤſſigkeit unzerfegt iſt und fchüt: 
tele, fo wird der Niederfchlag rein weiß. Diefelbe weiße 
Berbindung erhält man auch, wenn feuchtes ſchwarz es 
Schwefelqueckſilber mit Ueberſchuß von Sublimatloͤſung 
gekocht wird, bei Anwendung von Zinnober bilder fie 
ſich nice. Die Beſtandtheile diefed weißen Niederfhlags 


find 2 M. G. Schwefelqueckſilber und ı M. G. Dop⸗ 


pelts Shlorquedkfitber. Erhitzt entwickelt ſich daraus zu⸗ 
erſt Doppelt s Chlorquedfilber und ſpaͤter ſublimirt 


Schwefelqueckſilber. Bon einfachen Säuren wird derfels 


be nicht angegriffen, Salpererfäure zerſetzt ihn. Durch 


* 


waͤßriges Kali zerſetzt er ſich ebenfalls, es bildet ſich 
ſalzſaures Kali und ein Gemeng von Schwefelqueckſilber 
mit Queckſilberoxvd, welches eine ſchwarze Farbe beſitzt. 


Die Niederſchlaͤge, welche unter gleichen Umfkäns 
den aus. Doppelt», Brom⸗, Jod⸗ und Fluor⸗Queckfil⸗ 


‚ber und auch aus Queckſilberoxydſalzen erhalten werden, 


verhalten ſich dem mittelſt Chlorqueckſilber erzeugten 
ganz aͤhnlich. Der aus falpeterfaurem Quedfilberoryd- 
durch Hydrothionfäure erhaltene weiße Niederfchlag bes 


fiebt aus 2 M. G. Schwefelquedfilber und ı M © 
wafferfreiem falpeterfaurem Duedfilberoppd. Einfache: 


Saͤuren, felbft concentrirte Schwefelfäure ſind auch ohne 


| Wirfung darauf. 


: &yanquedfilber bilder keine aͤhnliche Verbindung, 


' Godrotbionfäure fällt daraus. fogleich Tömaryes Schwes 


ſelcuecũlber. Edendaſelbn Bd. 13. G. 





ber Mercurius dulcir. 
Bon Oswald. u 
Nach den Berfuchen von Oswald wird Mercu- 


| rius dulcis durch Salmiakloſung bei gewoͤhnlicher Tem⸗ 
peratur nicht zerlegt — er entdeckte wenigfiend dur. 


Kali und Kalkwaſſer Feinen Sublimat in der Stüffigfeis 
— wohl fand aber diefe Zerlegung in ber Siedpige 
Statt. 

N um das Präpariren des Mercurius dukeis gu er⸗ 


Teichtern, empfiehlt derfelbe das Schlemmen anzuwenden, 


Gromms dorffs Taſchenbuch 1826. ©, 24 u, 28.) . | 


Veber Zerfegung des Goldſchwefels und 
Mercurius dulcis, - 
Bon Capeller. x 
Ein Gemeng von Goldfchwefel, Mereurius dulois 
und Guajakharz einige Zeit der atmosphaͤriſchen Luft 
ausgeſetzt, hatte ſich unter Bildung von Salmiak zer⸗ 
ſetzt. Kaſtners Archiv Bd. 14. ©. 177.) 


Beige s Mag. 1825. XXIV. 2, ° 2 


Br — 
Neue Bereitungsarten des Knallſilbers. 
um dad Bertholleefche Knallſilber darzuſtellen, 
ſchreibt Faraday vor, das Silberoxyd mit einer Auf— 
Idfung von Kali und Ammoniak vorfichtig einige Aus 
genblicke zu Fochen, wobei das Kali die mit dem Oxyd 
etwa verbundene Kohlenfäure abforhirt und zum Theil 
die Loͤſung des Sryds in Ammoniaf verhindert. Ders 
felbe' fand auch, daß beim Vermiſchen einer Loͤſung des 
Silberoxyds in Ammoniak mit Alkohol oder Aether ein 
weißer Niederſchlag entſteht, welcher ſchnell feine Farbe 


veraͤndert und nach dem Trocknen bei Erhitzung und 


Reibung heftig verpufft;: auch, Kali faͤllt dieſe Loͤſung 


‚mit weißer Farbe. E. Mitſcherlich erhielt ferner 


aus ſchwefelſauren, ſelenſauren und, chromſauren Dops 
pelſalzen von. Silberoxyvd und Ammoniak durch Zufag 
von Kali das detonirende Silberoxyd-Ammoniak. — 
AP ogſeadorts Annalen ©. 12. © 253.) 
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Ueber ba Silber. und einige Berbindungen 
deffel den . 
J Von Dr. Wedlar. un 
| Das durch Licht geſchwaͤrzte Hornſilber if nicht 
wie man geither meift annahın, ein Gemeng von redus 
cirtem Silber mit: ungerfeßtem Hornſilber, fondern es 


enshält eine neue Verbindungsftufe des Silbers mit Chlor, 


die weniger. Chlor enthält ald dad Hornſilber. Weg 
Jar nennt. diefe Verbindung Silberſubchlorid. Einen 
Beweis für die Nichtigkeit diefer Annahme liefert unter 
andern die Thasfache, daß durch Licht geſchwaͤrztes Horn⸗ 
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ſilber nicht von. Safpeserfäure angegriffen wird, Durch 
Ammoniak und Kochſalzloͤſung wird. dieſes Silberſub⸗ 


chlorid in metalliſches Silber und Einfach» Chlorfilber 
zerlegt.” Es gelingt wicht dieſes Silberfubchlorid frei 
von ungerfegtem Hornſilber zu erhalten, wenn man Ießs 
tere Berbindung dem Lichte ausfegt. Daſſelbe Subchlo⸗ 
rid erhält man audy , wenn man Chlorfupfer .oder Ans 
dertbalb.s Chloreifen in Waſſer aufgelöst mit Silber zus 
fammenbringt. Die Schwaͤrzung des fupferhaltigen 
Silbers durch Salmiaktöfung beruhen auf der Bildung 


j diefer Verbindung. 


Metalliſches Silber mit roncentrirter Kochlaleld⸗ 


fung übergoffen, wird davon angegriffen, die Loͤſung 


zeigt nach Tängerer Berührung mit. dem Silber aͤußerſt 
ſchwache alfalifche Reaktion und. liefert verdunſtet Kry⸗ 
ftalle, welche aud Chlornatrium und Chlorfilber beſte⸗ 


hen. Nah Berzelius neueſter Anſicht iſt dieſe Er⸗ 


ſcheinung leicht zu, erklaͤren: das Silber nimmt unmit⸗ 


telbar Chlor aus der Loͤſung an und das Natrium oxy⸗ 


dirt ſich im Freiwerden. | 
- Eine :fchon früher befannte Shatfache ift die, daß 
erbigte fchwefelfaure Eiſenoxydloͤſung faͤhig iſt, Silber 


aufzuloͤſen und beim Erkalten wieder fallen zu laſſen. 


Wetzlar fand, daß ſich beim Erkalten nicht alles auf⸗ 
gelöste Silber abſcheidet und dad Silber fogar- bei ge. 


woͤhnlicher Temperatur von einer ſchwefelſauren Eiſen⸗ 


Srydldfung und zwar in um fo größerer Menge aufges 
loͤst wird, je faurer diefelbe ifl. Berdünnte Schwefels 


: fäure wirkt bei gewöhnlicher Zemperatnr nicht auf Sit 


ber ein, bei Zuſatz eines Tropfens ſchwefelſauten Eiſen⸗ | 
22 ”. 


j 


orgdlöfung erfolge Aufloͤſung. Es erflären ſich diefe 
Erſcheinungen durch die Annahme ‚ daß durch die Eifen: 
auflöfung der Sauerfloff der Luft auf dag Silber über⸗ 
getragen wird. Man muß ſich jedoch hierbei denken, 


= daß das Eifen in demfelben Augenblick, wo «6 Sauer⸗ | 


wieder aus der Luft aufnimmt. 

Die Löfung bed Chlorſilbers in Kochfalzlöfung 
wird durdy Kali nicht zerlegt Da es nun eine Höchfk 
unwahrſcheinliche Annahme ift, daß das Kali eine ges 
ringere Verwandtfchaft zur Salzfäure hat als das Sil⸗ 
beroxyd, fo fpriche diefe Thatſache fehr dafür, daß die 


‚ Chiormetalle auch in wäßriger Geftalt noch als ſolche 


eriftiren und nicht zu falgfauren Metalloryden werden. 
Es erflärt fich durch die große Berwandtfchaft des Chlors 
zum Gilder und des Kaliumd zum Sauerſtoff leicht, 
daß Chlorſilber nicht bei gewöhnlicher Temperatur durch 
Kali zerlegt wird. Durch die Größe diefer Verwandt⸗ 
fchaften laͤßt fich ebenfalls die von "dem Berfaffer ges 
machte Beobachtung erklaͤren, daß Chlornatrium und 
Ehlorkalium vollſtaͤndig durch Silberoxvd zerlegt werden. 


Das. Silberoxyd iſt (wie Fif cher entdeckt hat) in 
Waſſer aufloͤslich und neutraliſirt die Säuren ebenſo 
vollſtaͤndig wie ein Alkali und es ſcheint ſogar eine ſtaͤr⸗ 
kere vaſe als das Ammoniak zu ſeyn. Ammoniak bes 
wirkt in ſalpeterſaurer Silberoxydldſung keine Truͤbun 
es bildet ſich dabei eine Verbindung, die man nicht als 
ein baſiſches Doppelſalz, ſondern als aus unzerfegtem 
ſalpeterſaurem Silberoryd und Ammoniak beſtehend bes 
trachten muß, in dieſer Verbindung vertritt das ſalpe⸗ 


Be 


ſtoff an das Silber abtritt, diefen verlorenen Sauerfloff 


P 
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terfaure Silberoxyd die Stelle einer "Shure Die Aufs 
. Iöfung des Fleefauren Silberoryds in Ammoniaf frei⸗ 
willig verdunſtet hinterlaͤßt reines kleeſaures Silberoxpd. 
Ueberhaupt bilden ſich bei der Aufloͤſung der Silberſalze 
. in Ammoniak zweierlei Arten ‚von Verbindungen. . Die 
+ Vöslichen Silberfalze binden nämlich gleich einer ſchwa⸗ 
chen Säure Ammoniak ohne zerſetzt zu werden und vers 
lieren dieſes Ammoniak nicht beim Verdampfen. Gegen . 
. die unlöslichen Silberſalze verhält fi das Ammoniaf 
. bloß als auflöfendes Diedium , beim Berdunften ſcheiden 
ſich dieſe Salze unverändert. ab. (Schweiggers 
Jahrbuch für Chemie und Phyfif n. N. Bd. 22 ©. 

466 und Bb. 23. ©. 94.) | 


% 


Ueber die Anterphosphorichtſauren Salze: 
| Bon 9 Roſe. 


. Bur Sortfegung feiner Unterfuchungen über die 
Phosphorverbindungen hat Rofe eine Abhandlung über 
die unterphosphorichtſauren Salze geliefert. 


Dieſe Salze kann man hiernach auf verſchiedene 
Weiſe darſtellen: 1) Man kocht die Baſe mit Waſſer 
und Phosphor. Dieſes Verfahren iſt nur bei Kalk, 
Baryt und Strontian leicht. ausführbar. 2) Man zer: 
ſetzt unterphospherichtfauren Kalk durch die Verbindung 
der Bafe mit Schwefelfäure oder Koblenfäure, dampft 
die Fluͤſſigkeit ab und zieht mie Alkohol aus, der dag. 
i unterphosphorichtfaure. Salz aufnimmt. Auf diefe Weife 
Tann man die Salze der Alkalien darſtellen. 3) Unters 


yhosphorichtfaure Magnefia und Manganorydul Tann - 


man durch Kochen von unterpboephorichtfaurem Kalf 


N . \ 
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mit Eleefaurer Magneſia oder. Manganorydul Versiten. 
. 4). Die Bafe wird unmittelbar mit unterphosphorichter 
Säure neurralifirt. Letzteres Verfahren wendete Rofe 
vorzugsweiſe an. Die unterphosphorichte Säure wurde 
bereitet, indem Phosphor mit Barytwaſſer fo lange ges 
kocht wurde, bis der Phosphor völlig verſchwunden war 
und fich Fein Knoblauchgeruch mehr enitwickelte. Die 
Stüffigfeit wurde dann durch einen Ueberſchuß von 
Schwefelſaͤure zerfeßt , filtrirt, mit Bleioxyd im Ueber⸗ 


u ſchuß Falt digerirt und das baſiſch⸗ unserphosphorichts 


faure Bleioxyd durch Hodrothionſaͤute zerlegt. 


Die unterphosphorichtſauren Salze find alt in 
Waſſer loͤslich, meiſt kryſtalliſirbar. Beim Erhitzen 
entwickeln ſie theils ſelbſt entzuͤndliches, theils nicht 
entzuͤndliches Phosphorwaſſerſtoffgas und hinterlaſſen 
ein phosphorſaures Salz, welches ‚in legterem Galle 
ſauer ift. 


Unterphosphorichtfaurer Kalt. Diefer 
‚wurde in großer Menge dargeftellt, indem reiner Kalk 
mit Waffer zu einer. Milch angerühre bie zum Kochen 
erhitzt und unter beſtaͤndigem Kochen Phosphor in klei⸗ 
nen Mengen zugeſetzt wurde. Nach dem Erkalten wurde 
fihtrirt und der überfchüffige Kalt durdy Kochen enıfernt 
‚und die Ztlüffi igfeie bis zum Kryſtalliſationspunkt vers 
dampft. Voͤllig rein laͤßt er ſich durch Abdampfen uns 
ter der Luftpumpe darſtellen. Er kryſtalliſirt in breiten 
rechtwinkligen vierfeitigen Prismen, deren breite Seiten. 
flächen Perlmutterglang beſitzen. Die Kryſtalle haben 
viel Aehnlichkeit mir dem kryſtalliſirten Gips, find aber 
biegfamer. In Alkohol find fie unlöslih. Der Waſſer⸗ 
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ehalt deſſelben Beträge ıd race; ‚ Wovon Ei; roch 
Decrepitationswaſſer ſind. 


Unterphosphorichtfaurer Ba ryt. Die ſer 
gleicht den unterphosphorichtſauren Kalk, loͤst ſich eben⸗ 
falls nicht in Altohol. Der Waſſergehalt deſſelben war 
verſchieden. Ze 


Unte nbocphorihrfaures Kali iſt ſelbſt 
zerfließlicher als Chlorcalcium ‚rs kann jedoch in“ luft⸗ 
feerem Raume neben Schwefelfäure zur Treckne vers 
bampft werden. Erhitzt entwidelt es ſelbſt entzuͤndliches 
Pbosphorwaſſerſtoffgas. 

Unterphosphorichtſaures Natron kryſtal⸗ 
liſirt, die Kryſtalle ſchienen rechtwinklige vierſeitige 
Tafeln zu ſeyn, es gerſliestee etwas > weniger leicht als 
das Kaliſalz. | 


a uätiephosphorißtfäures Ymmoniaf 
gleicht fehr dem Kalifalz und verhält fich in der. Hitze 
wie das phosphoridtfaure Ammoniaf, 


Unterphosphorichtſaure Magneſi a laßz 
Tich nicht wie das Kalkſalz darſtellen, fie wurde, wie 
angegeben, mittelft kleeſaurer Magnefia erhalten. Gie 
Iryftallifirt in großen regulären Dftaedern, die Kryftalle 
enthalten 8 M. ©. Waffer, fie verwittern. 


Unterp h osphorichtſaure Ala unerde ers 
ſcheint als eine summiäßnlicıe brüchige nicht zerflies⸗ 
liche Maſſe. 

Unterphosphorichtſaures Zinforpd, Das 
Zink loͤſt ſich unter Waſſerſtoffgasentwickelung in vers · 
duͤnnter unterphosphorichter Saͤure aul ‚die Berbindung 

iſt kryſtalliſirbar 


ee ten 
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Unterphosphorichtſaures Bleioryd. Das 
neutrale Salz erſcheint in blaͤttrigen Kryſtallen, loͤsſt fi 
ewas ſchwer in kaltem Waſſer, gar nicht in Alkohol. 


Bleioxyd mit Ueberſchuß von untaryhospborichter Saͤure 
digerirt, wirb zum Theil reducirt. 


Unterpbosphorichtfaures. Kupferoryb. 


Das Kupferoxyd in waͤßriger unterphosphorichter Saͤure 


\ 


Salzen hat Rofe noch mehrere andere unterfucht. 


geldot wird beim Verdampfen reducirt. 


Unterphosphorichtſaures, Eifenorydul 
erfcheint als eine hellgruͤne Erpftallinifche Maſſe. Mit 


Eiſenoxyd bilder die unterphosphorichte Säure ein weifs 
ſes ſchwerloͤsliches Salz, in der Siedhitze wird dad Eis 


fenopyd von diefer Säure zu Eifenorydul reducirt. 
Außer dieſen hier erwähnten unterphosphorichtfanren 


— 


Am Schluß ſeiner Abhandlung führe der. Berfafler 


noch an, daß fich die unterphosphorichtfauren Salze in 


trockenem Zuſtande an der Luft nicht veraͤndern, dieſes 
findet aber im gelösten Zuflande Statt. Bei Ausſchluß 
der Luft zerfegen ſich die Löfungen auch Bei anhals 


tendem Kochen nicht, nur dann tritt eine Zerfegung ein, 


wenn Ueberfchuß eines Alkalis vorhanden if, es bildet 
ſich Phosphorſaͤure und Waſſerſtoffgas wird frei. — 
GPosgendorffs Annalen Bd. 12. ©. 77 und 288.) 


— 





| Weber die Zerfeßung mehrerer Chlormetalle 


durch ö1bildende Gab. 
Bon Wöhler. 
Leitet man trocknes Ölbildendes Gas in Antimon⸗ 
ſuperchlorid, ſo faͤrbt ſich die Fluͤſſigkeit unter Erhitzung 


— 


Zub⸗ 


braun nimmt den Geruch nach Ehlornaphtha an, vers 
Tiere die Eigenſchaft zu rauchen und ſetzt beim Erkalten 


Kryſtalle von Antimonchlorid ab. Jetzt deſtillirt liefert 


We eine aus 2 Schichten beſtehende Fluͤſſigkeit, von des 
nen die unterfle Chlornaphtha, die obere eine Auflöfung 
von Antimonchlorid in Chlornaphtha if. Durch Bes 
Handlung dieſes Deſtillats mit Salzfäure und nachher 
mit Waſſer befomme man die Chlornaphtha rein. In 


der Retorte bleibe feſtes durch Kohle ſchwarz gefaͤrbtes 


Arnkimonchlorid zurüd. — Ganz aͤhnlich verhält ſich J 


das rothe fluͤſſige Chromſuperchlorid. 


Schmilzt man Kupferchlorid in einem Strom von 


J Hibildendem Gas; fo entwickeln ſich aus der Maffe 


große Blaſen, die fih beim Zerplagen mit lebhaften | 


Xurpurtother Slamme entzuͤnden, es ſcheidet ſich Kohle 


‘eb, die gebildete -Chlornaphtha, als aud das dlbildende 
Bad werden zerſetzt, es bilder fich ein gelbliches, dem. 
Zerpentinfampher ähnlich riechended Del in geringer - 
Menge und ſalzſaures Gas und dad Chlorid if zu 


| Cplorür und- metallifhem Kupfer reducirt. 


Zinnchlorid, Cbhlorſchwefel und rothes Jodaueck⸗ 
ntter werden durch olbildendes Gas nicht aertet — 
(Ebendaſelbſi Bd. 13. ©. 297.) 





nn 


Ueber einige ſtickſtoffoxpoſaure Salze. 
Bon Heß. 

Sticſtofforpb⸗Kali. Dieſes erhält man nach 

Heß, indem Salpeter ſo lange rothgegluͤht wird, bis 


ſich kein Rauch und Fein Sauerſtoffgas mehr entwickelt. 


”_ 





346 Bu 


Es gleicht dem Salvent ſo ſehr, Pr Man beide Salze 
dem Anſehen nach ‚nicht. ünterfcheiden Fann., In Alkohol 
iſt es unlödlih. Hat man, bei der Bereitung Diefes 
Salzes nicht lange: genug geglüht, fo enthält es noch 
Salpiter. Unterfalperrichtfaures Kali fcheing fi nad 
den Verfuchen von Heß gar nicht beim Sluͤben des 
Galpeters zu bilden. 

Stickſto ffoxyd⸗Natron. Laßt ſich auf gleiche 
Weiſe wie dad Kaliſalz aus ſalpeterſaurem Natron dar⸗ 


ſtellen. Es kryſtalliſirt in Rhomboedern; Idst ſich 


nicht in Alkohol und enthaͤlt Kryſtallwaſſer, welches 


dur Hitze nicht ausgetrieben wird. 


Stickſtoffoxpo⸗Baryt und Kalk. Auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe erhalten; kryſtalliſiren wie die ſalpeter ſauren 
Salze derſelben Baſe. 

Stickſtofforyd Sitber. Durch Zerſetzung 
des Siickſtoffoxyd⸗Baryts mittelſt ſchwefelſaurem Silber 
erhalten. Lange nadelfoͤrmige ſtrobgelbe Kryſtalle. 


Die Angaben von Duesneville) und von Phis 
lipps und Bridges"*) über die Darflellung des Bas 
rium- und Ralium- Hyperoxvydes ſcheinen ſich nicht mit 
obigen vereinigen zu laſſen. Dieſer 'Gegenfland vers 
dient daher wohl einer neuen Unterſuchung. (Dafelöft 
Bd. 12. ©. 257) 





°) Dirfe Zeitſchrift Bd, 20. ©. 116. 
) Ebendaſelbſt Bd. a S. 18, 
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Ueber Platin | 
Bon Fiſcher. | gd J 
Das Platin erhaͤlt durch Gluͤhen uͤber einer. Wein⸗ 
geiſtlampe eine geringe Gewichtszunahme „ob dieſes 
durch Aufnahme von Kohlenſtoff bewirkt werde,“ iſt noch 
nicht entſchieden. 
Schwefelſaͤure iſt gegen bie zeitherigen Annahmen 
faͤhig etwas auflöfend auf Platin einzumwirfen. 
Außer dem gewöhnlichen Platinfalmiaf gibt: es 
noch 2 Verbindungen zwiſchen Platinoxyd, Salzſaͤure 
und Ammoniak, die eine davon beſitzt eine, weiße, bie 
andere eine gelbe Farbe. 


Die weiße Verbindung erhält man, wenn gewoͤhn⸗ 
licher Platinſalmiak in Ammoniakfluͤſſigkeit aufgelösg 
und der Aufloͤſung Weingeiſt, Eiſenvitriol, ein kohlen⸗ 
ſaures, ſchwefelſaures, kleeſaures oder phosphorſaures 
Alkaliſalz, oder concentrirte Schwefelſaͤure, Phosphor⸗ 
fäure oder Salpeterſaͤure zugeſetzt wird. 


Die gelbe Verbindung erhielt man, wenn man die 
Aufibiung des gewöhnlichen Platinſalmiaks in Ammo⸗ 
niak lange Zeit der Luft ausſetzt, wobei das freie Am⸗ | 
moniak verdampft, und mit einer Säure verfegt, oder 
wenn die wäßrige Tofung des gemeinen Platinfalmiats 
mit ſchwefelſaurem oder phobphorſautem Natron ver⸗ 
ſetzt wird. 

Dieſe neuen Verbindungen find nicht erpftalificher, 
fie erfcheinen als fchleimige, kaͤſeartige oder faferis 
ge Pulver, Die weiße iff in Woſſer faſt unloͤslich; 

bie gelbe iſt bei gewöhnlicher Temperatur weniger in _ 
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1 Waffer lIdelich als der gemrihe Platinſalmiak (diefer ber 
darf ı50 Theile zu feiner Loͤſung), iſt freie Säure von 
handen , fo loͤst er ſich ziemlich Teiche. 
Der weiße Platinfalmial ift in Ammoniak unloös⸗ 
| ‚üb; der gelbe wird in ber Siedhige durd Ammoniak 
in: die weiße Verbindung: zerfegt. In Galzfäure loͤst 
fih erſterer in. der Hige auf, Die Auflöfung ‚fegt beim 
Erfalten die gelbe Verbindung ab. 


Seide Verbindungen find bafifche Doppelfalze, die 
gelbe enthält Ueberfchuß von Platinoxyd, die weiße Ue⸗ 
berfhuß von Ammoniak. Die Bildung derfelben beruht 
erſtens und vorzüglich auf der Verwandtſchaft des Am⸗ 
moniaks zum gemeinen Platinſalmiak und zweitens auf 
der: ded Ammoniaks zu den angewandten Salzen, dem 
 Beingeif u. ſ. w. (Kaſtners Archiv Bb. 14.6. a246.) 








Ueber zwei neue Metalle 

Durch die Verfuche von Berzelius feine ſich 
Dfanns Entdedung eines neuen Metalls in dem Pla⸗ 
ein vom Ural zu beftätigen. Ofann fchläge für dieſes 
Metall den Namen Pluran (zufammengefegt-aus den 
Anfangsbuchſtaben der Worte Platin und Ural) vor. 
Fuͤr dad zweite in demſelben Platin von Oſann ent‘ 
deckten Metall ift der Name Ruthenium in Borfchlag 
gekommen. (Poggendo rff6 Annalen Bd. 13. ©.287.) 


| . 
Ueber ben Rupfergebatt des Tartar. depurat, 


Nah Buͤchner iſt faſt jeder gereinigte Weinſtein 
kupferhaltig. Zur Entfernung des Kupfers empfiehlt 





j 3a9 
derſelbe das feine Pulver deſſelben mit Waſſer zu einem 
duͤnnen Brei anzuruͤhren, dad überfichende kupferhalten⸗ 
de Waſſer, nachdem ed 24 Stunden unter oͤfterm Um⸗ 
tühren 'mit dem Weinftein in Berührung geftanden, ads - 
zugießen und dieſes ſo oft zu wieberholen, bis der. Wein⸗ 
ſtein Tupferfrei erſcheint. (Brandes. Archiv Bd. 24. 

©. 299.) i 





Ueber effigfaures 3inforyd und die Darfich | 
lung des reinen Zinkoxyds aus demſelben. 
Bon F. WB. Korte 


Bei Berfuchen. über die Darftellung eines reinen 
Binkopyded nach der Angabe von Frank aus ceffigfaus 
sem Zinkoxydes fand Korte, dad man durd direkte 
Behandlung ded metallifchen Zinks mit Effigfäure Fein 
neutraled, wohl aber 1) ein ſaures, regelmäßig kryſtal⸗ 
Iifirbares, 2) ein ſaures hoͤchſt Teichtldsliches undeutlich 
kryſtalliſirendes und 3) ein baſiſches unlöslihed eſſig⸗ 
faures Zinkoxyd erhalten kann. Die Darſtellung des 
regelmaͤßig kryſtalliſirbaren Salzes gelang jedoch nur 
als Zink 5 bis 6 Wochen lang mit concentrirter Effigs . 
fäure Digerirt wurde, hierbei erzeugte ſich zugleich auch 
baſiſches Salz. I 

Bei diefen Verſuchen zeigte ſi Pe ferner ; daß reh⸗ | 
Ienfaured Kali aus der ‚Löfung des fauren  efligfauren 
Zinkoxyds Fein veined, fondern groͤßtentheils bafıfdıı efs 
figfaures Zinforyd fällte und daß nochmaliges Auflöfen 
des Niederfchlage in Schwefelfäure und Faͤllen erforder⸗ 
‚Ti ſey, um die Efligfäure vollſtaͤndig vom Zinkoxvyd 
. zu. irennen. Hr. Korte ſchließt daher aus feinen Ver⸗ 


n 


— 
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| ſuchen ,daß ſich zwar durch Aufbfen bes Zinfe in Efe _ 


figfäure, Kroſtalliſiten und. Zerlegen des eſſigſauren 


Salzes ein eifenfreied Zinforyd darſtellen laſſe, dab 


jedoch andere Bereitungsarten ded reinen Zinkoxydes eins 
facher und wohlfeiles feyen. (Buchnerd Repertorium 
Bd. 2. 27. Be 200) — | 





Leber die Amylonfäure, 
J Bon Tuͤnnermann. 


I Bi Verſuchen uͤber kuͤnſtliche Erzeugung der Bern⸗ 


ſteinſaͤure entdeckte Ttmuͤnnermann eine neue Saͤure; 
die er Amylonſaͤure nennt. Die Darſtellungsweiſe dieſer 


Säure iſt folgende: Ein Gemeng von ı Theil Stärts 


mehl und ebenfoviel Braunftein und Wafler wird in eis 
‚ner geräumigen Retorte did nahe zum Sieden erbißt, 
dann 3 Theile Salzfäure zugefügt und fo lange deflillire 
als nichts Brenzliched übergeht. Das. Deftillar ift faſt 
farblos, riecht ziemlich ſtark nach Bittermandeloͤl, ent⸗ 
haͤlt jedoch keine Blauſaͤure, wohl aber Salz ſaͤure. Um 
6 zu reinigen, wird ed mit Kreide neutralifire, ber ſo 
erhaltene amylonfaure Kalt durch Kryſtalliſation von 
falgfaurem Kalt und brauner Subflang getrennt und 
durch Deftillation mit verdünnter Schroefelfäure zerlegt. 


Auf die angegebene Weife erhält man die. Amylon⸗ 


fäure im wäßtigen Zuftande; fie reagirt giemlich fauer, 
verdunftet unter Verbreisung eines fehr flechenden, wenn 
fie. mehr verdünns if, der Blaufäure etwas ähnlichen 
Geruch fchon bei gelinder Erwärmung. Mit Bafen vers 
bindet fie fich wohl nur zu Neusralfalzen. Diele Salze 
verkohlen, wenn fie völig ausgetrocknet find, ohne 
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merkliche Diengen von Waffer zu entwideln, "die Amy⸗ 
Ionfäure beſteht daher wohl nur aus Kohlenſtoff und 
Sauerſtoff, und zwar nach der Analyfe von Tuͤnner⸗ 
mann aus 2,5 M. G. Kohlenfioff und 3 M. G. Sauer 
ſtoff. Gold, Silber und wohl auch Queckſilber werben 
aus ihren Auflöfungen durch die amplonfauren Galze 
reducirt. Die amplonfauren Salze find löslich in Wafs 
fer., zum Theil zerflieslich „. fie befigen einen bitrerlichen 
Geſchmack und die meiften find fähig zu kryſtalliſiren. 
(Tromm sdorffs Journal Bd. 16. ©. 92.) 





u ⸗ ber Bahsfäure 

Bon Pfaff. 
‚Neutrale Patron s Wachs ſeife mit verduͤnnter Same 
felfäure deftillire,, gibt ein faures flüffiges Deftillat von 
einem wachdartigen Geruch und widerlih ſchwach faus 
rem Geſchmack, Eohlenfaure Alkalien werden dadurd) 
zerlegt; Beim Abrauchen der mit Kali neutralifirten 
Slüffigfeid bleibe eine bafifhe Verbindung. zurüd, indem 
ohne Zweifel ein Theil der Säure ſich verflüchtigt. Die - 
Reaktionen der neutralen Verbindung Diefer Wachsſaͤure 
mit Alkalien gegen Metallaufloͤſungen haben nichts Cha⸗ J 
rakteriſtiſches. Das baſiſche Kaliſalz wird an der Luft 
feucht und loͤst ſich in ſtarkem Alkohol auf, (Schweig⸗ 
gers Jahrbuch fuͤr Chem. u. Phyſ. Dr. 23. ©. 240.) 





Ueber Gallusſaure und Gerbeſt off. 
Von Demſelben. 
Die Angaben über, das Vorhandenſeyn oder die 
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Abweſenheit der, Gallusſaͤure in Begetabilien find ſehr 
abweichend und die Kenniniffe über dieſe Säure und 
über Gerbeſtoff noch unzureichend. Um dieſe Mängel 
zu heben und um insbefondere einfache und ſichere Mit 
tel aufzufinden,, die Gallusfäure zu entdecken und «ine 
Verwechſelung mit verwandten Stoffen, vorzüglich mit 
Serbeftoff, gu vermeiden, bat Pfaff eine Reihe von 
Verſuchen angefieht. Bei diefen Berfuchen wendete Ders 
ſelbe den Gerbeſtoff und die Galluöfäure in moͤglichſter 
Rtrinheit an; die Reſaltate derſelben ſind folgende: 


1) Der Gerbeſtoff iſt ein eigenthuͤmlicher einfacher 


organiſcher Stoff, und kann nicht als eine Verbindung 


einer Säure (etwa der Gallusſaͤure) mit irgend einer ans 
. dern vegetabiliſchen Subſtanz betrachtet werden. 


3) Die vorzüglich charakteriffifchen und beide von 
einander unterſcheidenden Reaftionen des Gerbeſtoffs und | 
der Gallusfäure find die gegen Leimauflöfung, verdünnte 
Soldaufldfung, Titanaufloͤſung Brechweinflein, die 
Fohlenfauren Alkalien und die Salze der Alkaloide, 
Gallusfäure bringe in der bis zur Wafferflarheit vers 
binnen Goldauflöfung eine im durchgehenden Lichte, 
gruͤnlichblaue, im refleftisten Lichte braune Färbung 
hervor, indem ſich dadurch das Gold vollfommen redu⸗ 
cirt. Meiner Gerbeftoff reducirt bad Gold nur zum pur⸗ 
purfarbigen Goldoxydulhydratz ebenfo wirkt Gallus⸗ 
tinftur. In Zitanaufldfung bewirkt der Gerbeſtoff Abs 
ſcheidung orangerorher Flocken, die Sallusfäure kaum 
ein gelbliches Opaliſiren. Brechweinfieinlöfung wird 
durch Gerbeftoff augenblicklich weiß gefälle, durch Gal⸗ 
Iusfäure erſt nach einiger Zeit ſchwach getruͤbt. Kohlen⸗ 
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| fuure Alralien erzeugen. in der. verduͤnnten Lbſung der 


Gallusſaäure im’ erſten Augenblick eine gelbbraͤunliche 


Faͤrbung, die in kurzer Zeit intenſiv gruͤn wird; Ger⸗ 
beſtoff wird hingegen Davon reichlich flockig gefällt, die 

Fluͤſſigkeit nimmt eine braune Farbe an, die ſich nicht 
in Gruͤn veraͤndert. Das eſſigſaure Morphium und 
Strychnin, ſo wie das ſchwefelſaure Chinin und Cin⸗ 
chonin werden nicht durch die Gallusſaure, opt aber 


| durch den Gerbeſtoff gefaͤllt. 


3) Die Gallusſaͤure iſt ein vorzüglich ¶moſindlicher 


NMeagens für Ammoniak und kohlenſaure Alkalien und 
iſt am geeigheteften, ben kleinſten Hinterhalt von koeh⸗ 


Ienfaurem Natron ir Mineralwaͤſſern und thieriſchen 
Fluͤſſigkeiten durch Entwickelung einer gruͤnen Sarde_ 
unter dem "Zutritt der Luft anzuzeigen. - ' 

4) Der Kaffee verdankt feine Eigenfchaft bas Eis 
weiß unser Mitwirkung der Luft grün zu färben, ſeinem 
Gehalte an Galtusfäure, die hiebei ſehr wahtſcheinlich 
durch das im Eiweiß enthaltene kohlenſaure Natron 
verändert wird und das fogenannte Kaffeegruͤn, als 
näherer. Veſtandtheil der Kaffeebohnen, fallt Lanzlich 
hinweg. 


5) Es exiſtirt Peine Gallusſaure in den Pflanzen | 


| wilde Emetin und Veratrin enthalten. . 
6 Der Gerbeftoff in Verbindung mit den Altalien 
an eine Veränderung zu erleiden, Durch welche er 
ch mehr der Gallusſaͤure nähert. Edendaſelbſt 2 
22. ©. 24.) J . 
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Weber Albebitter und Koblenfidfofffäure 
' . Bon eiebig. 


Liebig hat das ſogenannte Aloebitter einer noch⸗ 
maligen Unterſuchung unterworfen, die Reſultate ber 
ſelben ſind abweichend von den früher erhaltenen. *) Er 

überzeugte ſich nämlich, durch diefe ſpaͤtern Verſuche, 
daß. Kohlenſtickſtoffſäͤure die Urſache der Detonation der 
Werbindung ſey, welche erhalten wird, "wenn Aloe mit 
Salpeterſaͤure behandelt und die erhaltene Subflanz mit 
Kali neutcalifirt wird. Wird Aloe mit Salpeterfäure 
von 143 fpec. Gew. fo lange gekocht als ſich noch fäls 
petrichte Säure entbindet, die Fluͤſſigkeit dann mit et⸗ 
was Waſſer verſetzt, um dad noch nicht zerſetzte Aloe⸗ 
bitter abzuſcheiden, filtrirt und verdampft, ſo 'erhaͤlt 
man eine große Menge Kryſtalle von Kohlenſtickſtoff⸗ 
ſaͤure. Das Aloebitter erkannte Liebig als eine Ber, 
bindung von Koblenſtickſtoffſaͤure mit einem eigent huͤm⸗ 
lichen Körper, der ſich in feinem Verhalten den Har—⸗ 
zen nähert. | B | 
Morphium, Narcotin, Chinin, Myrrhe und Wolle 
Nlieferten durch Behandlung mit concentrirter Galpeters 
Säure Feine Kohlenſtickſtoffſaͤure. Ä en 

| Bei fhätern Verſuchen über Koblenſtickſtoff aure 
beobachtete Liebig, daß diefe Säure fon -bei 800 R. 
‚flüchtig fey, welches.er bei: der fruͤhern Analyſe derfels . 
ben *") nicht beruͤckſichtigt hatte ; es beflimmte ihn dies 

ſes dieſe Säure. nochmals zu analofiren, nach Diefer 

ſpaͤtern Unterſuchung enthaͤlt dieſe Saͤure: | 

.*) Man vergl. Mag. für Pharm. Bd, 20, ©, 373... ' 
Sbendaſelbſt ©. 33. Ä Ä 
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15 M. 6. Kohlenſtoff . . a6 . 
3 — Stickſtoff 2560 53,11 - 
15 — Sauerfloff u 0 00:0 150,00 


[d 





317,76 | 
und 100 Zheile enthalten demnach: | 
| Kohlenſtoff 0 36,081 


Stidfof . . » . 16,714 Da 


” Sauerhof one 47,205 


100,000, 


(Rafiners Archie BD. 13. ©. 269 u. 363) — 





Ueber den Shwefelgebatt wehreren 
- Pflanzen. 

Von Pleiſchl. : 

Nach Pleiſchl liefern Folgende vegetabiliſche 

Subſtanzen bei der trocknen Deſtillation Hyodrothion⸗ 

fäure: Die. Samen von Triticum vulgare, Secale 

cereaie, Avena sativa, Hordeum vulgare, Panicum 


miliaceum, Oryza sativa, Zea Mays, Pisum tativum, | 


Ervum Lens, Vicia Faba, Panicum sanguinale, Tri- 
folium pratense, Medicago sativa, Hydysarum Ono- 
brychis; bie Wurzel von Althaea officihalis, Polypo- 
dium vulgare, Triticum repens, Leontodon Taraxa- 
cum, Cichoriam Intybus, ‚Arctium Lappa et Bar- 
dana, Symphitum officinale, Saponaria officinalis, 
Glycirrhiza glabra, Sassaparilla, Marantha Galanga » 
Columbo, Carex arenaria; ferner die Kartoffeln, Chi- 
na regia, Arrow.-root, Manna, Gummi arabicum, 
Ttagantb und Salep. (Brandes Arch. B. 26, ©. 59.) 
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Ueber den wirffamen Stoff des vothen. 
Fingerhuts. 
Bon Mmeyiint nn 
Meylint ſtellte Verſuche an über die Darllellung 


7 
a 


des Digitalins nach dem von Le Royer*) angegebenen N 


Verfahren; die Refultate derfelben beftätigen die Ans 
gabe von Le Royer. und. Schweinsdberg,*) daß 
der wirffame Stoff des Fingerhuts in Werber Töslich 


\feg, welche Angabe mit der von Dulong*”) im Wis 
derſpruch ſteht. Meylink bereitete ſich mit Aether 


—32 


ein Extrakt aus Fingerhutkraut; Waſſer wirkte bei ge⸗ 


woͤhnlicher Temperatur nicht loͤſend auf dieſes Extrakt, 
in der Siedhitze nahm es jedoch eine ſehr dittere Sub⸗ 
ſtanz (dad Digitalin) daraus auf. Dieſe waͤßrige Loͤſung 
reagirte nicht ſauer; (Le Royer fand darin freie Saͤure 
und entfernte diefelbe durch Bleioryd), beim Berdam⸗ 


pfen derſelben blieb das Digitalin als «ine ersraftartige 


Subſtanz zurüc, "Das bei der Behandlung mit Waſſer 
auruͤckbleibende Chlorophyll, enthielt noch Digitalin, 
durch Behandeln mit Kali, Neutraliſiren der Loͤſung 
mit Schwefelſaͤure, Abdampfen und Auszichen ded Ruͤck⸗ 


| ſtandes mit Aether ließ ſich daſſelbe noch ‚gewinnen. 
Ein balbes Pfund trockenes Kraut lieferte auf dieſe 
Weiſe 45 Gran Digitalin. Dieſes ſo erhaltene Digita⸗ 


Tin war nicht rein, denn beim nochmaligen Loͤſen in 


: Waſſer blieb gegen die Haͤlfte fremdartiger Ruͤckſtand, 


der jedoch nach der Vermuthung von M. veraͤudertes 


9) Wergl. Mag. für Pharm,. Wh. 7.6 26. 


**) Ebendaſelbſt Bd. 20. „S. 139. 


ee) Dofelöft ©. 136. 


— — — — — — — — — ⸗ 
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Digitalin iR. +E- Gran detß ſo gereinigten Sloffs sbdio 


sen ein Kaninchen binnen ı4 Minuten; ber Tod ers 


folgte jeboch. unter Befrigen Zuckungen, welches nicht mis 


(8 uhners Repertorium Bd. 26. © 297.) 


Den Beobachtungen von, Le Royer uͤbereinſtimmt. — 





u ⸗« der daß Galicim, \ 
Bon Buchner, 
Mit dem Namen Salisin begeichnet Bud Ber den 


bittern Beſtandtheil der Weidenrinde. Das Salicin laͤßt 


ſich am beſten darſtellen, wenn man einen Aufguß der 
Rinde mit effigfaurem Bleioxyd fällt, filtrirt, die Fluͤſ⸗ 


figfeit mit Hydrothionſaͤure und Knochenkohle reinigt 


und abdampft. Die letzten Antheile von Gerbeſtoff laſ⸗ 
fen fich’ durch eine geiſtige Hauſenblaſenloͤſung entfernen. 


nig Neigung zum Kryftallifiren zu haben, ſchmeckt fehr 


ſtark und rein bitter und’ loͤst ſich leiche im Waſſer. — 


(Kaſtners Acche Bd. 14 6. a) 





. Weber Weindt- und —R | 
' . Bon Serullas. 


Lei der Einwirkung der Schwefelfäure auf Alrohot 
. Bilder fh nach Serullas eine Fluͤſſigkeit, die: dadurch 


merfwärdig iſt, daß fie nach dem Neinigen und Aus⸗ 


trocknen eine ſchoͤne gruͤne Farbe annimmt. Diefe Fluͤſ⸗ 


figkeit iſt dieſelbe, welche Hennell unser, dem: Namen 


von Weinoͤl, ſeht wahtſcheinlich aber im unreinen Zu⸗ 


ſtande unterſucht bat, fie beſteht, wie auch dieſer Che⸗ 


— 
v4 m 


Dat Salicir befigt eine gelblidhe Farbe, es ſcheint we⸗ 


— 


* ‘ 


miler ſand, aus Schiörfelfäure und Kohlenwaſſerfivff | 


(neutralen fihwefeffauren Koblenwafferfioff). ‚Unter ger 
Wiſſen Umftänden zerfällt diefelbe in Schwefelweinſaͤure 
Cfaurem: ſchwefelſaurem Kohlenwafferftoff nad Se ruls 
- Ta) und in Weindl, Das Iektere iſt fähig eine kry⸗ 
ſtalliniſche aus Waſſerſtoff und Kohlenſtoff beſtehende 
Subſtanz zu bilden, die bei 11020 C. ſchmilzt, ſich bei 
36096, verffüchtigt, in langen Prismen kryſtalliſirt 
und in Aether loͤslich iſt. Die Schwefelweinſaure zer⸗ 
Fälle ünter gewiſſen Umſtaͤnden gänzlich in Schwefelſaure 

und [feichtes) Weindl ohne Entwickelung von ſchweflich⸗ 
ret Säure, 


DdDie Kleenaphtha nach dem von Dumas. und 
Boullay angegebenen, Verfahren bereitet, enthält eine 
gewiſſe Menge dieſer aus Schwefelſaͤure und „ Kohlen⸗ 
wafferffoff heftehende Berbindung, welche durch Deſtilla⸗ 
tion über Bleiglaͤtte nicht ganz entzogen wird, Jonrnal 
- de Chim, medic, IV, 207. Poggendorffs Annalen 
Bd. 12. S. 624.) 
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Ueber den Atfobol und die verfhichenen 
. Produfte feiner Berfegung. 
Von Duflos. 
Duflos hat in einer intereſſanten Abhandlung 


die Reſultate der analgtifchen Verſuche über Alkohol, 


die Erfahrungen und Meinungen über die chemiſche Come 
Rieution und über die Metamorphofen deffelben. durch 
Säuren zuſammengeſtellt. Er ſelbſt hat eine Reihe von 
Derfuchen über die Berfegungen des Alrobols durch 


Ey 


‚39 
Schwefelſaͤure enärfit, | die dolerungen , wis 
aus dieſen Verſuchen ziehe, find folgende: 

1) Die Schwefelweinſaͤure und der, Aether bilden 
ſich dei Einwirkung der Schwefelfäure auf den Alkohol 


unabhängig von einander und die Bildung derfelben fin, 
det unter verfchiedenen Umfländen ſtatt. 


4) Die Schwefelweinſaͤure kann nur gebildet wer⸗ 
den durch Einwirkung einer ſolchen Schwefelfäure auf 
den Alkohol, deren fpec. Gew. über. 1,632 iſt (bei Diee 
fem fpecififchen Gewichte enthaͤlt die Säure und das 
Waſſer gleiche Mengen Sauerftoff. Duflos betrach⸗ 
tet dieſe Saͤure als mit Waſſer chemiſch ‚gefättige) | 


3) Die Schwefelweinfäure bilder fich beim Vermi⸗ 
ſchen von Alkohol und Schwefelſaͤure auch dann, wenn | 
- jede Zemperaturerhöhung moͤglichſt vermieden worden 
iſt; die Bildung derſelben findet jedoch nicht flatt bei 
einer Temperatur von 112° R. und darüber, - 


4) Die Bildung der Schwefelweinſaure iſt bedingt 
durch die Verwandtſchaft der Schwefelſaͤure zum Waſſer; 
dieſe Verwandtſchaft bewirkt, daß 2 M. G. Einfach⸗ 
Schwefelſaͤurehydrat ı M. G. Sauerſtoff an ı M. ©. 
Waſſerſtoff des Alkohols abtreten, wobei ſich ı M.G. 
Waſſer bildet, welches das übrige + M. ©. Schwefel⸗ 
ſaͤure chemiſch mit Waſſer ſaͤttigt. Die 2 M. G. Schwe⸗ 
- felfäure find dadurch in ı-M. ©. Unterſchwefelſaͤure ums 
gewandelt worden und biefe verbindet fich mit Dem durch 
:Berluft von ı M. ©, Wafferfioff zerfenten Alkohol zu 
Schwefelweinſaͤure. Von I M. G. Einfach⸗Schwefel⸗ 
ſaurehydrat, welche mit 1 M. G. abſolutem Alkohol ges 
miſcht worden, zerfehen ſich nur 2 M. ©. unter Bil⸗ 


360 
| dung von i M.G. Sahwefelwein äͤutebodrat = (20: 


\ 


+ 3 HOJ + [C*0? H?j). Die Verſuche zeigten nam 
lich, daß die Schwefelſaͤure in jedem Verhaͤlmmiß wit 


Alkohol gemiſcht Schwefelweinſaͤure bildet, wofern ſie 
noch nicht chemiſch mit Waſſer geſaͤttigt iſt Calſo ein 


ſpec. Gew. über 1,632 beſitzt); iſt dieſer Saͤttigungs⸗ 


| punkt eingetreten ‚ fo Fann fich diefe Säure ‚nicht mehr 


erzeugen; man mag daher den Alkohol zu der Schwefel⸗ 
ſaͤure in ſo großen Verhaͤltniſſen zuſetzen als man will, 


immer bleibt ein Theil Schwefelſaͤure unzerſetzt. 


| 5) Die Schwefelweinſaͤute enthält keine Schwefel⸗ 
fänre, fondern iſt eine Verbindung von Unterſchwefel⸗ 


ſaͤure mit einer organifchen Bufammenfegung hoͤchſt 


wahrſcheinlich des Weindls (nach unten zu erwaͤhnenden 
Verſuchen iſt dieſe organiſche Verbindung kein Weinoͤl, 


| fondern it noch nicht ‚iſolirt dargeftellt. Ein Ber⸗ 


ſuch zeigte, daß dieſes Del von der Unutaſchwefelſaure 


aufgelbst wird, 


6 Die Eämefncgfkur einer Temperatur von 
1120 und darüber ausgefegt , , ‚serfält | in r Scwefelfäure, 


£ fihweflichte Säure und Weinoͤl. 


79 Der Aether wird nur in hoͤberer Temperatur 


bei Einwirkung der Schwefelfäure auf den Alkohol ges 
bilde. Denn mifche man Alkohol auch mir großen 


Mengen Schwefelſaͤure unter Vermeidung einer zu grofs 


fen Erhigung , fo entfteht doch Fein Werber; es findet 
"aber dann eine. Zerfegung, der ‚gebildeten Schwefelwein⸗ 
Säure burch Entziehung des zu ihrem Beſtehen nothwen⸗ 
digen Waſſers ſtatt, es entweicht ſchweflichte Saͤure, 


das ausgeſchiedene Weindl bleibt in. der Säure aufges 


ldet und bringe die braune Farbung hervor. 


- 


nicht zerſetzt, fondern die Zerfegung berfelben iſt Folge 
‚von Nebenwirkungen. | 
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8) Die Entſtehung des Nethers mM nicht blos durch 


Die Verwandefchaft der Saͤure zum Waffer bedingt, 


ſondern auch durch dad Vermögen ber Säure den Alko⸗ 
Hol in einer Temperatur, , welche feinen Siedpuntt bei 


weitem überfleigt,, zu firiren (daher Eblorcalcium den 
Alkohol nicht in Aether zerſetzen kann). 

9) Bei der Bildung von Aether gibt der Alkohol 
nicht dlos Wafferftoff zur Bildung von Waffer ber, 


wie bei der Entſtehung der Schtwefelweinfäure, fondern 
auch Sauerfioff, oder er tritt. vielmehr der Säure x M. 
G. Waffer ab, woburd er in Aether verwandelt wird. 


10) Die Schwefelfäure, welche den Alkohol in Ae⸗ 


ther umwandeln ſoll, muß ein ſpec. Gew. über 1,63 : 


haben. Bei der Bildung des Aethers wird diefe Säure 


t 


2) Die Bildung des Meindld wird durch die 
Desoxydation eines Theils Schwefelſaure durch Waſſer⸗ 


ſtoff des Alkohols bedingt, letztere wird dabei durch 


Berluft von ı M. ©. Wafferfioff in dieſes Oel verwan⸗ 
delt und daſſelbe tritt mit der gebildeten Unterſchwefel⸗ 
ſaͤute zu Schwefelweinſaͤure zuſammen. Die Richtigkeit 
dieſer Folgerung beweist der Verfaſſer dadurch, daß 
a) Schwefelweinſaͤure durch Körper die leicht Sauer⸗ 
ſtoff abtreten unter Bildung von Schwefelſaͤure 


und Abfcheidang von Weindl zerfegt wird; 

db) beim Vermiſchen von KAether mir. Schwefelfäure 
‚unser. Vermeidung vor Erhigung Feine Schwefels 
weinfäure entſteht; un 


A" 


- 


A — 


Er. bie Eaweleiweinſäure ſich rk Cuter gewiffen 
Umſtaͤnden) freiwillig in Weinoͤl, Schwefelfäur 
und ſchwe flichte Saͤure zerſetzt. 

-12) Die Abſcheidung des Weinoͤls bei der Serei⸗ 
tung des Aethers iſt eine Folge der Zerſetzung der 

Schwefelweinſaͤure bei einer Temperatur von 112° N, 


„und darüber, 


: 13) Das Weindl enthaͤlt keine Schwefelſäur⸗ 
Außerdem daß Verſuche dieſes bewieſen, ergibt ſich die⸗ 
ſes ſchon daraus, daß Alkohol und Aether auf mehre⸗ 
ven Wegen in diefed Del umgeändert werden Fünnen. 


ur 14). Der Vorgang bei der Einwirkung der Schwe⸗ 


felſaͤure auf den Alkohol laͤßt ſich auf folgende ſtoechis⸗ 
metriſche Grundſaͤtze zuruͤckfuͤhren. 

Wenn bei Vermeidung aller Wärme 25 M. ©. 

Schwefelſaͤurehydrat S 123,5) mit 24 M. ©. Alkobol 

(== 215) gemiſcht werden, fo_treten 2 M. G. Säure 

ı M. G. Sauerſtoff an ı M. G. Waſſerſtoff kines M. 
G. Alkohols ab und werden hierdurch zu ı M. G. Unser 


fchwefelſaͤure ryducirt, welche mit dem eine M. G. 


Waſſerſtoff beraubten Alkohol ı M. G. Schwefelwein⸗ 
ſaͤure darſtellt. Dieſe Zerſetzung von 2 M. G. Schwe⸗ 
felſaure iſt durch die Neigung eines Theiles Saͤure ſich 
mit Waſſer zu ſaͤttigen, bedingt worden, und das ge⸗ 
hildete ı M. G. Waſſer reicht bin + M. G. Schwefels 
‚fäure zu ſaͤttigen; die Mifchung enıhält daher jegt 135 
Schwefelweinſaͤure, 333 gefättigted Schmwefelfäurchydrat 
‚und 69 unzerfegten Alkohol. Wird die Mifhung erhigt, 
. fo wird -ein Theil Mfohol verflüchtigt und die‘ Säure 
gibt ebenfalls Waſſer ad. Komme endlich die Mifchung 





| | — 363. | 
gum Sieden e 959); f bisponirt die Säiefauie, 
welche immer mehr Maffer verliert und in dieſer Tem⸗ 
peratur keine Neigung beſitzt Schwefelweinſaͤure zu⸗ bil⸗ 
den, den uͤbrigen Alkohol in Aether und Waſſer zu zer⸗ 
fallen. In dem Maaſe wie die Zerſetzung fortſchreitet 
und die Produkte derſelben ſich verfluͤchtigen, ſteigt auch 
die Temperatur der ſiedenden Miſchung. Bei 100 bis 
-302° fängt fie an fih braun zu färben, was von einer 
beginnenden Zerfeßung der Schwefelmeinfäure herruͤhrt, 
Wei 1129 und darüber-sritt diefed noch volllommen gin, 
Die. Unterfchwefelfäure zerfällt in Schwefelſaͤure und ſchwef⸗ 
lichte Säure und Weinoͤl; letzteres verfluͤchtigt ſich theils 
‚unverändert, theils wird es durch Verluſt an Waſſer⸗ 
ſtoff in ein Harz (= [C* H°] ++ HO) umgewandelt. 
- Indem der Kohlenſtoff diefer letztern Berbindung der 
Schwefelfäure noch weiter Sauerſtoff entzieht, wirb auch 
‚Effigfäure gebildee und immer mehr fchroeflichte Säure 
entwidelt, bis endfich diefe ausgeſchiedene Subſtanz, 
immer koblenſtoffhaltiger wird und die Säure unter 
Entbindung einer Menge Gasarten immer mehr des⸗ 
oxydirt erſcheint, was endlich bis zur Abſcheidung des 
Schwefels geht. (Kaſtners Archiv Bd. 12. S. 129.) 


Duflos hat ſpaͤter feine Verſuche über Alkobol 
und die verſchiedenen Produkte feiner Zerſetzung mit Be⸗ 
ruͤckſichtigung der waͤhrend der Zeit bekannt gewot denen 
Arbeiten von Dumas und Boullay?) fortgeſetzt. 

Das Weſentlichſte feiner fpätern Abhandlung iſt fols 
gendgd: 


- Eine Analyfe des Alkohols . Tieferte Befulat, . 


= N Real, mag. für Dia. Bd. a3, ©, sd. | | an u 
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\ 


\ 
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welche nahe mit den von D. und ©. erhaltenen üben - 


einftimmten, 100 Theile deſſelben zeigien 16 vämke 
‚zufemmengrfegt aus: | 
a 62,.88 . . . Kohlenftoff, 


IT. >. Waſſerſtoff, . 


34,785 . Sauerſtoff, 
„Das Weindl, weide⸗ er oben hypothetiſch are 


nus G* H? + a HO befichend angenommen, zrigte ſich 


bei ber. Unalyfe nur aus 4 M. G. Kohblenfioff und 3 

M. ©. Wafferftoff befichend, — daſſelde fanden Dw 
mas und Boulla'y. = 

Die organiſche Grundlage der Schwefelweinſaure 

kann demnach nicht, wie D. und B. annehmen, mit 


Idem Weinoͤl für idensifch angefehen werden, fondern 


dieſe organifche Grundlage enthält 40, 5 Hund 20 
und die Sawefe lwein ſaͤure ſcheint eine Verbindung diefer 
Subſtanz mit ı M. ©. Unterfänefelfäure und 2 M. G. 
Hydratwaſſer zu ſeyn. 

De und B. geben an, die neutralen ſchwefelwein⸗ 
ſauren Salzen beſtehen aus ı M. ©. Baſe + S? OF 
+ 6* H? +.5 HO. Nach den Verſuchen von Dufs 


To6 wird ed wahrfcheinlih, daß die franzdfifchen Che 
miker beim Austrocknen der, unterfuchten fchrwefelweins . 


fauren Salge eine Temperarur angewendet haben, wobei 


-Berfegung eintrat: und daß diefe Salze befichen .auß ı | 


M. G. Baſe + S? 0% + 0% H°.02 + 3 Aq. 
Duflos macht in dieſer ſpaͤtern Abhandlung dar⸗ 


uf aufmerkſam, daß Dumas und Boullay den Vor⸗ 


‚gang bei der: Aetherbildung in ungeriffen und. wider 
ſprechenden Austrüden gegeben haben. und- daß die wahre 


Aettologie ber von dieſen Ehemifertr nur. oberflächlich 
berüßrten Erfchtinungen durch ‘feine: direften Werfuche 
deren Reſultate oben mitgetheilt find, außer Zweifel ge— 
fetzt it. Die Formel über den Vorgang bei Aetherbil⸗ 
dung ‚' welche dieſe Chemiker gegeben baden, flimme 
nicht mit der Erfahrung -Aberein und der erfte Theil ders 
felbeh muß auf folgende Weiſe abgeändert werden : 


25M. G. —— S20’+-s3HO + CHao. 
drat=2450’+ H — Unterſchwefelſaͤure. 
⸗ m; G. Altohol = 60 —32 1802 411 B0* gefättige 
Oꝛ. ten Scwefelfäurehybrar, 





6b 
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., J Der Verfaſſer führt ferner an, daß der Bufag «is - 
ned Hyperoxvdes bei der Ustherbeteitung. nicht die. Bil⸗ 


dung der Schwefehweinfäure, wie D. und B. angaben, 
hindert, da ſich bieſe Saͤure nach ſeinen Verſuchen ſlets 


bildet, wenn concentrirte. Schwefelſaͤure mit Alkohol zus | 


fammenfommt, daß aber. biefe Hyperoxyde die gebildete 
Schwefelweinſaͤure zerſetzen koͤnnen. Er bemerkt jedoch, 
daß die Produkte, welche ſich bei Mitreirkung der Ho⸗ 
peroxyde bilden, nach den Verſuchen von Döbereiner. 

ganz anderer Are find, Eigene hierüber angefiellte Der 
j ſuche lieferten folgende Reſultate: 


Wenn Alkohol, Schwefelſaͤure und ein Hyperoxyd 
Ddeſtillirt werden, fo bilden ſich nach dem Verhaͤltniß 
dieſer Subſtanzen verſchiedene Produkte in jedem Falle 
aber Effi gſaͤure. Eine Mifchung aus 2 M. ©: toncens 
trirter Schwefelſaͤure, ı M. G. Alkohol und 4.M. G. 


Braunſtein deſtillirt, lieferte reine Eſſigſaͤure (ı M. G. 


Sauerſtoff des Braunſtrins tritt dabei an die Unter 
ſchwefelſaͤure, welche in der gebildeten Schwefelmeinfäure‘ 
. enthalten ift, und bildet wieder Schwefelſaͤure die 3 
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andern M. @. Sauerſtoff treten an die organiſche Baſe 
der Schwefelweinſaͤure und. verwandeln fie in ıM.®. 
Sffigfäure und 2 M. G. Waffen). Bei Anwendung VOR 
3 M. ©. Braunflein und der angegebenen Dienge von 
Alkohol und Schwefelfäure bildet fi Sauerfioffärher,”) 
vermöge der. Verwandtſchaft der entſtandenen Effigfäure 
zu dem Koblenhydroid (Meindl), ber im nebnſcho⸗ 
vorhandenen organiſchen Baſe (= C HF 0?) 24 M. 
G. Schwefelſaͤure, 3 M. G. Alkohol mir 4 * G. 


= Sraunflein 4 Tage. lang in Berührung gelaffen, dann 


mit ı M. ©. Schwefelfäute , welche mit gleichen Theis 
len Waffer verdünnt war, deſtillirt, Tieferten reinen Eſ⸗ 
ſigather. Kannets Archir Bd. 14. ©. 291.) 





Ueber Bodenfäge i in atheriſcheme Dee 
Ä | Bon Bley. 
Bley fand im Ol. origani eine ganz aͤhnliche 


-Abfonderung, wie er bereitd früher aus dem Bergamott⸗ 


ÖL unterfuche hatte, eine Zerlegung bderfelben ergab, daß 
fie auch aus benzoeſaurem Kalfe beftand. 


: Ein gelblichweißer Bodenſatz, der fih im Eitronens 


.bI gebildet hatte, enthielt viel Bleioryd und Bley vers 


muthet, daß er wenigfiend theilweife citronenfaured Blei 


war. (Kremmödorffs Journal Bd. 16. ©. 90.). 








*%) Duflos hat dafuͤr den Namen ſchwerer Effigäther 
vorgeſchlagen, weil er benfelben als eine Verbindung der 
SM afäure mit Beindt erkannte. 


/ * 


t 
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Meder bie Wirkung Verdrandigen Brotatie | 


' auf organifde Stufe, 

— Bon Eh. & Habich. | 
HODODabich Hat eine intereffante Abhandlung über 
die Anwendung des Thierdls und des Holzeſſigs zur 
Conſer virung organiſcher Subſtanzen geliefert. In dem⸗ 
ſelben wird angeführt, daß die laͤngere Haltbarkeit des 


u Waſſers in Faͤſſern, welche auf der innern Site ders 


kohlt find, nicht blos durch die Wirkung der Kohle bes 
Bingt ſey, fondern daß das brenzliche Oel, welches den 
unvollſtaͤndig verkohlten Theil des Holzes durchdrungen 
hat, hierbei von großem Einfluß ſey, indem es die Zer⸗ 
fegung des Holzes, deren Produfte fi zum Theil dem 
Waffer mirtheilen, Binder. Habich hat’ ferner die Ers 
fabrung gemacht, daß dad Thierdl ebenfalls ein ſehr 
geeignetes Mittel ift, um Holz vor Faͤulniß zu ſchuͤtzen 
und fomit auch die Bildung des Holzſchwammes abzu⸗ 
Halten. Er empfiehlt daher bie Anwendung deffelben 

bei dem Baue von Häufern, von Schiffen und befons - 
bers zum Veftreichen des Holzes, welches in Bergwer⸗ | 
en gebraucht wird. Außerdem finden fich in diefer 
Abhandlung mehrere Erfahrungen über die Anwendung. 
des Holzeffigd zur Confervation des Fleiſches zufams 
mengeſiellt. rommsdorffs Fortan Bo. 16. 9.13.) | 


unterſuchung eines kryſtalliniſches Ram . 
| phorids. 


Von Trommsdorff. 
Ad einer Mifhung von Schwefelaͤther und. Ter⸗ 
pentinoͤl hatten ſich waͤhrend einem Zeitraum von 20 
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Jahren eine Gruppe ſchoͤner Kryſtalle abgeſondert. Die 
Grundform dieſer Kryſtalle war nach der Unterſuchung 
von Bernhardi ein rhombifhes Dftaeder, deſſen 
Flaͤchen blos zur Hälfte aufgefege waren, dad Axenver⸗ 
haͤltniß berfelben ſchien das von 4: 3:16 zu ſeyn; 
die Maaße der vorzüglichfien Neigungswinfeln waren 
75° 24’, 127° 42; ı60° 35’ und 136° 12.. 

Diefe Kroftalle ſchmolzen bei 120° N. und ſublimir⸗ 
ten als eine weiße wollige Maſſe. In einem Platin⸗ 
loͤffel erhitzt verbrannten fie mit ſtark rußender Flamme 
ohne Ruͤckſtand zu hinterlaſſen. Das ſpec. Gew. war 
1,099. Kaltes Waſſer loͤste davon 0,005 auf, kochen⸗ 
des 0,00413 Alkohol, fette und aͤtheriſche Oele loͤsten 
ſie leicht. Kalte Kaliloͤſung wirkte nicht darauf. Meh⸗ 
sere Säuren loͤſten fe auf. 100 Lheile dieſer Revſiale 
enthielten: 

65 ... oblenſiof, 
5... Waſſerſtoff, 
16,0 . . . Sauerſtoff. 

Vergleicht man die Eigenfhaften diefer Kroſtalle 
mit denen, welche Undere im Zerpentindl gefunden has 
ben, fo finder man nur einen Unterfhied in der Kry⸗ 
ſtallform, der jedoch nach der Meinung von Tromms⸗ 
Dorf von weniger genauen Beſtimmungen abhängen 
moͤchte, fie find alfo wohl aid co anders ald Terpentin⸗ 
kampher. 


Eine andere Gruppe von Kryſtallen, welde ſich 
aus dem Liquor arthritic, Pottii ausgefchieben hatten, 
Pi gleiche Eigenſchaften, wie die oben beſchrie⸗ 

enen. 


— 


no; 


\ 
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| Trommedorf part. es für wahrfeheintich , daß 
die kampherartigen Anſchuͤſſe aus andern aͤtheriſchen 


Oelen nicht weſentlich von den aus Terpentinoͤl erhalte⸗ 
„nen verſchieden ſind. Trommsdor fies Journal Bd. 


26. St, 2. 6, 46) 





Ueber vboletarin und ahntiche Fettarten. u 


Bon Kühn 


Kühn bat bie Choflefterine und verwandte Körper. . 


zum-Gegenfland einer vielfeitigen Unterfuchung gemacht 
und unfere Kenntniffe über biefe Fettarten bereichert. 


Die Ehdlefterine erhielt derſelbe aus den Gallen» 


fleinen ald «ine dem Amiantb ähnliche, geruch » und 
geſchmackloſe, zerreibliche Subſtanz. Sie iſt etwas 


leichter als Waſſer, enthaͤlt (wie bereits Pleifhl*) 


fand) 5,2 Procent Hodratwaſſer, ſchmilzt bei 137,5° C., 


ſtaͤrker erhitzt wird ſie gelb und ſublimirt ſich in weißen 


Blaͤttchen unter Verbreitung eines eigenthuͤmlichen Ge⸗ 


suche. Nach anhaltendem Kochen in verſchloſſenen Be 
faͤßen wird fie zum Theil in eine Subflanz verwandeli, 
die noch bei 0° flüffig Bleibe. Waſſer nimmt Faum 
0,0001 davon auf. Weingeiſt von 0,86 ſpec. Gew. löst. 


bei’15° C. gegen 0,03, abfoluter Alkohol bei derſelben 


Zeniperatur 0,0604, bei '34,5° C. 0,2048 und in ber - 


Siedhige jede beliebige Menge davon auf. Werther loͤst 
bei 15° C. 0,273, kochender 0,463. - Schwefelkohlenſtoff 
und Terpentindl loͤſen fie in ähnlichen Verhaͤltniſſen. 
Alkalien löfen ‚fie nicht. Säwefelfäur färbt ie eiſt 





2) Vergl. dieſe Zeitſchrift Bd. 20, s. 362.) 


eigens Bug 330.TKIV.2, 24 


x. 379 2 Be 


geld , dann braun und verändert fie unter Entwidelung 
von. ſchweflichter Saͤure in eine bituminoͤſe ſchwarie 
Materie. 


| Die Cholefterinfäure durch Behandeln ver 
Choleſterine mit Salyeterfäure erhalten, ift nei) Kühn 
eine barzähnliche orangefarbene Subſtanz, die fich zu 
einem weißlichgelben Pulver zerreiben läßt, fie ſcheint 
nicht kryſtalliſationsfaͤhig zu ſeyn. Der Geſchmack der⸗ 
ſelben iſt etwas bitter. Die Verbindungen derſelben mit 
Baſen ſcheinen anders zuſammengeſetzt, als Pe Berier 
and Caventon angegeben haben. 
Fett aus Dchfenleber durch fiedenden Afohol 
audgezogen, erſchien ald eine wachdartige, dunkelgelbe, 
‚bei 5° C. ſproͤde, ſaponiſicirbare Subſtanz. 


Gehirnfett. Das Gehirn’ enthält nach Gme 
lins Berfuchen rin blaͤttriges kryſtalliniſches und ein 
-pulverfoͤrmiges, wachsartiges Fett. Kuͤhn zog dieſe 
beiden Fette mittelſi Alkohol aus dem Gehirn aus und 
gruͤndete eine Trennung derſelben cuf die verſchiedene 

Loͤslichkeit in kaltem und heißem Alkohol. Die blaͤttri⸗ 
de Fettart bildet große blaͤttrige Kryſtalle ven weißer 
Farbe, die mit der Zeit braun werden, riecht und ſchmeckt 
eigenthuͤmlich, ſchmilzt bei 115° C. unvollfiändig, bis 
zu 145° erhitzt, bitdet fie eine ſchaumige Maſſe, die bis 
zu 70° C. erkaltet, wieder ſtarr wird. In Waſſer vers 
theilte fie ſich durch Schuͤtteln zu einer Emulſion. In 
Aether Alkohol Tode fie ſich vollſtaͤndig; aus der 
heißen geiſtigen Loͤſung des geſchmolzenen Fettes ſchieden 
ſich beim Erkalten gelblichweiße Blaͤtichen ab. Durch 
Salpeterſaͤure wurde. dieſelbe in eine weiche harzaͤhnliche 
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Soabſtanz umgewandelt, die Ach von der Choleſterin⸗ 
fire: im; Venßern ſehr unterſcheidet, fich aber wie dieſe 
in Ammoniak wi Brauner Farbe loͤſte. Dieſes Fett 
J betrachtet daher der Verfaſſet als ein von’ ber Choleſte⸗ 
rine verſchiedenes und ſchlaͤgt dafür den Namen Gere 
brine vor — Das wachßartige Fett iſt gefchmads und - ' 
geruchlos, fühle ſich wie Amylum oder Magnefia an, | 
iſt jerreiblich: Bis zu 160° C. erhige, färbt es fh ° 
gelb, bei 1809 braun und ſchmilzt ſelbſt nicht bei 2000, 
wo eh ſich entzündet und eine ‚freie Phosphorſaͤure hal⸗ 
sende Kohle hinterläßt. Kalter Alkohol und Aether loͤſt 
„ed nicht, erhigter leicht. Alkalien Idfen es ſelbſt beim 
Kochen nicht; Salpeterſaͤure verwandelt es in eine fetti⸗ 
"ge harzige Subflanz, bie ſich nicht in Ammoniak loͤst. 
Kuͤhn ſchlaͤgt fuͤr dieſes wachsartige Fett den Namen 
‚Myeloconis vor. Gaſtners Archiv Bd. 13,6. 337.) 








a J ueder Jodkalium s Salbe, 
| 2 Bon Marder Ä 
ä uUm eine ſehr haltbare Jodkalium⸗Salb⸗ zu er⸗ 
halten, empfiehlt Marder zur Bereitung derſelben an⸗ 
ſtatt des Schweinefetts reines Stearin anzuwenden. — 
Grandes Archiv Bd. 25. ©. 313.) | 


Angalyfe des aͤchten Meccabalfamt. | 

Von Trommsporfl, | 
I Tromms dorff erhielt durch einen gluͤcklichen 
Zufall ein Flaͤſchchen mit aͤchtem Meccabalſam. Dieſer 
Balſam war duͤunfluͤſſig, blaßgelb, verharzte ſchnell 


\ 
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an der Luft, befaß einen überdus feinen und. lieblichen, 


eigenthümlichen,, etwas Citronen und Nosmarin aͤhnli⸗ 


chen Geruch und einen bitterlich aromatiſchen, zuſam⸗ 
menziehenden Geſchmeck. Eine chemiſche Unterſuchuns 
deſſelben gab folgende MReſultate: 


1) Die Hauptbeſtandtheile des Meccabalſams ſind 


ein aͤtheriſches Del und indifferönte Hatze. VBenzoeſaͤure 





iſt darin nicht euthalten. . 
2) iooo Theile deſſelben enthalten: 
Aerberifches Del . 2.0. 300 Theile, 
Ein indifferentes, in Aitohr mauftösliches 
. Hat . . 40 — 
Ein indifferentes, in Aliohol aufldsliches 
. Dat . 0°. 0. — 
Einen färdenden bite, Enetubneff Dr Sn 
934 — 
Verluſt . 16 — 


3) Der Balſam verdankt dem Afberifihen Dele feinen 
ſehr angenehmen Geruch und aromatiſchen Geſchmack. 


4) Beide darin enthaltene Harze beſitzen weder 


Verwandiſchaft zu Alkalien noch zu Saͤuren. 


6) Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß der aͤchte Mec⸗ 
tabalfam nach der Angabe von Burkhard erhalten 
wird, nach der nämlich die Früchte einer Pflanze mit 
einem fetten Dele in Digeftion. gefeßt und dann ausge⸗ 


preßt werden, denn es fand. ſich darin Fein fette Del. 


» 6) Auch ift nicht anzunehmen, daß derfelbe von 


eine Sucumid s Art abſtammt, fondern feine Zuſam⸗ 
Menſetzung aus fluͤchtigem Dele und Harz macht «6 fehr 





| 
; 
| 


EEE VE. I see series 


| U 33 
wahrſcheinlich, daß Ber: Baum; bon welchem er’ bes 


ſtamm, zu den Therebintaceen gehört und daß er durch 


"gemachte Tinfchnitte aus. diefem Baume ausfliest und 


Die geringeen Sorten vieleicht durch heißes Infunditen 


mit Waſſer engen werden. Tromm dorff 6 
Journal Bd 16. S 62). | 





U Analyſe des vecnteins 
Ben Berzelius. 
Berzeliu % unterfuchte ein Stuͤck Beraſtein, wel⸗ 
ches ſich beim Zerſtoſſen dutch einen ſtarken und angz⸗ 
nehmen Geruch auszeichnete ʒer fand darin folgende du 
ſtandtheilez 
. ») Ein wohltischendes Müchiges Dei | in geringer 
Mage N 
2) Ein gelbes mit dem Da innig verbundene “ 
Harz, weiches loͤslich in Alkohol, Aether und Alkalien 
iſt, Teiche ſchmilzt und ben gewohniichen nicht foſſilen 
Harzen gleicht. 


3) Ein Harz, welches ſich ſchwierig in "Halten; v 


leichter in ſiedendem Alkohol lost und aus letzterer Kbs 
fung beim. Erkalten zum Theil als ein weißes Pulver 
niederfaͤllt. Aether und Alkalien Ihfen es auf: "Werher 
nimmt aus dem Bernfein: dieſes Harz nebſt dem vor⸗ 
hergehenden und dem fluͤchtigen Oele auf und laͤßt dieſe 
3 Subſtanzen nach dem Verdunſten uͤber Waſſer vereint 
ala einen hellgelben, ſtarktiechenden, klebrigen Balſam 


zuruͤck, der erſt nach längerer Zeit hart wird und dabei i 


einen Theil feined Geruchs behält, Berzelius ver 
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muthet, daß dieſer Salkam da M; Was der Vernſtein 
urſpruͤnglich war, nur. etwas aͤrmer an fluͤchtigem Oel, 
und daß. die unloͤslichen Beſtandtheile des Bernſteins 
durch die Laͤnge der Zeit ſich and dieſem Balſam gebil: 
det, aber allmaͤhlig einen Theil deſſelben ſo umſchloſſen 
haben, daß deſſen weitere Baranderuns dadurch gehin⸗ 
dert worden iſt. 
4) Bernſteinſadure; Altobol,— Yatber und Alkalien 
ziehen dieſelbe nebfl dem erwähnten, Balfam aus dem 
Bernſtein aus. 


5) Eine in Alkohoi, Aether, flüchtigen Delen und 
Alfalien unfbsfiche,, dem Lackſtoff aͤhnliche Subſtanz, 





welche, wie angeführt, ein Probuft der Veränderung - , 


des Balſams zu ſeyn ſcheint und deren Menge mehr 
als des Bernſteins ausmacht. Die Subſtanz in eis 
ner Retorte gelinde erhitzt, gibt zuerſt etwas farbloſes 
Waſſer, welches eine Spur VBernfteinfänre enthält, dann 
in farblofes brenzliches Oel, weldjed wie Oleum cerae 
wicht, gegen Ende der Operation erfiheint daſſelbe gelb 
und, riecht wie Vernfleindl. , Bei einer gewiffen Tempe⸗ 
ratur ſchmilzt diefe Subſtanz und verwandelt fich groͤß⸗ 
 sentheild.in das angeführte brenzlihe Del, ald Rüds 
land. bleibe eine Krufte von Kohle und im Hals ber 
Merorte eine durchſichtige barzige Subftanz. Wird dab 
" Schmelzen nicht fo lange fortgefegt, fo erhaͤlt man das 
Harz, welches die Hauptmaſſe ded Colophonium Suc- 
cini ausmacht. Poggendorfie Annalen Bd. 12. 
©. 419.) | WB 
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ueber den Farbeſtoff des Krapps [Rrapp 
fäure, Alizarin.) 
I Bon 3ennek. 
Zir Darſtellung des Alizarins ſind nach Zenneck | 
folgende 2 Methoden die geeignetfien: | 


1) Krappmehl wird mit kaltem Waſſer ausgezo⸗ 
gen, der Ruͤckſtand mit eiwas Hefe und Waſſer in 
Gährung gefeht, mach beendigter Gaͤhrung ausgepreßt 
und der ietzt gebliebene Ruͤckſtand mit Alkohol behan⸗ 
delt. Der geiſtige Auszug wird bie zu 4 abdeſtillirt, 
der Ruͤckſtand mit verdaͤnnter Schwefelfäure verfegt und 
der dadurch erhaltene. flockige, rothbraune Niederſchlag 
nach. dem Trocknen auf einem flachen Gefäße bei maͤßi⸗ 


ger Wärme ſublimirt. 


2) Rrappmehl wird entweder unmittelbar oder. 
nach vorherigen Behandlung mit. Waffer und verbünnter 
Scwefelfäure und Trocknen mit. Aether ausgezogen, dei 
Auszug: deftillirt und der Ruͤckſtand ſublimirt. 


Das Alizarin erſcheint entweder in rothgelben, 


art glänzenden, ufeitigen Nadeln, - oder als em ins. - 


Drangegelbe ziehende Pulver, Beim Erhigen verbreitet 


rd einen nicht unangenehmen Geruch. Es ſchmeckt bit⸗ 


terlich ſauer. Zur Sublimation bedarf es einer Tempe⸗ 


ratur, welche etwas böber ift, als ber Siedpunft des 


Ruͤboͤls. Wafler loͤſst in ber Kälte faft nichts und aud) 


- beim Sieden fehr wenig davon auf; leichter ldet es ſich 


Zuckerwager. Alkohol von 320 B. loͤſst bei 
100 N. zio davon; - vom. Aether bedarf ‘ed bei 10° R. 
160 Theile zur Loͤſung. Die geiftige und Atherifche %s h 


\ fung. rörhet Veilchenſaft und Lakmus. Ehtorwaffe 


A 
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macht bie Farbe des kryſtalliſirten Alizarins nur ſehr 


Nlangſam heller. In concentrirter Schwefelſaͤure loͤsſt es 


ſich mit blutrother Farbe, die ſpaͤter braun wird, auf; 


Waſſer fälle es aus dieſer Aufloͤſung. Concentrirte Sal⸗ 


peterſaͤure und Salzſaͤure loͤſen es auch auf, veraͤndern 


es aber etwas. Alkalien loͤſen es mit violetter Farbe 


auf. Es iſt nicht faͤhig die Kohlenſaͤure aus ihren Ver⸗ 
Bindungen auszutreiben. Kalkſalze, Magneſiaſalze und 
Alaun erzeugen in der Löfling des Alizarin in Ammo⸗ 


niak farbige Niederſchlaͤge; aͤhnlich wirlen mehrere 


Metallſalze. Metalliſches Zink mit Waffe und Alizas 
rin gekocht, entwickeln Waſſerſtoffgas, es bilder fich 


eine Verbindung des Zinkoxyds mit Alizarin. 


100 Gran. Alizarin ſcheinen 350 Gran Bleioryd 
zu ſaͤttigen. 

Das Alizarin verhaͤlt ſich nach dieſen Verſuchen 
ſauer; Zenneck ſchlaͤgt deßhalb dafuͤr den Namen 
Krappfäure vorn Da dieſe Säure durch‘ Säuren 
und Alkalien feine Farbe verändert, fo empfiehlt ed der» 
felbe als Meagenz auf. diefe Subflanzen. (Ebendaſelbſt 
Bd. 13. ©. 2362. — Bergl. hiemit RKöchling Angaben, 
Bd, 21. ©. $ des Magazins. D.H.) 


| ueber die Kryſtallform der Hämatıne 
Bon Teſchemacher. ü 
Die Hämatine fand ſich kryſtalliniſch gebildet im 
Campecheholz vor und wurde bloß mittelſt Weingeiſt 
umkryſtalliſirt. Die Kryſtallform derſelben ſcheint zum 
viergliedrigen Syſteme zu gehoͤren; die Kryſtalle bilde⸗ 


‚sen rechtwinklige vierſeitige Säulen mit geraden "Abs 


flumpfungen_ ber Geitenfanten, «gerade angefegter Ends 





Endflaͤchen und den GSäuienflächen, erfegten und gegen 
die Endflächen um 1220 10°, 1189 15’ und 1169 15‘ 
geneigt waren. (Ebendaſelbſt Bd. 14. ©. 526.) 





Ueber Schillerſtoff (Polydhrom.) 
00 Bon v. Beorge. 

Die Darſtellung dieſes Stoffes, der beseitd im 20. 
Bande ©. 374 diefed. Magazins ermähnt wurde, gelingt 
> indem man eine wäßrige Loͤſung bes Extr. Hippocastani 
mit effigfaurem Blei im Ueberſchuß verfegt, und Das 


überfchüffige Blei durch Kali fällt. Die fo erhaltene , 


Fluͤſũgkeit erfcheint bei auffallendem Lichte blau, bei 
durchfallendem gelb und bei fchief auffallendem azurblau 
ſchillernd. Auch Fann man benfelben durch. Behandlung 
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flaͤche und 3 Flachen, welche die Kanten zwiſchen den 


eines concentrirten Dekokts von Roßkaſtanienrinde mit 


thieriſcher Kohle ziemlich rein (?) darſtellen. (Buchs 


ners Nepertorium Bd. 27. ©. 425.) 
\ 


{ 





Be 
Ueber Kochſalz⸗Zucker. 
% n Marz. 


Eine Abkochung der Rofinen mit Kochſalz verſetzt 


‚and der freiwilligen Verdunſtung uͤberlaſſen, ſetzte wafs 
ferflare Kryſtalle ab, welche eine Verbindung des Trau⸗ 
henzuckers mis Kochſalz waren und. biefelbe Eigenſchaf⸗ 


sen befaßen, als die von Calloud befchriebene Berbins 


Burg ded Harnzuckers mit Kochſalz. Die Kryflale dis 


Harnzuders gehören in das rhomboedriſche Syſtem. — 
(Schweiggers Jahrbuch für Chem. und Phyſ· n. R. 
Bd. 22. G. 479.) 


nn 


7 | \ 
x 4 
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’ | Ueber die Reinigung der Maͤnna— 
Bon Gautier. 

Die unreine Manna wird in Waſſer von 600 C. 

gelöst‘, die colirte Löfung mit shierifcher Kohle geſchuͤt⸗ 

telt, nach einiger Ruhe nochmals durchgefeiht, dann bei 

90° ©. bis zu einem dien Brei abgeraucht und auf 

Weißblech ausgegoſſen, wo ſie zu einer kryſtalliniſchen 


J Maſſe erſtarrt. Sehr unreine klebrige Manna reibt 


man vor der Behandlung mit Kohle mit verduͤnnter 
Schwefelſuͤure an, ldost fie dann in Waſſer und Tättigt 
die Saͤure mit Kaltmild. — Die Manna feine hiers 
durch’ nichts von ihrer purgirenden Eigenfchaft zu vers 
Tieren. Gatirnal de. ‘Pharmacie ‚Xu, 20.) 


J 





led Bereitang den, Oxymel Scillae - 


und. Oxymel- simplex, 
Der ‚Honig wird bekanntlich durch Kochen mehr 


‚oder weniger verändert; um. diefe Veränderung bei . der 


Darſtellung des Oxymel Scillae et simplex zu vermeis 
den, iſt ed zweckmaͤhßig hierzu. 4 Pfund ‚reinen weißen 
Honig in x Pfund ı Unze Weineſſig oder Meerzwiebel⸗ 


oo effig unter gelinder Erwärmung aufzuldfen und zu colis 


ten.’ Der fo bereitete Oxymel simplex iſt ungefärbt, 


von angenehmem Gefhmad und hält fich febr gut. ”) 


‚(Meylink Scheikundige Bibhorhek I. =) 





) Vergleiche Hiermit mein. Hans ver Pharmacie Bd. 1. 
G. D. H. 7 
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Weber den Botsfätelm | 

h 0 Vor Walti. | 
' Unter der Rinde von Baumfidden, vergüglid oo von 


gefällten Efchen, Buchen ‚und Ulmen finder‘ ſich nad 


vorausgegangener naffer Witterung oft eine fchleimartige 
Subftanz, die einer Aufldfung von arabifhem Gummi 


volfommen gleihe. Man fieht deutlih,. daß biefer 


Schleim durch Zerfegung des Holzes entſtanden iſt, ins 


dem Furchen und Vertiefungen damit ausgefuͤllt ſind. 


Dieſe ſchleimartige Subſtanz wird. durch Gallustinktur 
nicht gefaͤllt; Jod, Eiſenvitriol, Brechweinſtein und 
Sublimat zeigten auch Feine Reaktion darauf. Schwe⸗ 
felſaures Eiſenoryd bewirkte darin einen gallertartigen 
Niederſchlag; Bleizucker und ſalpeterſaures Queckſilber⸗ 
oxydul ein dickes Coagulum; ; ſalzſaures Zinnoxydul eis 
nen flodigen Niederfchlag. Weingeift fällt diefelbe als 


eine gallertaitige Maſſe, die getrocknet braun erfcheint, _ 


‚gefhmadlos ift und fi in Faltem Waffer lögt., Beim ' 
Erhigen verbreites fie ſtechende Dämpfe, fie Ti efert (ehe 


viel Afche. Walt! glaubt, daß dieſe Subſtanz ſich 


durch Einwirkung des Waſſers auf das Holz bildet und 


nennt fie deßhalb Holzſchleim; er wird verſuchen, 
fie durch Tange Zeit fortgefegte Maceration feiner Säges 


| . ‚fpäne mit Waffer darzufiellen, . (Buchners. Repertos 
rium Bd. 27. ©. 422.) 


4 
e 


..; Meber einen neuen Beftandebeit bes Seifen 


krautes (6 eifenkrautſatzmehl.) 
Von Troͤmmsdorffs. 
ronmedori bat in Saponaria officinalis ei⸗ 


) 
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nen neuen von bem. Saponin verſchiedenen Stoff ent⸗ 


deckt, derſelbe hat in einiger Beziehung Aehnlichkeit mit 
dem Amplon und wird deßhalb Seifenkrautſatzmehl ges 


nannt. Die Darſtellung dieſes Stoffes gelingt auf fols 


gende Weiſe: Kraut und Wurzel der Pflanze werden 


mit. Waſſer ausgekocht, die Abkochung bis zu J vers 
dampft und 24 Stunden ruhig hingeſtellt. Während 


Diefer Zeit bilder ſich ein. ſchmutzig weißer Bodenfag ; 
Diefer wird erft mit kaltem, dann mit wenig Fochendem 


Waſſer auögewafchen, getrocknet und mit Alkohol auss 
gezogen, CEhlorophyll, Saponin und Harz werden das 


von aufgenommen und das Seifenkrautſatzmehl bleibs 


als Ruͤckſtand. Die Eigenſchaften deſſelben ſind fol⸗ 


gende: Es iſt eine weißgelbe, lockere, nicht kryſtallini⸗ 


ſche Maſſe, die an der Zunge klebt, leicht zerreiblich, 
geruch⸗ und. geſchmacklos, und unldslich in kaltem Waſ⸗ 
ſer iſt, von kochendem bedarf es mehr als 700 Theile 
n zur Loͤſung. Die waͤßrige Loͤſung iſt citronengelb, beim 
VWerdunſten ſcheidet ſich daraus der Stoff ab, von Saͤu⸗ 
ren wird fie entfärbt, Alkalien färben fie grünlichs 

gelb, Haufenblafenlöfung, Gakustinftur, Erd⸗ und 


Metallſalze, mit Ausnahme der. Eifenfalze, bewirken 


° Darin Peine Veränderung, don Iegteren wird fie dunkel 


braunroth gefärbt, Jodtinktur faͤrbt fie blau: Diefe Sub⸗ 
ſtanz reagitt weder fauer noch alkaliſch. Sie if in Al⸗ 


obol, fetten und aͤtheriſchen Oelen, auch in Aether uns 


loͤslich. Erhitzt ſchmilzt ſie leicht und wird zerflört. 
In der Siedhitze loͤst fie ſich in alfalifchen Fluͤſſigkeiten 


und in Säuren. Teicht auf. Diefer Sioff unterfcheides 
Sch vom Datiscin, mit dem er Aebnlichkeit hat das _ 
durch, daß wr nicht kryſtalliſirt und frch ‚nicht in Alkohol. 
aufldse: Die Beſtandtheile derfelben find ; 

. \ - [ 


— 


e. 0 
| 3M. 6. aoblenſtoff, 
3 — Waſſerſtoff, - 


5 — Sauerſtoff. 
Erommödorfs Taſchenduch —2* e. 31.) | 





Ueber Cubeben. 
Von Oberdoͤrffer. 
Zur Darſtellung eines Extr. Cubebarum, welches 


muoͤglichſt alle wirkſamen Beſtandtheile der Cubeben ent⸗ 


/ 


halte, wurden 4 Pfund fehr frifcher Cubeben mit Waſſer 
deſtillirt, dad Del vom wäßrigen Deftilat getrennt, 


letzteres auf den Ruͤckſtand zurüdgegoffen,. deſtillirt und 
dieſes nochmald wiederholt. Es - wurden fo 8 Unzen 
eined waſſerhellen bdidflüffigen aͤtheriſchen Dels von 
ſcharfem aromatifchen Gefhmad erhalten. Der Ruͤck⸗ 
ſiand von der Deftillation wurde ausgepreßt, Die etwa 


ſchleimige Fluͤſſigkeit bis zur ſtarken Extraktconſiſtenz 
eingedampft und die feſten Theile mit Alkohol ausgezos 


gen. Der geiftige Auszug verdampft, hinterließ 4 Unzen 
Harz; dieſes wurde dem wäßrigen Extrakt beigemifcht 
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und zugleich 4 Unzen des erhaltenen ätherifchen Dels 


zugefügt. Das fo erhaltene fehr Eräftige Ertralt wog 


24 Pfund. Das wäßrige Extrakt enthaͤlt nach den Vers 


ſuchen von Oberdoͤrffer eine nicht unbesrächsliche 
‚Menge von Staͤrkmehl. (Brandes Archiv Bd. 24. 





©. 278.) 


. Ve ber Ertrialte 


"Ueber die Bereitung und Aufbewahrung der & 
trakte ſind einige Borſchlage gemacht worden: 
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Brandes bat die Erfahrung gemacht, daß die 
Bereitung des Extr. Arnicae nach der Borfchrift der 

‚sten Ausgabe der preußifhen Pharmafopoe ſchwierig 

ausfuͤhrbar ift, weil bei Zufag ven Weingeift zu dem 

wäßrigen Auszug ein Coagulum entficht und die Zlüfs 
figfeit nur aͤußerſt Tangfam davon abtröpfelt. Er hält 
e6 deßhalb für: zweckmaͤßiger die Ausziehung nur mit 
Weingeift vorzunehmen. 


Nach demfelben hat auch die von ber erwähnten 
Pharmakopoe vorgeſchriebene Methode zur Bereitung 
der narkotiſchen Extrakte ſehr erhebliche Nachtheile ‚ind 
* befondere wird dazu eine fehr große Menge Alkohol ers 
- fordere. Er fchläge deßhalb vor, dieſes Verfahren fo 

abzuändern, daB man dad ausgepreßte Kraut mit ware 
mem Wafler übergießt, unter Umrühren einen Tag das 

‚ mit fichen laͤßt, den fo erhaltenen Yuszug im Waſſer⸗ 
bad abraucht, das Extrakt mit dem grünen Satzmehl 
vermifcht, dann mis Alkohol auszieht, deſtillirt und 
‘den Ruͤckſtand (mit dem durch Wuspreffen erhaltenen 

- Saft verein?) im Wafferbad abdampft. 


Nach Roͤttſcher ſchimmeln die narkotiſchen Er. 
trakte nicht fo leicht, wenn man fie mit einer dünnen 
Lage Zucker beftreut. Brandes empfiehlt diefe Ers 
trafte, nachdem fie bis zur Pilenconfiftenz abgeraud)t 
find, in Wachspapier einzuwickeln und in einer Büchfe 
mit. Kohlenpulder umſchuͤttet aufzubewahren. Um zweck⸗ 
mäßigften hält er jedoch das ſchon früher in Borfchlag 
gebrachte Verfahren, nad welchem dieſe Extrokle mit 
Milchzucker gemiſcht in Pulverform aufbewahrt werden. 
(Brandes Archiv Bd. 15. ©. * 353, 355 u. 356.) 








\ 
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Ueber die Blätter von Cotriaria myrtifolie: | 


- Bon peſchiet. 


In Frankreich erfolgten vor einiger Zeit Vergif⸗ 


tungen durch verfaͤlſchte Sennesblaͤtter. Guibourt 
und Ufdere gaben an, daß dieſe giftig wirkenden Sen⸗ 
nesblaͤtter mit den Blaͤttern des Gerberſtrauchs (Coriaria 
myrtifolia) vermiſcht waͤren.) Dieſe Angaben veran⸗ 
laßten Peſchier die ebengenannten Blätter einer Ana⸗ 


lyſe zu unterwerfen, nach derſelben enthalten die Blaͤtter | 


und der Same des Gerberftrauche : 
. Ein fires in Alkohol losliches Oel, 
Harz, 
Ein eigenthuͤmliches altaliſches — , 
Gelben Barbtoff, u. 

\ Gummi,. | en Be 
Chlorophyll, W 
Gallusſaͤure und gallusfaures Kali, 

Salzfaured Kali, 

Gerbeftoff und. 

Holzfaſer. .8 

Peſchier ſtellte ferner mit bieſen Blättern, Ver⸗ 
ſuche an Thieren an und fand, daß ſelbſt eine Unze der⸗ 
ſelben Feine giftige Wirkung aͤußere. Er führt uͤberdieß 
an, baß bie Gerber im fübdlichen Frankreich bei Blen⸗ 


norrhagie 4 bis 5 Gläfer eined Aufgußes vom Gerber; 


firauche täglich trinken und ift defhalb der Meinung, 
daß die Zufälle, die fich nach. dem Gebrauche der Fol, 


Sennae pary. eingeficht haben, durch Die Gegenwart. 





Vo Fa 
”) Berge, Mag. für Pharm. Bd, 18, ©, 4. .- 


. * vo 4 ‚* 7 
.r . 0, . Karo 4 „ ‘ . “oe . 
r 4. ‘ N . ‘ 


von vlauer irgend einer mantotiſchen Pflanze oder. eines 


| andern Giftes herbeigefuͤhrt wurden. (Er ommsdorffs 


Journal Bd. 16. St. 2. ©. 57.) 





Analpfe ber Spigelia anthelmia, 
u Bon Ricord Madianne. 
Ricord Madianne, der zahlreiche Erfabrungen 


über die fehr giftige Wirkung diefer als -wurmtreibendes 
- Mittel (wobei jedoch die hoͤchſte Borficht erforderlich iſt) 
benugten Pflanze gemacht hat, ‚unterwarf dieſelbe einer 


7% Hemifchen Unterſuchung · Hiernach enthalten die Wur—⸗ 


zeln derſelben. 
Eine fette Subſtanz, 


Stearin aber kein ſiachtiges Rd, F 
Wachs, 


Eine geringe Menge Harz, FR 


Schleim, . _ 

Eiweißſtoff, 

Gallus ſaͤure, 

Kohlenſaures und ſalzſaures Kali, ſchwefelſauren, 


rohlenſauren und phoephorſauren Kalf , Eifenopgd, Kies 
lelerde und Holzfaſer. 7 


Die Blaͤtter gaben: : 


Cblorophyll, 
Fluͤchtiges ODel, 


Viel Schleim, 

Wachs und Stearin, 

Gallusſaͤure, 

Eine ſchwaͤrzliche, aummiarüige, si bittere, ekel⸗ 


—* Subſtanʒz, | ; 


. Holsfafer, 
Spuren non Kali, Kalt und andern Mineralſalzen. 
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de aus der Baryıl mit Werber Gert Ertratt 
enthälg den giftigen Stoff dieſer Pflanze in‘ ſeht "concen« 
trirtem Zuſtande; 2 Gran dieſes Ertrafts’tbdien‘ einen 
Hund, : (Bicord + Medianne Recherchàôs et-experiences 
‚sur les ‚poisons FAmerique, ‚Brandes Archid Bd. 
25.8:29.) BE 200,42 





r 


| Analoſe der Pitoyarindn, Chin Wicoldzara 
BVon Sardome 


9— Nach, Cord one And die. vr: mir 


Rinde: rn 
Eine gelte, in Woeſſer un Aiehol õsũd · Drei, 
Wachsartige Subſtanz, Be 
Fette riechende Materie, .  .. 
Stickſioff baltende bittere Subſtam, 


Harz, . 
Aepfelfäun,; 7 Ir ER \ . BE 5 
Bitteres Prinip, 0000000 2 an 
Schleim, | En Fe u Ha 


Kleeſaurer Kalk, ’ Banane und Kieteteide 

Gerbeſtoff und. Staͤrkmehl finden. fi nicht, darin. 
— Man vermutbher, daß diefe: Rinde don einer. Cosmi- 
buena fomme. (Anali whivers. de. ‚medicina T, xXxxviul. 
241. Brandes Archiv Do. 34 ©: 101) . ar 





. 


Unalyfe der weißer Iprcacuandı, der Bar, 


sel von Viola Golea) Ipetacduuchas:e 
- Bon’ Bangnekin. Tan ein, 


| 16 Theile der weißen‘ Aplcaclanhe⸗ ahalin nach 
Vauquelin: 


Ceigers Mas.ts28. xXXIVI. 6 


Geyin * | v e . ⸗ 2,80 
Se 2 nee 00 
Gummi e:.w0 « . . 0,30 
Emiflf.e - : 8 ee. 030 
Stackmehl 0 8 , 20 
Scdhuppis kroſtalliſirte (ir Materie . 0,85 
Safer . . 04 7,00 
Set und Made, —* Bag Ä 
Erz 


Diele. Meſultate Binnen mit denjenigen. Aberein, 
| weich⸗ Pelletier mis ber weißen Ipecacuanha von 
VLexeus⸗ exhalten hat. (Iurv. de Pharm, XV. 304) 





Analyſe der Bachweizenfrucht. 
| Bon Bennid, | 
NMach diefer Analyſe beſtehen 2640 Theile der Buch⸗ 
‘ weigenfrucht aus 
| te gar 8 der Hülfe, \ 
fe. mit Geräsftof, 


OB DE —* | 
ch 2 3 6 mine Shrranivhoft, \ 


‚a8 Sie 


Bi Gain ar Sıärtmmehl y 


(63, 296 »6t.) 257 Rider J 


40 itterer Subſtanz, . 

47,6 Extraktivſto und Zude, 

4,0. an und — ‚nebfl Extrak⸗ 
uvpſtoff u 

35,0 Verluſt. * 6 — 





at »Gt.) 
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Er. Unger” Yiefer ki e ‚geben 60 Gran uſche, 
welche aus kohlenſaurem, fü zfaurem und fchrbefelſaurem | 


, 


Kali, Kiefeleede, Magnefia, Wäunerde, Eiſenorvd und 
viel phospborfaurem Kalt beſtand. | 


"0. Bennel fhlieft- aus dieſen Reſultaten 1 baß dieſe 


Frucht in Anſehung des Stiaͤrkmehlgehalts dem Roggen⸗ 


Irmehl und des Klebergehalts dem von Vauquelin 


unter dem Namen Triticum cereale unterſuchten Wei⸗ 
zen nahe ſtehe/ und daß ſie auch in Bezug auf den Zu⸗ 
ckergehali den andern Getreidearten die Gerſte ausge⸗ 
nonimen, gleich kommt. ‚Rh! ſtners is S. 13, J— 


ßj 


© 359.) " j —W 
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Anaipfl’dir —— 
Bon Dulong. 


_ bemifigen Unter udn worden: Duloug, der die Ar⸗ 
beiten von Gehlen, Peſchier und Feneulle“) uͤber 
dieſen Gegenſtand nicht kannte, bat dieſe Burzel anals⸗ 
fir, er fand darin: 

+) Eine beſondere nicht altaliſche Subflan die ei⸗ 


zen ſtarken ſcharfen Goeſchmack beſitzt, welcher 


dem der ganzen Wurzel gleicht;. Dulong bes 


trachtet dieſelbe als das wirkende Beindip in der 


Senega; 
E Ein Harz; | 
3) Cine gummige Subſtanz; — 
x) Eine dem Wachſe aͤhnliche Subſtanz; 
5) Einen gelben Farbeſtoff; 


> Versi, Mag. für. Pharm. Bd. 16. ©. 93, 
26* 


Die BSenegawurzel iſt wiederum Gegenſtande einer | 





‚ 
* 
5. 

® 


. 6) Eine Bahflanı , „bie duch onuntzirte Suweſil- 
ſaͤure eine rothe Farde araimmt; 3 
) Pektiſche Saͤnren g 
5) Phosphorſauren Ralf; -: ., x. - 
99 Saures aͤpfelſautes Kali und su 
so) Schwefelfaures Kaliz nn 
24) Salzſaures Kali; 
aM Eiſen. J | r 
Wergleicht man die. Refultatg aM 4 Analyſen der 
Senega, fo findet man weſentliche Verſchiedenheiten; es 
iR deßbalb eine nochmalige Unterſuchung der. GSenega⸗ 
wurzel, bei welcher ſaͤmmtliche ſchon bekannte Arbeiten 
Darüber gu prüfen waͤren, ſehr winfhenswenuß- (Joux- 
za de Pharmac, Nor. 1827. .p. — 





Ynaipfe ber Burzel und Blätter. 08 
Achillea. Millefolium, F 
* Ben. Bley. rat 


Ä Sn der Ueberzeugung, daß phytochemiſche Inter 
ſuchungen auf verfchiedene Theile einer und derfelden 


Pflanze und dann wiederum aüf. ganze Genera ausge⸗ 


dehnt ſicher ſehr intereſſante Reſultate geben, hat Bley 
u“ unternommen, ‚bie Wurzel, das Kraut, die Blymen 
- und Samen der Schafgarbe gu. analgfirek, ::et theilte 
5 vorlaͤufig die Analyſe der Wurzel und des Ktautes mit. 


— J Nach dieſer Analyſe enthalten 3000 Theile de Schaf 


sgarbenwurzel: 





— — — 


| 
| 


Uetheriſches DI . 2000 x 2 ö, 
Efüigfädte N tu Ne Fa 
« Eiweißfloff : . er lele 
Süßen Ertraftiofiof . “N 0.10 
. Gummi mit geringer Menge —X 
Weichharz mir Chlorophyll. 
Aepfelſadure mit Spuren von Phodphorfäre 
Harzigen Eriraftivfioff . . nn , 20 
Gerbeſtoffhaltigen Eeirafriofeff: 2. 65,0 
Extraktivſtoff mit äpfelfaurem Kalk u. Kali 750 
Harr a  |.Y.. y 
hl nl . 0 0.00... 


. Verhärteten Eimeißflol .  ... 83,0 


. Künftlihed Gummi . ee. A60,0 
Gerbeſtoffhaltigen Exmaktivſtoff ..2,0 
Dhnteumafola . 420,0 
Schwerloͤslichen Pllanzenkleber 110,0 

—— 1 3600 


Waſſer 0 d— 0 


Verluſt —0 4 29,62 


2000 Eheite, bes trodenen Krautes beſtehen aus: 


erberifihem D an 09,968 Theile 


Efiigfäure . a2 HM — 
Schwefel, Spuren | i 
Eiweiß mit einer Spur Satzmeht 24,0 — 
Salpeterſaurem und falzfaurem Kali 44,0 — 
Hartharz 12,0 — 
— mit ſalzſaurem, Talpeters \ 
faurem und phosphorfaurem Kalı 352,0 — 
Gerbefloffbaltigen Extraktivſtoff mit 
aͤpfelſaurem Kali : .. + She 
Bummi . W 74,0 
ECbhlorophy. —42437, 86 
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aubgezogen. 


use aller, 


durch Salzſ. u⸗ 
Reli ausgezog. 


/ 


uch Waſſer, Alkoho 5 
Aether ausgezogen. 











Verhaͤrteten Eiwißfüf » - + + 40a = 
Kuͤnſtlichem Gummi .. +... +, 3NmjF.8 
Biber 20 ne 
Popteumafola. +. 50 S5 
Safer er RL 
Seuchtigfeit * . . ” een r ı8o,0 sa’ 
3%. 


Verluſt . v 22 U u « ’ 2 34,6 


Die Zafer- eingeäfchert, ‚Tieferten 7 ran Aſche, 
die aus Salzfäure , Schwefelfäure, Kali, Kalt, Bitters 
erde, Zhonerde und Kiefelerde befand. (Tromms⸗ 
dorffs Ivurnal Bd; 16, St. 2. S. 243. St. 2. ©. 94.) 

Unalyfe der Eichehn. 
Ä Von 8, Loͤwig. . | 
| 1000 Theile vorſichtig getrockneter Eicheln enthal⸗ 
ten nach der Unterſuchung von koͤwis: 
Fettes Del En 22 
Harz858 
Gummi. ... er 64 
Eiſenblaͤuenden Gerbeſtoff .. BEE 
Bittern Extraktivſtooff33 
Staͤrkmeh. 54380 
Sf AI 
Spuren von Kali, Kalt und Alaunetdeſalze. 


rien. 





1000. 
Der wirkſamſie Seſtandibeil der Eicheln iſt hier⸗ 

nach der Gerbeſtoff, deſſen nachtheilige Wirkung durch 

die Verbindung mit dem Stärfmehl gemindert iſt. 


! 


Wanſcht man bei den Eicheln die tonifche Wirkung des 
Gerbeſtoffs mit Der mäßrenden des Staͤrkmehls vereint: 
zu .eraleh, fo müffen fie im micht geroͤſteten Zuſtaude 
gegeben werden, weil nach den Verſuchen von Bowie 
beim Nöffen der Eicheln der Gerbeſtoff und dab Stark⸗ 
miehl derſelben zum Tbeil verändert- werden, wenigſtens 
iſt die Roſtuug fo (wach wie moͤglich vorgünehun. 
(8 uch ner Repertocium Bd. 28. ©, 17 | 
— — 


| ueder ta⸗tiqe Bildung de6 Darnfioft. 
Ben Wihtıen 


| er Einwirtung won Cyangas auf waͤßriges Am⸗ 
moniak, am baften ‚bei ber. Zerſetzrug des cyanfauten 
Silberoxvdo durch Salmiakauſibſung, ober. de& cyanfaus 
sen Bleioxvds duch Ammoniatftüſſigkeit erbielt W d h⸗ 
er eine farbloſe Subſtanz in oft mehr als Zoll laugen 
Kryſtallen, die ſchmale, kechndinkelige, vierſeitige Saͤn⸗ 
E fen darftellen. Cine nähere Unterfüchung derſelben u 
gab, daß fie ganz identiſch mit dem Harnſtoff iſt. = 

Das erſte Beiſpiel von der künlllichen Erzeugung einet 
animaliſchen Stoffs aus unotganiſchen Subſtarzen. — 

(Poggendorffs Annalen Bd: 12. S. 483.) - 
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Analyfe des Haras. 

Bon. Du Mantil. 
ad Unzen Harn eines an großer PIE leiden⸗ 
den Kranken, der eine truͤbe Beſchaffenheit hatte un 
altalifche Reaktion geigte , enthielten: 


— 


. ‘ EZ 4 
« . . 
, 
393 — 
i ! . 1. s 
. . : _ » 


—8 


Milchſaure — | \ e, x | . % : 0,25.8ran 
Darnfaͤure me Spuren. 


I | 
‚l 


. Yarnfloff- . et er 7 | Tu 
Frxeies Yumeniak. .. inbefimm 
Schwefelſaures Kali.  -. .» 4,38 — 
Kohlenſaures Ammoeriak unbeffinmt. | 
Cbloxnatrium re tee: 8986 


Chlorkalium.: «- el 1 — 
Salzſaures Ummonief . ._ı.- + 300 — 
Stearinartiges Fet...07s8 — | 
Harzige Subflanzen . "703 — 
In Alkohol Töslicherbierifche Materie. 3415 — 
In waͤßrigtem Weingeiſt ldaliche 0. 23,42." — 
Glutinoͤſe Subflany . 8 nn 8,33 — 
Eiweißltoff- mit pbnsphorfmcem Salzen 21,13 — 
| Brandes Arbio- Do. 25. ©. 129.) 





De ‚im menfhliden Blute und im Harne. 
‚Ueber. dag Vorkommen von bedeutenden Mengen 
von. fettem Oele im Blute find einige Tälle mitgerheilt 
worden: ‚Ein gut conflitutionirter Mann flarb bald 
nach. dem Genuß von Punſch an Asphyxie, die durch 


: Kohlendampf herbeigeführt-wurde. Bei der Sektion fand 
ſich dad Blur auf eine merkwürdige Weiſe zerſetzt, «6 


enthielt naͤmlich eine Menge gelbliche Kuͤgelchen von. 
oͤligem Anſehen. Auch ber Harn enthielt aͤhnliche Kuͤ⸗ 


gelchen. Bei einem andern Manne, der nach einem 


Rauſche am Morgen todt im Bette gefunden wurde, 
hatte das Blut dieſelbe Veraͤnderung erlitten; die Menge 


des Oels im Blute war fo groß, daß es mit einem 


Loͤffel abgefchöpft werben konnte. (Schweiggers 





Jahrbuch für Chem. und Phyf. n. R. Bd. 23, S. 241.) 
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- Ynalpfe menſchlicher Gpoihelfleine. 
Wurzer unterſuchte einen menſchlichen Speichel⸗ 
fein, er fand darin folgende Beſtandtheile?n 
Aunimalifchen Stoff (Speichelftoff ) Salzſaͤure, 
Kali und Ammonium9,— 
Phosphoxſauren Kalk. R u: 6949 
RKohlenſauren Kaltte 213,8 
Einen dem Zanthoxyd ähnlichen Stoff 28,2 ” 
- 200,0 
| . Der dem Ranthoryd ahnlich Siof iſt nach Wurzer 
wabrſcheinlich ein Produkt der Einwirkung der Reagen⸗ 
i— tien auf die thieriſche Subſtanz. J 
Lecanu analyſi rte einen andern Speichel, die 
fer 5 im Hundert: 
Phosphorſauren Ralf: Pa 1 
Kohlenfauren Kalt :  .  .' 20 
Gelblichen animalifchen Stoff (mit 
Einſchluß des Verluſte) . 5 
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u Bäneiseee Jahrduch fuͤr Chem. u. Phyſ. n. R. 
Bd. 22. ©. 129 und 4) .. 





Reagenz auf Platin. 

Bon Borhhammen | 
reches Platinſalmiak in Waſſer geloͤst gibt mit 
"falpeterfautem Queckſilberoxydul noch augenblidfich eine 
ſtark gelbe Faͤrbung und bald einen Niederfchlag ; sadeue ' 
deffeiben Salzes aufgelöst, wird noch nad wenigen 
Minuten deutlich gelb. JR viel Salzfäure jusegen, ſo 
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wird ber Niederſchlag Weiß, kocht inan jedoch, fo Kine 


. derfelbe sing graubraune Farbe an, beim Gluͤhen bins 


tetäße er Platin. (Ebendafetbit 5, 3) 





Ueber: einige — auf Marin, Ro 
. dinm, Iridium, Palladium und Osmium. 


Bon Bilden 


- ) Thlorzinn. Eine geſaͤttigte Platinauflöfung 
wird dadurch ſehr intenſiv braun gefaͤrbt; iſt die Aufs 


loͤſung verduͤnnt, fo entſteht eine gekbe Färbung und ein 


Miederfchleg von gleicher Farbe. Metalliſches Zins wirkt 


ahnlich, nur iſt die Wirfung Iangfamer und ein Theil 


des Platins wird an das Zinn als ein ſchwarzes Pul⸗ 
ver niedergeſchlagen. Die Reaktion zeigt fich. nach bei 


| 1000oofacher. Verdünnung. — Mhodiumauflöfung wird 


durch Zinnfalz oder metalliſcha Zinn braͤunlichgefaͤrbt 


‚ oder gefällt, bei großer Verdünnung ift der Niederſchlag 
rein gelb, — Völlig oxydirte Jridiumauflefung mird 


durch Binnfalz und metallifche® Zinn. entfaͤrbt; nimmt 
die Fluͤffigkeit nad einiger Zeit wieber eine gelbe Farbe 


an, fo. find. Spuren von Rhodium oder- Marin zugegen, 


— Palladium. wird dadurch aus’ feinen Aufloͤſungen 


braunſchwarz gefaͤllt; iſt Säure- vorherrſchend, fo ents 


ſteht unmittelbar eine grüne Färbung und erſt fpäter ein 
ſchwarzbrauner Tiederfchlag, — Auf. Osmiumauflöfung 


wirkt Zinnfalz nicht ein, 


3) Eifenvitriol. Platin » und Rhobdiumauflds 
ſung erleiden dadurch Feine fehr bedeutende Veränderung. . 
— Völlig oxydirte Yridiumauflöfung wird dadurch voll⸗ 


Kändig ensfärbt win Paltabium wird dadurch aus feiner 


⁊ 
— 
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Auftbſung ih glängenden Hautchen im metalliſchen Im“ 
ſtande abgeſchieden, bei 10oofacher Berdünnung iſt die 
Reaktion nicht mehr deutlich. — Osmiumoxyd wird da 
von ebenfalld reducirt. —— 
. 3) Blauſaures Eiſeno robulnatron. Par 
tin⸗ Rhodium » und Iridiumaufloſungen werden. dar 
durch nicht verändert, wenn die Säure. nicht: vor herr⸗ 
ſcchend if. — Paladiumauflöfung wird dadurch gelbs 
Draun gefällt, bei 10000facher Verdünnung — ſich 
noch gelbe Faͤrbung. — Osmiumoxyd im Waſſer gelöst, 
ſcheidet Daraus nach längerer Zeit Berlinerblau ab. 
Hodrothionfaͤure. Platinaufldfung wird 
dadurch dunkelbraun gefaͤllt, bei großer Verduͤnnung 
nur braun gefärbt. Die. Graͤnze der Reaktion iſt br - 
- 3oooofacdyer Verduͤnnung. — Auf. ähnlige Weife wird 
Rhodium gefällt, bei 2000facher Verdünnung. ift bie 
Reaktion kaum noch merklich. — Gridiumaufläfung wird 
dadurch wur’ entfärbt, — Palladiumauflöfung wird dun⸗ 
- Belbraun gefällt, die Reaktion ift noch bei soooofadher 
WBerduͤnnung fehr deutlich. — Osmium wird reducirt 
J 5) Gallus faͤure. Dieſe wirkt im freien Zu⸗ 
ſtande nicht auf Platinaufloͤſung ein, wohl aber gallus⸗ 
faure Salze, Sept man neben Galluefäure einige for 
pfen Ammoniak zu, fo entfieht eine dunteldraune Bär 
“bung -und nach einiger Zeit in brauner Nieberfchlag, 
durch Zufag von Salzfäure wird die Faͤllung befchleus 
nigt. — Auf Nhodiums, Iridium⸗ und Palladiums 
aufloͤſungen wirft Gallusſaͤure nicht ein. — Osmium⸗ 
oxyd wird davon reducirt. (Ebendaſelbſt Bd. 23. ©. 108.) 
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Ueber das Auffinden des Kupfersin kupfer⸗ 
dhaltigen Mineralien vor dem Loͤthrohr. 
’ Von v. Kobell, | 0 . 
; .Berzelius gründete auf die Eigenſchaft des ſalz⸗ 
fauren Kupferoxyds der Loͤthrohrflamme eine ſchoͤn blaue 
Slamme mit grünem Rande zu errheilen, eine Methode 
die Salzfäure in- Mineralien zu ensdeden. - Er fee 
nämlich dem zu prüfenden Mineral Kupferoryd, welches 
mis Phosphorfalz zuſammengeſchmolzen iſt, zu und ers 


Ai 
‘ N — 


Bike x vor dem Lothrohr. An 0 öl wendete Amgere hre 


die Salzfäure mit gluͤcklichem Erfolge an, um Kupfer 
in Mineralien zu entdeden. Es war meiſt hinreichend, 
das auf Kupfer zu prüfende Mineral mit. Salzfäure zu 
befeuchtem und vor dem Lbthrohr zu erhigen, bei Begens 


wärst von Kupfer.nabm die Flamme eine blaue Sarbe - 


on ‚Kaftners Archiv Bd. ı2. ©. 318). 





Vecechiß der in der erſten Huffn des Jahres 
1828. im Magazin bereits vorgekommenen Ab⸗ 
handlungen. 





J. Raturaefälhte 
Mineralogie, 


Steinbfquten im  Ranton Genf, Bd, 22. ©. nu 
Jod in Zinkferzen. Ebendaſelbſt. | 


on "Ueber gediegen Eifen. Daſelbſt ©. 3. 


B. Botanik und. Pharmacognoſie. — 


Ueber das Studium der natürlichen Familen des Ger 


waͤchsreichss. Bon Dierbad. Bd. 21. ©. 3. 
Geographifche Verbreitung mehrerer deusfchen und eini⸗ 
ger officineller ausländifcher Bäume, BD. 21. ©. 93. 
"Conoria Cuspa. Bd. 22.6, 132. 
VUeber Tillandsia. Ebendaſelbſt S. 131. 


Ueber ein chemiſches Unterfebeidungsmüttel der gufſiſchen 
WRhabarber von Chineſiſcher. Von Geiger. Bd. 21. 


. 217. 
Ueber dad Ungelim. Bor Hamel. Ebend. ©. 19% 


Ueber benfelben Gegenſtand. Bon Dierbach. Ebenda⸗ 


ſelbſt ©. 19 

Ueber die Senr8blätter von Senegal. Don Soubdeis 
ran. Bd. 22. © 18. 

Ueber oftinifche Sennesblätter. ‚Bon. Geiger. Eben⸗ 
daſelbſt ©. 19. 

Uber Gewähfe aus der. Familie der Euphorbiaceen. 
Von’ Dierbach. Ebendaſ. S. 4. u. 103. 

Ueber eine Verfaͤlfchung der cort. rad. Grematorem. 
Von Godeftoo Ebendel. © 22, 
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297 / . 
Mann von Eucalypim ‘resinifera.. Sb: al. S. 219. 


Ueber die ſchwarze Nießwurzel und deren Verwechfelun⸗ 
ge mu mit andern Wurzeln. Bon Geiger. Ebendaſelbſt | 


Meer Viscum album. Bon Gasyard. Ebend. ©. 220. | 


.c 8vpoltogie. I 
ueber Aufbewahrung ‚der: Canthariden. Von Der⸗ 
heims. Sb. 21. ©. 225. 
Ueber Mylabris Cichorii. Bon Bir y. Ebend. ® 24. 
I Phyſif | 
Ueber- die Sompreffion ber Gaſe. Bon Despret. Bd. 
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III. Shemie und praktifche Pharmacie. 


Ueber die Zerſtoͤrung des. brennbaren Gaſes in Bergwer⸗ 
fen durch Chlorkalk. Bon Fincham. Bd. 21. ©. 36. 
Ueber Sreitung der Voraxſaure. Von Winklet. Bd. 
21. — F 
Ueber Schwert. - Von’ Dumas, Ebendaſ. S. RE 
en ‚ Koblsnfäuregat. Von ancelotei. Ebenda⸗ 
e 27. 
Jod in lebenden Thieren. Von Holt. Ebend. s, 3r. 
Ueber Jodverbindungen. Von Henry. Ebend. S. nB.. 
Ueber Brombereitung. Bon Loͤwig. Daſelbſt ©. 31. 
Ueber Bromfelen. Bon Sernllad. Ebend. Ss. ıia. 
une ein Zeu⸗s brennbares Gas. Bon Thomſon. 
end. 


en Safpeierfäure, Bildung. Bon Liebig, Ebend. 


Usber derbe gegenſand. Bon Braconnot. Eben 
daſelbſt ©. 


‚Ueber: Unmmoniafbifdung. Bon Collard Martigny. 
Ebend. S. 113. 

Anderthalb ſchwefelſaures Kali. Ebendaſ. ©. 238, - Ä 

Ueber die Darfiellung des Jodkaliums. Von Serullas. 

Ebendaſ. S. 124. 


Ueber das Verwittern des tohlanſauren Nattons. Von 
Guibourt. Bd, 22. Sr 


Nebe eine neue Varieiͤt des —RX Natron. Ehen: 


daſelbſt 8. 26. 


t 
ex 


- Ueber sbospherfauneh Bleioxyd. Von Winkler. Eben⸗ 
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Methode um Bäryt von Strontian zu untecſcheiden. | 


4 


2 ‚gontenelle und Quesneville. Ebendafelbfk 


ube Tohlenfaure Magneſia. Bon Soubeiran Sb. 


al. ©, a3: . 


© Ueber Chlormangan. Bon Dumas. Ebend. ©. 122. 


Ueber den Gefchmack des Arſeniks. Bd. 22. S. 136. 
Ueber Jodarſenik Bd. 21. ©. 123. 


daſelbſt 
Ueber —— — ber Eiſenfeile. Ebend. ©. 43. 
Ueber Boroneiſen. Bon Laſſfaigne. Ebend. S. 233. 


Ueber blauſaures Eiſenoxydul⸗ Binforpd. Bon Bronne 8 


Ebendaſ. ©. - 1234 


Ueber die Sälung. der Quedfilberfalze durch Metal, “ 


Bon Soubdeiran. Ebend. ©. 127. 
Ueber Mercurius dulcis. Bon Schw eimsberg. Dt. 
21. 


336; - 
| Ueber die Besehung bed Sublimats durch aaltwaſſer. 


Ebendaſ. ©. 


Ueber bie: graue uedfiberfalde Bon Winkler Eben⸗ 


daſelbſt S. 166. - 


Ueber denfelben Grgenftand- Bon Hergt. Sd. a2, 8.65. 
- Weber denſelben Segenftand. Bon Shmeinsberg. 


Ebendaf. ©. 16 
Ueber Silberoryd» Ummoniaf. 8. 21.6, 45. - 


Bereitungsart ‚der Gallusfäure, Don Le Royer. Eben⸗ 


daſelb 


45. 
ilber- die Dartehung der. Meconfäuse, Bon Hare. 


Ebendaſ. © 


45. 
Weber eine Säure aus. Kleiſter. Bon Colard und 


‚Martigny. Ebend. ©. 


48. 
Anleitung zur: Prüfung des (Huwefetfauren Spain, Bon 


Schmweinsberg. Od. 22. ©. 137. 
Ueber eine neue kryſtalliſirbare —2— in Kolkelskoͤr⸗ 
nen. Bon Boulay. Bdo. 22. S. 


Ude Asparasin. Bon Slondean ve plifſon. 


d. 21. ©. 50. 
Ueber Jalappin. Bon Schw einsberg. Bd. 22.8. 148. 


"Ueber. dad. VBerdunften. des. Weingeiſtes in: thieriſchen 


Blaſen. Bon Demſelben. Bd. 21. S. 22. 
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weber Alfohol, Henker, Brit und Bäipefihncafäurt. 
Bon Dumas und Baulay. Bd. 22. ©. 28. u. 33. 


Ueber Nandıhen und ‚Zuder. Bon Demf eiben. Ebm 


daſelbſt ©. 3 
Ueber Ol. Filicis Marie, Bon Winkler Ebend. ©. 49. 
Ueber den Farbeſtoff des Krapps. Bon Koͤchlin. Bd. 


Ueber Ehracberetung, Bon Shweinsberg: Eben⸗ 
daſelbſt S. 22. 

Conodin. Von Semmola. Ebendaſ & 126. 

Gummit, ein neuer Stoff. Von Dujac. Ebend. S. 49. 

a at Fir von. Qlea europaea, Von Pallas. 

Ebenda 

Oelig⸗ harziges Woeben⸗e ẽrtrakt. Bon: Dublanc. 
Bd. 21. ©. 53, . 

Ueber die Wurzel von Andzopagon murkcatus, Bon 
Henry. Bd. 23. ©. 53 

Weber das Ay Dal der Traubenterne. Bon Schweins⸗ 
berg, © — | 

Bitterer Sr: in der urgel von Cassia Fistula, Bon 

Caventou. Bd. 24. 

Unterfüchung der Pirhfägmeige. Ebend.. ©. 129. 

Met hode eine Menge. vor Dpium zu entdecken. Ebens 
dafelbft ©. 45. 


u He ein falfched Ratanhiaextrakt. Bon Reimann. 


d 32. ©. 370 . 
Extractum Liquiritiae. Bon Bronner. vo. 21. 8. 59. 
Weber Leontodon Taraxacum, deffen Ertraft und ver 
wandte Gegenſtaͤnde. Bon Demfelben, Ebend. S. 54. 


i Unterſuchung der Birkenrindeg Ebendaf, ©, 131. 


Ynalyfe der Viscum album, Bd. 22. ©. 174. Ä 
Unterfuchung des Biſams. Von Geiger und Reis 
mann. BU 21. ©. 58, 143 u. 256. 
Fl Soramunme, Bon Henry und Bonaſtre. 
enda 
Ueber die — des Kaͤſes, über das Kaͤſeoryd und 
die Kaͤſeſaͤure. Von Braconnot. Bd. 22. S. 29. 


 Unalpfe weier Sallenfleine. Bon Jogeus. Bd. 21. 


133. 
Unaipfe, einer Serafeinmafe, Bon Winkler Bd. 24. 


) v 
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Ä Analyfe von Concrementen aus der: Nafe, Bon Geis 
ger. Ebendaſ. ©. 249. 

Analyfe einer Tlüffigfeit aus dein Hnterleibe eined Kraus 
fen. Bon Winkler Ebend. ©. 

Analyſe einer Stüffigfeit aus dem der Xutel eines Dan 
ned. Bon Demfelben. Bb. 22. ©. 54. 


W. no chrichten und Bemerkungen vermiſch— 
ven Inhalts. | u 


EIS. gegen Erbrechen. Bd. 21.6. 8i. 
Die Heilbäder "und Gefundbrunnen Deutfeilands im 
fechzehnten Jahrhundert. Ebendaſelbſt ©. 74 
. Mebdicinifche Anwendung ber Holzkohlen. Bd 22. ©, 
8ı, dd. 22. S. 66. 
Jodſchwefel gegen Haurausfäläge. Bd. 21. 6, 82. 
:Chloralfalien gegen Kraͤtze 2b. 22. ©. 67. 
Chlorkalk ‚gegen Ophthalmia puralententa, Don Barı 
lez. Bd. *1. ©. 177 
Blaufaures Cifen geon dauſucht· Von v. Kirchhoff. 
bendaſelbſt. 
Schwefelfaures Kupfer gegen Diurrhoe. Bon Elli of 
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Des pharmaceutifgen See zu Jens. 





Die bedeutenden Foriſchritie, welche die Maturwifſen | 


ſchaften überhaupt, und die Chemie, insbefondere der neuern 
Zeit verdanken, haben bekanntlich den weſentlichſten Einfluß 
"auf die Pharmacie ausgeuͤbt, ja, fie haben diefe Kunft zu eis 
nee ſelbſtſtaͤndigen Wiffenfhaft erhoben. Eben darum vers 
langt aber der wichtige Beruf des Pharmaceuten gegenwärs 
tig eine ganz andere Ausbildung deſſelben, als früherhin, eine 
Ausbildung, die, in der Regel wenigftens, in den Officinen 
und während der fogenannten Lehrzeit des Pharmaceuten 


fchwerlich zu erlangen ſeyn möchte. Daß dem fo fey, ift auch 


allgemein anerkannt worden, und es befucht gegenwärtig eine 


nicht geringe Anzahl junger, mit dem Praftifchen ihres Fa⸗ 
ches zum Theil vertrauten Pharmaresten zur Erreichung einer / 


wiſſenſchaftlichen Ausbildung. die Hochſchulen Deutſchlands. 
Mehrfache, aus der Eigenthuͤmlichkeit der fruͤhern Bil⸗ 
dung, ſo wie auch aus der Wichtigkeit des kuͤnftigen Berufes 


dieſer jungen Maͤnner ſich ergebende Gruͤnde machen aber eine 


beſondere Leitung des Studiums derſelben eben ſo noͤthig, als 
einen ſpeciellen Unterricht in einzelnen, beſonders augewandten 


Theilen der Chemie und Pharmacie, welcher in alademis | ;- 


ſchen Vorträgen nicht füglich ertheilt werden kann. . Hier⸗ 


aus ergiebt fich Leicht der Nutzen ‚pharmacentifcher Unter: 


richtsanſtalten, welche bei zweckmaͤßiger Einrichtung und ng» 


mentlih, wenn fie mit -einer Univerfität in Verbindung ſte⸗ 


ben, zur. gruͤndlichen Ausbildung junger Pharmaceuten vor⸗ 
zugsweiſe geeignet ſeyn möchten.. 


Eine ſolche Lehranſtalt hat betanntlich ſeit längerer Zeit 


mit gluͤcklichem Erfolge hier in Jena beftanden, und das Pur 


blicum ift ducch eine in mehreren Öffentlichen Blättern erſchie⸗ 
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neng Anzeige des Herrn Hofrath Dr. Goebel davon in Kenn 
niß gejeßt worden, daß ich die Leitung derfelben übernehme 
wuͤtde. Eine längere defhäftigung mit der praftifchen Pha 
macig, der Unterricht, welchen ich als Lehrer an der Univer 
ſitaͤt Göttingen ſtudirenden Pharmaceuten bisher ertheilte, 
nnd Dig. Reviſionen der Apotheken im Königreich Hannover, 
denen ich vier Jahre lang mit dem Generalinſpector derſelben 
Herrn Hofrach Pr. Stromeyer, beiwohnte, haben mich mit der 
Pharmagcie und den Verhaͤlemiſſen des Pharmaceuten vertraut 
gemacht, fo. daß ich glauben darf, zu einem Unternehmen 
Miele ‚Sr4: nicht unvorbereitet gu ſeyn. 

Zam⸗Leitung der genannten Anſtalt haben, ſich übrigens 
uns meiner Haren, Collegen, Profeifer Dr. Wahl und Dr. 
med; Chajle, nit mir verbunden , und gemeinſchaftlich mit 
mir Folgendes hinſichtlach der Einrichtung des: von Oftern 
1829,an zu Heya befrehendam: wharmareuti ſchen 
Inmſtitutes feſtgeſetzt. 

L Jeder in. daefts JuſticutGinczetende muß unter die 
Zahl der Studivenden aufgenommen: werden und gu dem Ende 
einge Matrikel loͤſen. — Ansländsramiffen zut Erlangung des 
akademiſchen Vuͤrgerrechtes mit: Zeugniſſen vonihren fruͤhern 
Puinecipalen und von der Obrigeeit hres lebtern Wohnortes 


| 


. verfehen ſeyn. 


U. Als Norm iſt ein einjäget ger Eurfus- fefigefegt - 


worden, der jedoch für diejenigen, welche länger in der Aus 


ſtalt verweilen, zweckmaͤßige Abänderungen erleidet. 
IM. Die Lehrgegenftände für diefen Curſus ſi ind: 


A. Sm Sommergattiapn 
1) Allgemeine Chemie, ' 

2) Botanif, . 

3) Reine Mathematit, 

4) Pharmacie; 


vorgetragen von den HH. Hofeath Doebereiner, Hoft. Voigt, 


Profeſſor Wahl, Prof. Zenker und von mir. | 
Ausfchließlich für die Mitglieder des Inftitutes Sefimmt 
und als Privatiffima für diefelben anzuſehen, find: 
5) Einleitung in die Pharmacie, enthaltend eine hiſto⸗ 
rifhe Entwicklung der Apotheferkunft, eine Vergleihung der 
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betreffen; und aus der gerichtlichen Medicin den‘ die Pharma⸗ 
pr seuten angehenden Abſchnitt über Toricologie; vorgetragen. 
vom Herrn Dr. Theile. u, | 
6) Pharmaceutifhe Mineralmgie, oder Minerätogie in’ 
ihrer Anwendung auf Chemte und Pharmacie, mit, befonderer 
Berädfichtigung der Beftimmung der Mineralien durd) das 
Loͤthrohr und durchachemiſche Mittek; von mir vorgetragen. 
7) Zweimal' wöchentlich wird ein Eraminatortum und > 
Repetitorium Aber. Chemie und Phabmacisn won mir gehalten. 
8) Mindeitens vier Stunden woͤchentlich werden phars 
—maeceutiſch⸗ und analytifch s hemifche Arbeiten unter meiner Reis 
tung im Laboradobio ausgeführt Otiobei dieſen Arbeiten, wie 
diefelben ſchon gegenwaͤrtig wenigſtens zut Theil von vterzehn 
Stubirendenwvorgenonmen werden; ein Jeder unabhaͤngig 
von pen Uebrigen boſchuͤftegt wird: porediinen nicht alfein die 
Darſtellungen wharmaceuti ſch⸗chemiſcher ‚Präparate und die 
Prüfung derfelben, fondern aud) did Jadlitative und quanti⸗ 
tative Anaiyſe der Atzneimittel,dir Mineralien, der vegeta⸗ 
bitiſchen und animaliſchen Koörper,⸗ ſdewie auch gerichtlich she, 
mifche uUnterſuchnngen ven" eflungteh Kenntniſſ en 'und Bertig: 
keiten der Einzemenigemaß auegewaͤhttwerden. 
eber dien⸗angeſtellten⸗ Arbeiten⸗ werden ſchriftliche Auf⸗ 
fäge eingereicht. Sollte der Eine oder der Andere analhtiſch ° 
chernifche Unterfuchungen zu Haufe vornehmen wollen, fo fann 
auch dazu Veranleſſung gegeben werden.‘ 
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Be Im Winterhalbiaht. 
1) Erpesimentatphyft k, 
M Naturgefhichre, | 
3) Phytochemie und Zoochemie: | 
vorgetragen von den HR. Hofrath Fries, Sohreth Bei 
Profeffor Zenter und von mir. °. 
Privatiſſime werden den Mitgliedern des Bettenie vor⸗ 
getragen: | 
4) Pharmacognofie oder phatmaceutiſche Waarentunde 
vom Herrn Dr. Theile. 
5) Ein machematifhes, vorzuͤglich arithmetiſches Prak⸗ 
ticum mit befonderer Beziehung auf Wemie und Pharmacie; 
vom Herrn Prof. Wahl. “ 
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7) Die präftifchen Arbeiten im Laboratorio werden, wie 
im Sommer, vier Stunden woͤchentlich von mir geleitet. 
8) Das Examinatorium und Repetitorium über Chemie 
und Pharmacie wird von ‚pie fortgefegt. 


9) Ebenfo gegen Ende des Halbjahrs ein Repetitorium 


und Examinatorium uͤber Pharmacognoſi e; vom Hetrn Dr. 
Theile. 
IV. Sowoht Oſtern, als auch Michaelis tönnen Mitglie 
der in das Inſtitut eintreten. Bon dem Wunſche der Auf⸗ 
nahme iſt der Director der Anſtalt wenigſtens ſechs Wochen vor 
Ablauf eines Halbjahrs in Kenntniß zu ſetzen. Der mitge⸗ 
theilte Lehrplan gilt nur fuͤr die, welche Dfiern eintreten, und 
erleidet in Bezug auf. die, weiche Michaelis aufgenommen 
‚werden, hinfihtlic der Ordnung ‚einige Modificafionen. 
V. Fuͤr fämmtlihen Unterricht zahlt jedes Mitglied 
halbjaͤhrig dreizehn Louisd'ors praͤnumerando an ben Director 
4 der Anſtalt. 
VI. Die Mitglieder des Inſtitutes ſtehen hinſichtich 


’ 


ihrer Studien unter Leitung der Vorſteher. Auch jind letztere 


auf befonderes Verlangen fehr gern bereit, eine Aufficht über 


‚dag fittliche Betragen der Einzelnen zu übernehmen, fo wie es - 


diefelben fih Überhaupt zus Pflicht machen werden, für bie ih⸗ 

. nen anverttauten Zöglinge während des hieſigen Aufenthaltes 
derſeiben nach Kraͤften Sorge zu tragen, und denſelben auch 
zur Weiterbefoͤrderung behülflih zu feyu ... _ _ 

VVlilI. Die Mitglieder des Inftitutes Können, wenn fie 
es annehmlich finden, zugleich mit zweyen der Vorſteher 
‚im Locale des Inſtitutes wohnen, in weihen "ih auch das 
Laboratorium und Auditorikm befinden. Zur Beſorgung ans 
.  dermeitiger Wohnungen, die gleich den übrigen Lebensbeduͤrf⸗ 
niſſen in- Jena verhältnigmäßig nicht foftfpielig find, erbieten 
ſich die Vorſteher der Anftatt. | 
VIU. . Beim Abgang erhält jedes Mitglied ein Zeugniß 
über feine erworbenen Kenntnifle. , 


g ena, im December 188. 


C. — Dr. H. W. 3. Wodenroder, 
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Bu  außerordentlicher Profeſſor der Chemie und Phatmacie 
an der Uniperfitäs zu Sera. 
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